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Bei genauerer Betrachtung finden wir, dass die Fragmente der altem griecbischen Elegiker 
— Callinus, Tyrtaeus, Mimnermus, Solon, Arcbilochus, Theognis (Pbocylides, Xenopbanes, Hip- 
ponax) — zablreicbe Reminiscenzen aus der epischen Poesie enthalten,* also aus Homer, Hesiod, 
den epischen Fragmenten und den homerischen Hymnen, denen man noch die ziemlich alten 
Orakelspräche der Pythia bei Herodot zugesellen kann, da in ihnen vielfach der Geist des Epos 
zu verspüren ist. Damit wir dieselben richtig beurtbeilen und ihnen nicht etwa den Werth von 
blossen Parallelstellen beilegen, müssen wir auf das Formelwesen in der epischen Poesie einen 
Blick werfen; denn hierin finden sie ihre Erklärung. 

1. Nach der Wolfschen von andern Gelehrten adoptirten und weiter ausgeführten Ansicht 
sind die Gesänge der Ilias, um mich zunächst auf diese als das älteste uns überlieferte ^Er- 
zeugniss der Epik zu beschränken, nicht das Werk eines dichterischen Genius, sondern aus Ein- 
zelliedem hervorgegangen, den Schöpfungen mehrerer einzelner Dichter theils derselben theils ver- 
schiedener Zeit. Diese Lieder repräsentiren uns einen veredelten Volksgesang ^), der einem 
früheren, urwüchsigeren, dem nicht die Form^ sondern der Inhalt die Hauptsache war, folgte und 
daraus Manches herübemehmen mochte. Nachdem dieselben sich allmählich zu Liederreihen ver- 
bunden hatten, wurden sie schliesslich im 6. Jahrb. v. Chr. durch die Redactionscommission des Pisi- 
stratus zu der grossen Epopöe der Ilias vereinigt. Der Entwicklungsgang der Odyssee, deren 
Entstehung einer etwas spätem Zeit anzugehören scheint, ist hiervon einigermassen verschieden, 
indem derselben von vornherein ein grössrer Kern zu Grunde gelegen hat 2;. So viel zurFixir-^ 
ung* meines Standpunktes in der homerischen Frage, von dem ich bei der folgenden Ent- 
wicklung der Genesis der epischen Formeb ausgehe. 

Schon der einzelne Dichter kam nicht selten in den Fall denselben Gedanken wie an einer 
früheren Stelle seines Liedes auszudrücken^ Da ist es nun eine häufige Erscheinung, dass er sich 
ganz derselben Worte wie an jener bedient, so z. B. wenn die Rede eines Andern berichtet wird, 
oder wenn die Sache, die vorher schon vom Dichter beschrieben worden, von diesem selbst noch 



1) Dieser Unlersehied ist besonders scharf bervorgeboben Ton Georg Gar tias, Andeatungen über den gegen- 
wärtigen Stand der homeriscben Frage, Wien 1854, pag. 46 f. 

* 2) Vor Allen Tergl. A. Kirchhoff, diehomer. Odyssee and ihre Entstehang, Berlin 1859; id., die Gomposilion 
der Odyssee, Berlin 1869. 
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einmal zu schildern ist oder in einer Rede wiederkfhrt. Einige Belege mögen hierfür angeführt 
werden. In B 11 — 15*) entsendet Zeus den ovsiQogj das Traumbild, zum Agamemnon mit den 
Worten: O^o^^l«/ I Täleve — KrjÖe' ltfninxai\ diese wiederholt dann der ovß/^og, als er zum 
schlafenden König herantritt, nur mit Veränderung der Person 28 — 32 [ausserdem wiederholt 
Ag. in der jJovA^ yBQovxwv die Worte des &vsiQoq 23—33 : 60—70 % B 174—9. 81 richtet Alliene 
den Auftrag, den ihr Hera 158 — 63. 5 an die Achäer gegeben, wortgetreu aus (bloss mitAen- 
derung der Verse 175. 9). ^ 205 — 7 wiederholt der Herold Talthybius die ihm von Agamemnon 
195 — 7 an Machaon aufgetragnen Worte. Vergleiche F 136 — 8 die Worte der Iris an Helena 
und die des Heroldes Idäus an Priamus 253—5. Ebenso kommen in i bei Schilderung der 
Thätigkeit des Cyclopen dieselben Worte vor: 240. 4. 5. 250. l, 307—9. 11, 340—4. Ich 
habe gleich sehr drastische Beispiele gewählt, noch öftrer finden sich Wiederholungen in kleinerem 
Masse. Gewiss wird hieran Niemand grossen Anötoss nehmen^), denn der Dichter kann mit 
seinem Ei gen t hu me nach Belieben schalten und walten, vorausgesetzt, dass er dabei geschickt 
zu Werke geht und seinen Zuhörern nicht lastig föilt 

Auffallender aber ist es, wenn wir Dichter zu wiederholten Malen bald in einem ganzen 
Verse bald in Verstheilen sich derselben Worte bedienen sehen, die sich schon in früheren 
Liedern finden. Wie erklärt sich dies? 

Da die Einzellieder alle verwandten Inhalts waren,, indem sie sich ja sämmtlich um den 
trojanischen Sagenkreis bewegten, so sahen sich Dichter neuer Lieder ungemein oft genöthigt, 
gleiche Situationen wie in bereits vorhandenen zu behandeln, dies um so mehr, als der epische 
Sänger, wenn er aus dem grossen Rahmen der Sage ein Stück herausgrifT, immer auf vor- und 
rückwärts Liegendes hindeuten musste, um im Connex damit zu bleiben. Zu allen Zeiten aber 
ist das schon länger Bestehende, das Alte, sobald es sich einmal als trefiflich erwiesen) geliebt 
und geachtet worden. Je weiter zurück wir in das Leben eines Volkes zu blicken vermögen, 
desto intensiver tritt uns diese Erscheinung entgegen. Wir treffen da eine Offenheit und Em- 
pfänglichkeit des Gemülhe^ an, die der des Menschen in seinem Kindesalter nicht unähnlich 
ist und die wir in beiden Fällen mildem sinnigen Namen Naive tat zu benennen pflegen. Daher 
mussten auch das Volk und spätere Sänger an wohlgelungenen Versen vorhandener Lieder ihre 
innige Fiieude haben, zumal da gerade die schöne Form es war, die einen eigenthümlichen 
Zauber auf sie auszuüben vermochte, denn der Sagenstoff, der sich seit langer Zeit schon gebildet 
hatte, war ihnen allen ja vollständig bekannt, in ihm lag nicht des Sängers Verdienst^). „In 
den natürlichen Organismus der Sage hat der einzelne Dichter ungefähr so viel eingegriffen, 
wie ein sinniger Gärtner das natürliche Wachsthum der Pflanze nach seinen Gedanken regelt 



1) Dem Herkommen gemäss bezeichneu die Majuskeln die nias, die^ Minuskeln die Odyssee. 

2) VonLachmann, Betraclitungen über Homers Ilias, 2. Aufl. 1865, pag. 8 u. 11 ist dieselbe mit Recht verworren. 

3) Uebrigens bat natürlich die Tolgende Erklärung theilweise auch auf derartige Wiederbolangen Bezug. 

4) Anders war es bei den spätem Epikern. Diese spannen die Fäden der Sage da, wo ihnen dieselben aurzabören 
schienen , oft in sehr willkürlicher Weise künstlich weiter. Manche schwächeren Partieen der Dias und zumal der 
Odyssee, sind auch hierher zu rechnen. 
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und gestaltet*"^) Unter der Form verstehen wir aber einestheils eine edle^ bald kräftige und 
bundige, bald zarte und anmuthige Sprache, anderntheils den Rhythmus, der das Wesen 
der griechischen Po^ie ausmacht. Jeder, der gewohnt i»t, die Verse mitGeföhl zu lesen, wird, 
wenn auch nur annähernd, nachempfinden, welche Anziehungskraft gerade der wunderbaren Glie- 
derung des Rhythmus innewohnen musste. Welche Tonmalerei lässt doch die unendliche 
Modulationsiähigkeit des heroischen Verses zu! Am Ende desselben zumal ruft der Rhythmus 
oft einen man möchte sagen musikalischen Klang her?or, der sich mit unwiderstehlicher Gewalt 
dem Ohre des Hörers einprägt Die Musikbegleitung, die an dieser Stelle oft stattfand, mag 
wohl auch ihr Theil hierzu beigetragen haben. 

Sodann müssen wir erwägen, dass der epische Sänger nur im Namen seiner Gemeinde 
das Wort ergriff, sich niu* als ein Glied derselben fühlte und vor seinem Gegenstande, wie Jeder 
sich bei der Lectdre der Gedichte überzeugen kann, vollständig zurücktrat, so dass das 
einzelne Lied überhaupt nicht den Stempel . der Urheberschaft einer bestimmten Individualität 
an sich trug, sondern nur was man epischen Typus zu nennen pflegt Die nothwendige Folge 
hiervon aber ist, dass die dichterischen Productionen im vollsten Sinne des Wortes, in gleicher 
Weise für das Volk wie für andere Sänger, als Gemeingut gelten mussten. Femer vergegen- 
wärtige man sich, dass die epischen Gesänge in ältester Zeit mündlich fortgepflanzt wurden 

— seit F. A. Wolf eine auch von den Gegnern seiner Ansicht nicht widerlegte Thatsache — , 
neaere Sänger also nicht nur schöpferisch wirkten, sondern daneben auch Reproducenten 
waren, indem sie das bereits Vorhandene, weil es eben allgemeinen Beifall gefunden hatte, lernen 
und vortragen mussten, um das Volk in seiner Müsse daran zu laben. Da die älteren Lieder 
dadurch bei ihnen vollständig in succum et sanguinem übergingen, so musste sich natürlich 
für sie der Unterschied zwischen Fremdem und Eignem sehr verwischen. ^ 

Wurde bisher Form und Inhalt der Gedichte im Allgemeinen in*s Auge gefasst, so dürfen 
wir andrerseits auch die Art und Weise der Darstellung nicht ausser Acht lassen. Da 
das Hauptziel der epischen Po^ie sinnliche Anschaulichkeit ist ^), so ergeht sich die homerische 
Schilderung sehr gern in Details. Mit der Kunst eines Malers versteht der Sänger nicht nur 
Oertlichkeiten und Gegenstände ^) naturgetreu wiederzugeben, sondern auch die einzelnejn Vorgänge 
berichtet er uns mit einer Ausführiichkeit, dass wir sie gleichsam vor unsern Augen entstehen 
sehen und ein vollständiges Bild davon bekomiBen. Da werden Handlungen, für die uns sonst 
eine einzige Benennung als genügend erscheint, wieder in ihre Theile zerlegt, zu allgemeineren 
Ausdrücken speciellere hinzugefügt. In der Detailschilderung aber ist — wer wollte das leugnen? 

— der Variation bei Weitem kein so grosser Spiekaum gestattet. Ja oft gar keiner. Man ver- 
gleiche Ausdrücke me ßfj Ü* (^') Uvaiy IpLtVy ßicv d' {q) 2jfA£v, ifuvcuy er (sie) 8chritt(en) 



1) Weicker, epischer Cyclos 11, 11. 

2) In ihrem letzten Grunde beruht diese wieder auf der Naivetit, auf der Liebe zur Wahrheit. 

3) Man denke z. B. an die Beschreibung des Wagens, den Hera und Athene besteigen, und der Ausrüstung 
der letztem in E 722, an die Beschreibung lom Schilde Achills in Y 267 ff. n. s. w. 
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aus um tu geben, oder (h) 6q>^aX(iolöiv oqccv^ (in) mit den Augen sehen, &iog x Igpor' 
1% X övo^^ II er sprach das Wort und rief ihn beim Namen (= er redete ihn an), xdv 
d' oaiafiBLßofLtvog ngogig/rj — || den redete er erwiedernd an ( — er antwortete ihm), all^ Sye 
fwt TOÖB sinh xal azQBxecog icatdlB^ov \\ sage mir das und setze mir es genau auseinander 
(= sage mir das genau). 

Wie konnte es also — frage ich nun — anders kommen, als dass der epische SSnger 
sich 'in vielen Fällen nur wenig oder gar nicht von der Form entfernte, in welche dieselben 
Gedanken bereits gegossen waren? Die Wiederholung war oft, so zu sagen, an die Hand 
gegeben. 

Auf diese Weise erlangten epische Verse und Theile derselben allmählich immer mehr die 
Geltung von Formeln. Diese sind denn in den homerischen Gedichten in grosser Anzahl 
vorhanden. Beispielsweise sei erwähnt, dass die angefahrten Worte £nrog r' £gpar' etc. an 43 
Stellen vorkommen, xov d' an, ngogs. an 92 Stellen, oiU' aye etc. an 17. Dasselbe gilt in Betreff 
der übrigen epischen Dichtungen, von denen die meisten in einem grossem oder geringern Ab- 
hängigkeitsverhältnisse zu jenen stehen, aus ihnen schöpften. 

Noch möchte ich jedoch, wie schon von andrer Seite geschehen ^), darauf hinweisen, dass 
bei der Formelbildung wohl nicht selten auch eine Bequemlichkeitsräcksicht von Seiten der 
epischen Dichter mit in Betracht kam, die Erleichterung des Vortrags. Es sollten näm- 
lich, da ja die homerischen Gedichte in ältester Zeit möndlich überliefert wurden, wiederholte 
ganze Verse oder grössere Verstbeile wahrscheinlich Merkmale, Anhaltepunctefürdas 
Gedächtniss sein. Denn auf diese Weise wurde das einzelne Lied wieder, oft mehrfach, 
zergliedert, und so entstand Uebersichtlichkeit, eine wesentliche Stütze des Gedächtnisses. An 
solchen Stellen konnte der Sänger, wenn es ihm sonst passte, in seinem Vortrage eine Pause 
eintreten lassen, während der er mit der Phorminx einfiel, einestheils um sich auf das Folgende 
zu besinnen, andemtheils aber um sich eine kleine Erholung zu gönnen. Auch fQr den 
Zuhörer gewann der Vortrag an Uebersichtlichkeit, da das ganze behandelte Stück Sage sich 
so zu sagen dramaartig in kleinere Scenen oder Acte theilte, zumal wenn derselbe Vers zwei 
oder mehrere Male wiederkehrte, oder wenn verschiedene bekannte Verse vorkamen; ausser- 
dem gestattete ihm der Ruhepunct sich im Hinblick auf das Folgende zu sammeln. Wie 
geeignet ist z. B. t 62. 105. 565. x 77. 133 der Vers sv^sv dh 7iQoxiQC9 nliofisv axaxtjfdvov 
T^xoQ II (an 1. 3. 5. Stelle mit dem Zusätze aöfuvov hc ^cevdtoio (plXovg Sliöavxsg kcUgovg || ) 
die Zuhörer von einem Abenteuer des Odysseus zum andern hinüberzuleiten! Fassen wir den 
in der lUas 10 Bfal vorkommenden Vers (6g dsiiyv (pv6*^ mqwt fdvog xal Qvfiov ixa&vov || 
(sonst noch ^ 15) ins Auge, der gebraucht wird, wenn Helden oder eine Gottheit ihre Partei 
zum Kampfe anfeuern, so erkennen wir leicht, dass er zu einem Ruhepuncte diente. Aehnliches 
gilt von dem Verse [laözi^ d' iXaav, t(u d' ovx aixovxe mviö^ijv || an 7 Stellen, und mit 



1) ?oo Georg Carlias in seinen Vorlesungen über Homer. 
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üm(n)g an 2^^ Stelle E 768 und yd! 519, der 2. Verstheil allein steht A 281; eine innere 
Nothwendigkeit gerade für diese Worte wird sich wohl an keiner Stelle nachweisen lassen ^i 

Aus der zahllosen Menge von Formeln verdienen besonders zwei Arten kleineren Umfanges 
hervorgehoben und eingehender besprochen zu werden, da hierdurch die Torhergehenden Be- 
merkungen zum Theil ergänzt werden. 

Zunächst die ständigen Beiwörter. Wenn einer Person oder Sache gewisse charakteristische 
Beiwörter sehr oft gegd>en waren, so gewöhnte man sich mit der Zeit an dieselben so sehr, 
dass man sie schliesslich auch da anwandte, wo sie eigentlich entbehrt werden konnten, also 
zum blossen Schmucke, als Epitheta ornantia oder perpetua. Geht man der Sache 
näher auf den Grund , so dürfte sie im Folgenden ihre Erklärung finden. Beginnen wir mit 
den Beiwörtern von Personen. Dichteten die Sänger auch nur Einzellieder, so mussten sie doch 
darauf bedacht sein, die Gestalten der Helden so wiederzugeben, wie sie sich bei einem Ge- 
sammtüberblicke über den ganzen Sagenkreis darboten, um der lauschenden Gemeinde 
erkennen zu lassen, dass es ihre allbekannten Helden wären, die auch in andern Theilen der 
Sage so oft auftraten. Die epische Poesie will aber auch schon an und für sich jedes Ding, 
jede Person so kennzeichnen, dass sie gewissermassen Körper annehmen, sinnliche Lebendigkeit 
erhalten. Dieser ihrer plastischen Tendenz zufolge zeigt sie eine gewisse Verwandtschaft 
mit der bildenden (und der darstellenden, dramatischen) Kunst Der bildende Künstler muss 
irgend eine Persönlichkeit, die er im rohen Stoffe wieder ins Leben rufen soll, immer der 
Wirklichkeit, resp. der Ueberlieferung, gemäss dem Auge vorführen, damit der Betrachter den 
Eindruck bekommt, als ob sie leibt' und lebte (ähnlich verhält es sich mit dem dramatischen 
Künstler). So wird man sich z. B. den grossen Reformator nicht gut anders denken können 
als mit dem energischen Gesichtsausdruck, der einer Welt zu trotzen im Stande ist, angethan 
mit dem Doctorrocke und mit der Bibel in der nervigen Hand, Friedrich den Grossen nicht 
ohne obligaten Krückstock, grosse Aufschlagstiefel, Dreimaster und Perücke, endlich Napo- 
leon L nicht ohne das bekannte Hütchen und den Rock. Ebenso musste daher auch dem 
epischen Sänger stets die ganze Gestalt seines Helden mit ihren charakteristischen Eigen- 
thümlichkeiten vor Augen schweben. Gewisse Epitheta kamen natürlich mehreren Helden zu- 
gleich zu, wie fisyaX^xiOQy (iByddvfiog^ d'soeidi^g, iihcvfjiuÖeg ^A%aioi etc. — Ein Gleiches gilt 
von den Epithetis der Götter und Heroen, die zum TheO, wie mehrere Gelehrte annehmen^, 
aus der vorhomerischen Hymnenpoesie stammen; dahin gehören ahyloxoq ZBvg, yXavxäntg 
^A^hfpniy Xfj^txihi 'JtpQodlzi], agyi^goro^og ^JnoXXaw etc. — Aehnlich wie mit Personen verhält 
es sich mit Sachen. Sowie man im Alltagsleben selbst die gewöhnlichsten Gegenstände anschaute 
mit ihren in die Augen fallenden Merkmalen — und den Griechen fiel die Aussenwelt in- 
folge ihres feinen Sinnes für alles Plastische, der wiederum durch die sie umgebende scharf 



1) Ad einigen Stellen folgen allerdings noch ein oder zwei mit jenem eng zusammenhängende Verse ^ jedoch 
das ändert an der Sache Nichts. 

2) z. B. Theodor Bergk, griech. Lilleratnrgeschichle. 
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gekennzeichnete Natur genäbr twurde, viel mehr auf, als uns und manchen andern Völkern — so 
wollte man sie auch in der das Leben abmalenden Poesie sehen. Daher heisst die Erde 
novXvßoteiQa „die vielernährende'\ die Rosse (iciwxBg Xnnoi „die einhufigen"*, die Rinder da- 
gegen dlhcoÖBgf sXiKBg „beindrehend, sich windend/' Die einfache Namennennnng ist der plas- 
tischen Epik zu dürftig, zu kahl, man soll jedes Mal sogleich einen lebendigen Eindruck empfan- 
gen. Jene nabeliegenden , treffenden Epitheta verleihen zugleich der Rede eine gewisse Anmuth 
und Gemüthlichkeit — denn alles Bekannte heimelt uns an, — ja, wenn man will, einen volks- 
thämlichen Hauch. Den Gegensatz zu den in Rede stehenden Epitheta bilden die nichtstän- 
digen oder necessaria, die den betreifenden Gegenstand nur fQr die vorliegende Stelle näher 
bestimmen sollen. So könnte, um den Unterschied klar zu machen, II A, 100 öovhov ^^ucq 
nicht Omans sein, da dort das Adjectiv mit dem Substantiv zusammen erst einen vollständigen 
für die Stelle passenden Begriff ausmacht. Die Natur eines ornans aber tritt uns recht deutlich 
entgegen in ovgavog aötegostg (bei Hom. 11 Mal und stets zu Ende des Verses) an Stellen 
wie 371 1 527 NsfftcjQ^ KvTdwrl; evxsto xslq oQiycov elg ovquvov &at€Q6BVTa || , obgleich es 
doch bereits heller lichter Tag ist; X 154 heisst es: die Gattinnen und schönen Töchter der 
Troer wuschen die BÜficcra öiyaloBvra strahlenden (!) Gewänder, vgl. g 38. In ähnlicher Weise 
zeigt Achilles, wenngleich er sehr oft der schnellfussige nööag (oxvg genannt wird, von dieser 
Eigenschaft an den meisten Stellen keine Spur. Fast einen komischen Eindruck macht es, wenn 
'X 200 gesagt wird Kvod(on6g ts ßlrjg fieyakijroQog ävÖQoqxiyoio des hochherzigen, hochge- 
sinnten (!) Menschenfressers. — Sehr leicht musste es geschehen, dass man diesen Epitheta 
auch im Verse denselben Platz bewahrte, der so für sie gewissermassen zum Ehrenplatz 
wurde. 

Ganz dieselbe Erscheinung findet sich, wenn gleich nicht in solchem Masse, in unserm 
Volksepos, zumal in seinem hauptsächlichsten Repräsentanten, dem Nibelungenliede. So heisst 
es 202, 4 und 229, 4 (ed. Lachm.): die beiden, ein rtter küene unde guot, || 118, 4 und 148, 4: 
ein rtter käene unde gemeit || , 44, 4. 440, 4. 827, 4. 379, 4: der degen^ die degne vil, ir degene, 
ein rtter köene unde halt || , 1015,2 und 1176, 4: der degen, der käene degen balt || , 218, 2: 
die recken vil balt||, andere Epitheta von Helden sind: hochgemuot, h^rlich, snell, zierlich, 
sturmküene, also entsprechend den homerischen ^ovgog, ^i&yaXrjtcuq, ^tyd^nog, nodag <oxvg^ 
(palöifiog etc. Frauen und Jungfrauen werden genannt: minnedtch, h^rltch, wol getAn, die Hand 
der Frauen weiss: die der Kriemhilde 609, 3. 952, 2. 1009, 2: mit irvil wfzen hant || ,293, 1 und 
1298, 2 ir vil, ir wiziu hant || , die andrer Frauen: 544, 3 und 1639, 2. Die Hand der Männer 
nennen die Dichter ellenthaft „nervig**, Homer Ttax&^cco der ötLßa(ftj^ den Schild : breit, licht, gold- 
farben, zierlich, Hom. ödxog evQv, aönig {paeivi^, noXvScUäaXogj ncevtbg ituti, die Zäume: gold- 
forben, klingend, Hom. rp/la Xbvtuü, xQvöoannia, öcyaXo&vta etc. 

Andrerseits ist in der epischen Poesie ungemein häufig diecopulative Verbindung 
zweier Wörter (meist Substantiva) von gleicher, ähnlicher oder entgegengesetzter Bedeutung, 
die sich theils zu einem Gesammtbegriff*ergänzen, der vielleicht als solcher nicht existirt. 
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tbeils einen existirenden Begriff, der za schwach erscheint, verstärken sollen und in seiner 
Breite oder ganzen Ausdehnung veranschaulichen. Es ist gewissermassen das Tasten und Suchen 
nach einem dem Gedanken adäquaten Ausdruck, wie es sich uns besonders auch beim Kinde 
zeigt, das ja oft ein passendes Wort sucht, ohne es zu finden, und dafür den Mund voller nimmt 
und zu mehreren Wörtern greift, bis es sieht, dass es verstanden wird. Die Wortverbindung 
galt nun andern Sängern so viel als ein neu aufgefundenes Wort, das sie sich vorkommen- 
den Falls aneigneten ^). Wie sehr gerade diese Verknüpfung zweier Wörter in der Weise des 
Volkes begründet ist, dafür mag uns unsere reiche Muttersprache (zum grossen Theil wohl ans 
älterer Zeit stammende, noch jetzt gebräuchliche) Beispiele liefern, so : licht und klar, baar und 
ledig, klar und offen, faul und träge, angst und bange, sengen und brennen, Kummer und Herze- 
leid, Jung und Alt, Speise und Trank, Herz und Sinn, Hab und Gut, Grund und Boden, Leib 
und Seele, Feuer und Schwert; oft kommt die AUitteration hinzu, die das Band nur noch fester 
knüpft : bitten und betteln, leibt und lebt, franc und frei, gäng und gäbe, kurz und klein, Busse 
und Besserung, Friede und Freundschaft, Herz und Hand, Haus und Hof, Haut und Haar, Küche 
und Keller, Kind und Kegel, Leib und Leben, Mann und Maus, Boss und Beiter, Stumpf (Strunk) 
und Stil, Schimpf und Schande; oder es stellt sich der Beim ein: leben und weben, schlecht 
und recht, Dach und Fach, Gut und Blut, die Hülle und Fülle, Knall und Fall, Saus und Braus, 
Saft und Kraft, Schutz und Trutz, Sack und Pack. Auch unser volksthümliches Nibelungenlied 
liefert uns viele Beispiele hierzu : wtp unde man || (68, 2. 1319, 2. 1462, 3 etc.), laut unde bürge | — 1| 
(40, 1. 639,2), liute unde laut || (108,3), riter unde kneht || (76, 1. 646, 1), palas unde sal, ros 
unde kleider, wäfen und gewant, silber unde golt, naht unde tac (mixtag ts xat ^^ucq) etc. — 
Durch derartige Verbindungen erhält zugleich die dichterische Diction eine gewisse Gravität, 
zumal wenn sie, was am häufigsten der Fall ist, am Ende des Verses stehen. 

Die übrigen kleineren Formehi bieten nichts Eigenthümliches. Nur ein Paar Worte über 
ihre Beschaffenheit im Allgemeinen. Es liegt in der Natur der Sache, dass in ihnen meist ein 
kürzerer prosaischer Ausdruck durch mehrere Worte umschrieben ist, häufig auch durch solche, 
die der gewöhnlichen Bede fremd oder die wenigstens in eigenthümlicher Weise gebraucht sind ; 
denn die waren besonders dazu angetban, die Aufmerksamkeit auf sich zu lenken. Eine echte 
Formel muss aber ausserdem dem Sinne nach einen gewissen Abschluss in sich selbst 
haben, auch wenn kein Verbum darin vorkommt ; das Zusammentreffen der Worte darf also nicht 
ein rein zufalliges, ich möchte sagen, willkürliches sein, dieselben dürfen, für sich genommen, 
nicht conglomeratartig zusammengewürfelt erscheinen, was z.B. von dem unten aus Theognis 
angeführten xai ^fiog exdötov || gelten würde, wollte man darin eine Formel wittern. — 

Ueberblicken wir, was bis jetzt über die Entstehung der Formeln gesagt worden ist, und 



1) Ein Beispiel zweier verbandeoer Verba möge hier Platz finden, da in den Eiegikern keins dergleichen vor- 
kommt: fnoxQvvH xai ävoayti \\ 7 Hom., avifgiat i}<f^ fisrakXqs U 6 Hom., dulqiai rfik fi.\fo 478, ebenso 
fiitaUfiaai xtä ig^ad'm \\ 5, vergleiche avBlgew ov^h fi, || ^ 99, oW tlgofiat ovtb fisraXltS | A 553, äicigso 
fifl^k fitraUa || A 550. 
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suchen dafür einen allumfassenden Namen, so werden wir es wohl am passendsten das con* 
ventionelle Element nennen. Schwerlich wird sich gegen das Gesagte und den Namen 
Etwas einwenden lassen; denn wer könnte leugnen wollen, welch grosse Rolle die Convention, 
auch die stillschweigende, im menschlichen Leben spielt? Schon oben bei Besprechung der 
copulativen Verbindung zweier Wörter trat uns dies in der Volkssprache klar entgegen. Doch 
richten wir zu Erhäi*tung des Gesagten unser Augenmerk noch auf andere der unseren eng 
verwandte sprachliche Erscheinungen. Wie oft und zahlreich tauchen plötzlich im Volksmunde, 
meist ohne dass Jemand den Ursprung sicher angeben könnte, in genau fixirter und knapper 
Satzform (nicht selten noch durch den Reim gebunden) Regeln der Moral oder Lebensklugheit aus 
dem Alltagsleben auf, die Sprichwörter, in denen sich der Geist des Volkes auf eine so eigen- 
thümliche und sinnige Art offenbart Nicht mit Unrecht sind sie die Weisheit auf der 
Gasse genannt worden. Ein Jeder pflegt sie mit ehrerbietiger Scheu und gebraucht sie oft 
und gern. 

Ein anderes Analogon bieten die Citate. Wie gern citiren wir bei passender Gelegenheit 
Stellen aus Schriftstellern, die uns gefallen oder gar imponiren. Haben sie eine allgemeine Be- 
deutung, so gehen sie häufig in geflügelte Worte üben Doch letztere können auch, oft 
unter dem Einflüsse gewaltiger Zeitereignisse, aus Aussprüchen historischer Persönlichkeilen her- 
vorgehen^). Im Gegensatze zu den Sprichwörtern lässt sich „ihr Taufschein stets angeben" und 
sie sind „fast das ausschliessliche Eigenthum der litterarisch Gebildeten.^ Als Beispiel möge 
dienen Bismarcks wuchtiges Wort: „durch Blut und Eisen". Sie berühren sich wiederum mit 
den Sprichwörtern, indem sie bisweilen in solche übergehen. 

Ja selbst die Sprache im weitern Sinne gehorcht der Convention. Sobald nämlich 
ein Volk eine höhere Culturstufe erreicht, pflegt. sich aus ästhetischen Gründen ein bestimmter 
Sprachgebrauch zu fixiren, der sich aller der (synonymen) Worte entledigt, die ihm zu abge- 
griffen, zu allgemein, oder (richtig verstanden!) zu gemein erscheinen, oder auch zu veraltet: 
die Sprache der höheren Stände, die, man möchte sagen, etwas Apartes haben will und 
somit in Gegensatz tritt zu der Sprache, wie sie das Volk spricht, das sich mit den übrigen 
Worten begnügt. Für den amtlichen Gebrauch setzte sich daneben an vielen Orten Deutsch- 
lands der sogenannte Canzleistil fest. Ja derselbe hatte ob seiner allzugrossen Consequenz 
und Gewissenhaftigkeit, mit der ei: sich Jahrhunderte lang in den einmal festgesetzten Formen 
bewegte, das Unglück in ein arges Missverhältniss mit der unterdessen weiter fortgeschrittenen 
Sprache zu gerathen und altmodisch zu werden. In Griechenland galt das Attische als 
Sprache der Gebildeten, in Rom dielingua urbana (Gegens. 1. rustica). Daneben hatte sich 
gleichfalls ein amtlicher Sprachgebrauch entwickelt, den wir, da er uns auf Inschriften entge- 
gentritt, Lapidarstil zu nennen pflegen^), der sich allerdings durch grosse Knappheit und 



1) Georg Bächmann, geflügelte Worte, 3. Aufl. Berlin 1S66. 

2) Hierher gehören besonders die Geselzesformeln, Senats- und Volksbeschlüsse,' Rechnangsahlegungen der 
Schatzmeister der athenischen Burggöttin und anderer Götter etc. 
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Kürze ausieicbnet, eine Eigenschaft, die wir bei unsenn Canzieistil mit der Diogeneslaterne 
suchten. In ähnlicher Weise erklärt sich auch dieKunstsprache bei Dichtern aller Zeiten 
und Völker, die nur in Folge ihres überaus fniditbaren Gestaltungstriebes noch weiter geht auf 
eigenen Bahnen. Was soll ich schliesslich von den sogenannten Redensarten oder Phrasen 
sagen und von den syntaktischen Fügungen („der syntaxis convenientiae'')? Hier 
aber und in all^ analogen Dingen gilt — und dies ist der Brennpunkt — das allmächtige 
Wort: „usus est tyrannus!*^ 

Doch das Conventionelle Element allein genügt noch nicht zur Erklärung der Formeki. 
Man muss dabei auch dem Metrum eine ziemliche Bedeutung beimessen. Vieles hierauf Be- 
zügliche hat 0. Böhmer gut dargestellt, wenn gleich er fast Alles auf das Metrum zurück- 
fuhren möchte, womit man sich nicht einverstanden erklären kann; andrerseits aber hätte er 
die einzelnen Wortformen noch mehr als geschehen, zur Erklärung heranziehen sollen. Was 
in diesem Punkte zur Aufklärung dienen kann, findet sich unter Nr. HI. Doch möchte ich 
sdbst bei den einzdnen Wortformen, von denen ich dort besonders handeln werde, den metri- 
schen Gesichtspunkt nicht ausschliesslich geltend machen; man wird auch darin ein gewisses 
Sich-Gewöhnen nicht in Abrede stellen können; denn in vielen Fällen konnte das betreifende 
Wort im Verse anders gestellt werden. Eine metrica necessitas ist sicher nur innerhalb 
enger Grenzen anzuerkennen. 

Endlich übten grammatische und rhetorische Gesetze bei der Stellung der Wörter 
im Verse einen nicht zu unterschätzenden Einfluss aus^, indem also z. B. gewisse, den Satz 
beginnende Conjunctionen oder andere Wörter, auf denen ein besonderer Nachdruck liegt, auch 
im Verse an die 1. Stelle gesetzt wurden. Hierüber vergleiche Nr. H und HI. Allerdings gehören 
hierher, wie leicht zu sehen ist, fost nur einzelne Wörter, jedoch an diese fügten sich dann 
nicht selten desto leichter andere an, und so entstanden kleinere oder grössere Formdn. Vgl. 
die Demonstrativpartikel mg und Formeln wie mg Sq itpri, (ogq>aTOj cjg Sq iq>civrj6Bv, wgoga 
q)iavi]6ag, wds di tig äxsangv (19 Hom.), £g aga ti^ bIkbötu (6 Hom.), ebenso aXXa und die 
die Formel oU' Sye itoi tods Blsd, meist mit dem Zusatz tuA onginiofg natalB^ov (s. oben). 

Im Allgemeinen aber ist der Sitz der Formeln mehr in der 2. Hälfte des Verses, beson- 
ders am Ende, seltner am Anfiemge. Den Grund hierfür findet Böhmer^) darin, dass, da bei 
Homer und — fügen wir hinzu — bei den übrigen Epikern zugleich mit dem Yerse auch ein 
neuer Gedanke zu beginnen pflegt^), seltner die Gelegenheit geboten war, gebräuchliche Formeln 
anzuwenden; auch wurden hier dem Dichter durch das Metrum nicht die Fesseln wie zu Ende 
auferlegt Ebenso finden sich in d^ Mitte des Verses fast keine langem Formeln, da diese 



1) Obserrationes de formaiis Homericis, Lipsiae 1869, diss. ioang. 

2) Schnorr tod Carolsfeld, Terboniin collocaüo Homerica, qaas babeat leges et qaa ntatnr lihertate, 
fierolini 1864. Nr. I ond U. 

3) 1. c. pag. 11 and 19. 

4) Schoorr, pag. 51: „de Ycrsns Homerici natura ea, qaa membro oralionU similis est.*' 
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fuglich doch zumeist in Zwischeusätzen besteben müssten, letztere aber der Einfachheit des Ho- 
merischen Sprachgebrauches zuwiderlaufen. Am Ende wurde wohl öftrer unter Anderm auch 
deshalb mit eine kleine passende Formel herbeigezogen, um die noch übrigen Versfüsse auszu- 
füllen, so z. B. wenn es A 346 heisst: al^a ^^Oövüö^a TCQoöeqxAvssv iyyifg iovta || etc.; 9r338 
ayxi. ^capaorag II etc. /ebenso ^ovvov iovta an andern Stellen. Derselbe Grund mag bisweilen 
bei den oben besprochnen Wortverbindungen vorgelegen haben ^ wie dem häufigen dyoQtjöccvo 
xal fistBHTiBP II und dergl. 

Selbstverständlich wurde nicht fortwährend für dieselbe Sache eine und dieselbe Formel an- 
gewandt, vielmehr herrscht auch hierin eine gewisse Abwechslung und Mannigfaltig- 
keit, und selbst in sehr gebräuchlichen Formeln kommen nicht selten Variationen vor. Die 
Anwendung der verschiedenen Gestalten ist oft davon abhängig, ob das vor einer Formel stehende 
Wort mit einem Yocale oder Consonanten schliesst, als Beispiel sei angeführt: nolov hiTtsg 
und oloi; hmsg \\ , stlsto S^iyxog und Id^eto ö'^og \\ , äx^v^og xtjg und x^ofisvog xijg || , vergl. 
auch q)il7jv kg TtatglScc yalav und (plXvjg oacb nazQlöog aiijg \\ , oder wieviel Platz im Verse die 
vorhergehenden Worte in Anspruch nehmen, so wechseln nolov y olov htjtsg mit tcoIov tov 
(Av^ov hutsg II , oder nolov ob Srog q)vyev egxog oöovtciv || , axv. X'^^C'' ^VQ ^^^ äxaxrifiivog 
(-OL) rjroQ II . Auch darf man nicht glauben, dass die Dichter in jedem möglichen Falle sich der 
vorhandenen Formeln bedienten; unzählige Male gestalteten sie die Gedanken in freierer Weise 0- 

Abgesehen von unserm deutschen Volksepos, um dies schliesslich noch zu erwähnen, findet 
sich zu der behandelten Erscheinung eine vortreffliche Analogie in den serbischen Volksgesängen, 
denen man ja in neuerer Zeit eine grössre Aufmerksamkeit geschenkt hat Besonders interes- 
sant ist, dass noch jetzt in Serbien den Sängern in homerischer Weise ihre Kunst Lebensberuf 
ist. Es ist dort zwar noch kein Redactor erstanden, der die Einzellieder in Ein corpus gefugt 
hätte, dagegen soll ein Deutscher, Siegfried Kapper, derselbe, der eine Uebersetzung der 
„Gesänge der Serben" (Leipzig 1 852) veröffentlicht hat, in seinem Buche ,,Lazar der Serben- 
czar^* (1851) einen solchen Versuch gemacht haben. Das Altfranzösische und das Esthnische, 
dessen Volksgesänge im „Kalewipoeg'' zu einer Epopöe vereinigt sind, bieten, wie mir mitgetheilt 
wurde, gleichfalls Analoges. 

2. Auf eine Periode fnichtbaren Schaffens, in die auch die den homerischen Gesängen ähnliche 
Entstehung eines grossen Theiles der hesiodeischen Gesänge fallt, folgte eine weniger productive, 
in der die vorhandenen Lieder an Festen und an den Höfen freigebiger Fürsten von Rhapsoden 
vorgetragen wurden, und wenn auch mehrere Partieen der llias und Odyssee noch aus dieser 
Zeit stammen^), wenn auch vom 8. Jahrb. an die sogenannten Cykliker selbst ganze Epopöen 
dichteten — wie Arktinus die Ai^iomg und 'IXiov TtSQöig, — wenn auch noch Hymnendichter 

1) Böhmer p. 1 ff. filhrt hierfür eine Fölle von Beispielen an. 

2) Beispielsweise ist von Kirch ho ff, Comp, der Od. p. 86, in sehr scharfsinniger Weise die Entstehung der den 
Büchern x — fi zu Grunde liegenden Dichtung frühestens gegen Ende des Zeitraumes Olymp. 7 — 24, in den die Lo- 
calisirnng der Argonantensage auf dem Gebiete von Cyzicus fällt, angesetzt, ihre Umarbeitung in die vorliegende 
Form aber nicht viel vor Ol. 30, d. i. Mitte des 7. Jahrb. 
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in den heiligen ilallen der Tempel den Preis der Götter sangen, — diese Dichtungen stehen den 
älteren weit nach: die Blöthezeit der epischen Poesie war vorüber. Doch schon hatte der dich- 
terische Genius des griechischen Volkes sich einen neuen Tummelplatz bereitet. Inmitten einer 
Zeit, wo dem mehr zum Selbstbewusstsein erwachenden Volksgeist die bestehenden staatlichen 
Formen nicht mehr genügten, ist die Elegie aus dem Epos hervorgegangen. Der Zeit ent- 
sprechend gelangt in ihr die Subjectivität des Dichters zum Durchbruch. Wie aber eine 
Tochter der Mutter ähnelt, so trägt auch die Elegik deutlich die Kennzeichen ihres Ursprungs 
an sich, ihres Ursprungs aus der Epik. Die Verknüpfungspunkte beider sind das Metrum; 
denn das Distichon ist ja nichts Anderes als die Verbindung je zweier Hexameter, in deren zweitem 
die Thesis des 3. und 6. Fusses unterdrückt ist oder die Geltung einer Pause hat. Für des 
Sängers bewegte Brust passte der ruhige, gravitätische Gang des heroischen Verses nicht mehr. 
Daher führte, wie es heisst, Callinus, jene scheinbar geringe Aenderung ein, wodurch das Auf- 
und Abwogen der Empfindung seinen entsprechenden Ausdruck fand. Ein zweiter Verknüpfungs- 
punkt ist die Sprache, die im Allgemeinen denselben Kunst- (nicht Volks-) Dialect repräsentirt, 
den wir in der epischen Poesie antrefien. Bei den älteren Elegikern zeigt sich die Verwandt- 
schaft auch noch sehr deutlich im Satz bau; denn im Gegensatz zur spätem Zeit, in der es 
zur Gewohnheit ward, fast mit jedem Distichon einen Gedanken abzuschliessen, ergiesst sich hier 
der Bede Strom über mehrere Verse hin, ohne sich jene lästige Schranke zu setzen. Selbstver- 
ständlich ist ebenso wie in der Epik eine Zerreissung eng zusammengehörender Worte verpönt 
Hinzugefügt kann werden, dass auch die Musikbegleitung beiden gemeinschaftlich war 0. 
Bloss das Instrument war verschieden ; denn während die Aöden der Phorminx sich bedient hatten, 
gebrauchten die Elegiker die leidenschaftlichere Flöte, welche ihrer Dichtung mehr zusagte. Die 
ganze Vortragsart können wir uns natürlich, wie beim Epos, nur recitativartig denken, so dass 
ein Präludium vorausging, um die Zuhörerschaft in Festesstinmiung zu versetzen, und der geho- 
bene Vortrag an gewissen Stellen durch Flötenspiel unterbrochen wurde. Schliesslich ist sogar 
der Inhalt zu erwähnen, der in der ältesten Elegie, d. i. der des Callinus und Tyrtaeus, po- 
litisch, hauptsächlich kriegerisch ist, also in Uebereinstimmung mit dem grössten Theile der 
Lieder des Trojanischen Sagenkreises, die den Kleinasiaten doch am nächsten lagen und auch 
den Spartanern, bei denen sie schon in grauer Vorzeit (durch Lycurg)^) eingeführt worden waren, 
mehr zusagten. Könnte uns nicht schon der Ausspruch des Königs Cleoinenes 1. davon über- 
zeugen: 9,Homer sei der Dichter der Lacedämonier, da er lehre Krieg zu fuhren, Hesiod dagegen 
der Dichter der Heiloten, weil er den Ackerbau empfehle'*^), so müsste man es doch aus dem 
ritterlichen Character jener schliessen. Selbst die behagliche epische Breite lässt sich noch 

1) Es scheiot jedoch, dass dieselbe io der Folge meist wegblieb, baoptsäcblicb bei Gedicbten politischen In- 
halts, und rein recilirender Vortrag eintrat, wenn gleich natürlich für Lieder der Liebe oder der Festesfreude der 
alte Braoch sich bewahrte. Wir bitten also in der Hauptsache denselben Entwickelungsgang wie beim Epos vor 
ons; denn die Rhapsoden, die mit einem Zweig in der Hand auftraten, können bloss recitirt haben. 

2) Heracl. Pont. c. 2, Plut. Lyc. c. 4, und Julius Franz Lauer, Geschichte der hom. Poesie, Berlin 1851, 
p. 226 ff. 

3) Aelian. far. bist. XIII, 19. 

2* 
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verspüren; demi auch dieElegiker haben ihr Vergnügen daran uns ein bis auf Einzelheiten mög- 
lichst genaues Bild von einer Sache vorzuführen. 

Zur Kenntnissnahme der metrischen Gesetze, der Musik, der Kunstsprache war nothwen- 
digerweise eine gewisse Schulung erforderlieh. Und sicher gab es , wenigstens in Ältester Zeit, 
elegische Dichterschulen oder wenigstens etwas dem Aehnliches. Aus ihnen trat der 
Einzelne, nachdem er an der liebevollen Hand des v&terlichen Freundes herangebildet worden 
war, selbständig schaffend hervor. . Man hüte sich ja die Forderungen, die an einen elegischen 
Dichter gestellt wurden, zu unterschätzen. Könnte Jemand beispielsweise glauben, dass die Musik 
etwa der Art gewesen sei, vde sie von unsem Bänkelsängern gehandhabt wird, denen meist ein 
Paar unreine Akkorde auf einem altersschwachen Instrumente ausreichen, der würde einestheils voll- 
ständig verkennen, dass bei den Griechen das Verständuiss für wahre Kunst viel tiefer als bei uns ge- 
drungen war, andemtheils der Ueberlieferung ins Gesicht schlagen. Denn wenn einer der genial- 
sten Dichter, Mimnermus, von dem späteren Uermesianax gerade seines Flötenspieles wegen, 
gefeiert wird, beweist das nicht zur Genüge, wie eifrig die Musik von den Elegikem gepflegt 
wurde? Die Pflege der Tonkunst erstreckte sich bei jenem sogar auf seine heissgeliebte Nanno, 
welche Athenäus mhp^Qig nennt 0* l^nd wenn ferner Mimnermus an den ionischen Thargeiien 
den KgadUcg v6(iog (die Feigenweise ?) geblasen haben soll, offenbar in Verbindung mit dem Vor- 
trag einer Elegie — Plutarch de Mus. cap. 8 sagt: Kai akkog dl iatlv &Q%alog vo^iog xaXov- 
fuvog Kgadlag^ ov qnjCiv ^hatävcc^ MlfivsQfifiv ccvX'^öai' hf ä^ yceg iKsyela jue- 
lukojcoirjidva*^) ol oüA^dol ydov^) — so kann man wohl folgern, dass es für elegische Dich- 
tungen überhaupt verschiedene bestimmte Weisen gegeben habe, damit Musik und Inhalt in 
schönster Harmonie stünden. Gewiss musste sich der Dichter auch in vielen Fällen, wo ihm die 
alte Weise nicht zusagte, eine neue componiren, nicht anders als unsre höfischen Dichter, welche 
die Weise, die sie auf dem Instrumente begleiteten, zu erfinden hatten^), also auch keine Bän 
kelsänger gewesen sein können. Dass man hierzu des Unterrichts bedurfte, wird mir wohl Jeder 
zugeben. Doch was hauptsächlich für meine Ansicht über die Pflege der Elegik spricht, ist die 
unleugbare Thatsache, dass der Einzelne, sich allein überlassen, nicht so getreu wie hier zu Tage 
tritt, an hergebrachten Formen festgehalten, sondern sich viel freier, verschiedenartiger entwickelt 
hätte. Auch fehlt es uns für solche Schulen nicht an Parallelen. So treffen wir zunächst eine 
lyrische Dichterschule oder -Genossenschaft auf Lesbos^), über die wir hinsichtlich der 
Zeit, wo die berühmte. Sappho ihr vorstand, durch Suidas s. v. Ikaiq>A £l(iWvog Kunde haben. 



1) Athen. XIII, 597 and daselbst Hennesianax ts. 35 ff. (ed. Meineke). 

2) Der Ausdnick ist nicht ganz correct, vgl. was oben Ober die musikalische Begleilong gesagt ist. 

3) Vgl. Hesych. s. ▼. xqa^lr^s vofAOg, v6/iov jivä btavlovai toig ixntfinofiivoig tfa^fiihcoig xqaSaig 
itaX d^qloig ini^aßSiCofiivoig. 

4) Wein hold, die deutschen Frauen in dem MiUelalter, Wien 1851, p. 103. 

5) Ich glaube von ständigen Schulen auf Lesbos sprechen zu dürfen, da ja die lyrische Poesie in so engem Zusam- 
menhange mit den vielen heitern und ernsten religiösen Festen stand, dass ihre Pflege dringend geboten war. 
Ueberdem sagt der Elegiker Phaookles (Stob. Flor. LXIV, 14 El. vs. 21.2: "Ex x^ivov (seit Orpheus' Haupt auf 
Lesbos angeschwommen sei) fAoXnri t£ xal ifiegtri xi^aQtarva || v^aov fyu, naaimv ^ iatlv motSoTdr^^ | 
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Don heisst es: ^ExalQui Sk ecvr^ xcu q>ÜLcu ysyovaöi tQeigj ^At^lg^ TeXsabtneCj Msyagay 
3ijpos Sc wd öucßoX^v iöxBv aloxQag q>iXlag. Ma^tQua de aitt^g ^Avctyoga Milfjöta^ 
Foyyvlu KoXoqxovla^ Evvüxa IkdaftivUc ^). Die beste Einsicht aber in das Leben und Treiben 
dieser Schule gestatten uns die leider nur äusserst* spärlich erhaltenen Fragmente der grossen 
Dichterin. Ebenso können die epischenSängerschulen oder -Genossenschaften angef&hrt 
werden, in denen sich die s|)ateren Aöden innungsartig vereinigten ^). Eine nodi grössere Stfitze 
findet meine Annahme in Folgendem. Es ist nämlich ein höchst merkwürdiger, wie es schdkt, 
KU wenig beachteter Zug in der griechischen Poesie, dass wir so häufig — und in wie viel 
Fällen mögen uns Nachrichten fehlen! — bei Koryphäen auf ganze Dichter-^^li/f; stossen, die die 
Kunst traditionell in ihrem Schoosse pflegten; ein Geschlecht vererbte sie so zu sagen auf 
das andere, das sie dann weiter fortzubilden hatte; ja in den musischen Künsten überhaupt spielt 
die Tradition eine grosse Rolle. So gehörte der Lyriker Stesichorus einem Gesdilechte an, 
in welchem die Beschäftigung mit der Poesie herkömmlich war, d>enso der berühmte Simo- 
nides von Keos. Am bekanntesten ist wohl die Pflege der musischen Künste in den Familien 
der drei grossen Tragiker. Hier sind wir auch am genausteu unterrichtet und stossen 
zumalbei Aeschylus auf einen ziemlich ausgebreiteten Stammbaum. Femer pflegten die atheni- 
schen Euniden in ihrem Schoosse das Citherspiel und mussten damit bei Processionen auf- 
warten; die Eumolpiden („die Schönsingenden**) im attischen Eleusis, die in historischer 
Zdt das Amt der Hierophanten im Dienste der Demeter versahen, beschäftigten sich früher mit 
Absingung von Hymnen (des Orpheus, Husaeus, Pamphus) zum Preise dieser Göttin; ebenso 
waren die attischen Lykomeden Hymnensänger, die später gleichfalls am eleusinischen Deme- 
terdJenste theilnahmen. Auch Terpandros scheint einem solchen Musiktreibenden yhog an- 
gehört zu haben '). Ja des M i m n e r m u s patronymischer Name Aiyva0Tddt]g (Solon 20, 3X über 
den Suidas v. Af. Aiyvdnadov sagt: buikdxo Sk xal Aiyvatstadtig ölcc rö ififiSÜg md ^dv, 
scheint darauf hinzudeuten, dass selbst dieser gefeierte Dichter einem Geschlechte entsprossen, 
in dem vielleicht nicht nur, wie 0. Müller glaubt^), das Flötenspiel, sondern ^gemeiner 
die elegische Kunst sich fortpflanzte. Eine so weit verbreitete Erscheinung aber berechtigt 
uns, meine ich, zu dem Schlüsse, dass die Pflege der Dichtkunst überhaupt, also auch der Elegie, 
in der besten Zeit eine traditionelle war, in dem Schoosse der yhij oder in einer Art von 
Schulen, resp. Genossenschaften. Die vorgetragene Hypothese gewinnt an Wahrscheinlichkeit, 
wenn wir unsere Blicke noch etwas weiter schweifen lassen. Ist es nicht ein Grundzug des 

1) Dase aacb die ituiQui ScbOleriDneo waren, nur solche, die der Sappbo besonders nabe staaden, ist obne 
BedenkeD anznoebmeD; der SuidasartikeJ scbeidet sie bloss von den (jiu^iQiai wegen der albernen Notiz 
n^g of etc. 

2) Diese sind gnt bezeugt, s. Sengebasch, Hom. diss. 11. pag. 47 ff. ond 70. 

3) K. 0. Maller, Gescb. der griecb. Utteratur, Bd. 1, pag. 40 und 267; 358; 375. Bd II, pag. 185 ff. 

4) I. c. I, p. 187. 8. Obgleich ich das Etymon des 2. Bestandtbeiles nicbt anzugeben fernlag (denn ^&ta nad 
darogf an die allenfalls gedacht werden könnte, passen theils der Form, theils des Sinnes wegen nicbt), so kann 
sich doch der Name recht gnt aof den gehobenen dichterischen Vortrag bezieben, Tgl. Xtyvtp^yyog bei 
Homer, ebenso Xiyvg oyo^ijnj; etc. Auch die Erklärung des Soidas wfirde dem durchaus nicbt entgegenstehen. 
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griechischen Charakters, sich in hergebrachten Formen zu bewegen? Im Staate tritt uns dies 
entgegen in der Eintheilung des Volkes in Phylen, Phratrien, Geschlechter, die stets eine 
gewisse Abgeschlossenheit bewahrten, im geselligen Leben in der Erblichkeit so vieler technischer 
Kenntnisse und Beschäftigungen innerhalb der Familien und Geschlechter von ältester Zeit an 
bis tief in die geschichtliche hinein. Vor allem treffen wir die Erblichkeit bei dem Priester- 
thume an; sonst ist zu erinnern an die Kunstlerschulen, ärztlichen Genossen- 
schaften, Geschlechter von Herolden, ja auch von Köchen (bei den Lacedämoniern) etc. 
Der äussere Kitt, der solche Verbände eng zusammenhielt, pflegte ein gemeinschaftlicher Cultus 
zu sein mit einem Heros an der Spitze, von dem das Geschlecht seinen Namen ableitete. Ihre 
tiefere Begründung aber findet die ganze Erscheinung in der Heiligkeit der ererbten 
Sitte ^). 

Was die eigentliche Dichtkunst anlangt, so beschäftigte man sich in den Elegikerschulen 
oder -Geschlechtern vor allen Dingen mit der epischen Poesie, zumal mit den homerischen Gesän- 
gen: man lernte die Verse auswendig, bildete den Geschmack daran und merkte sich so eine 
Fülle von Formeln, um sie bei Gelegenheit selbst anzuwenden. Dies lag ganz in der Natur der 
Sache, indem sich infolge der oben angeführten Verknüpfungspunkte der Brauch der Epiker 
auch in den yht) der Elegiker fortpflanzen musste. War auch wahrscheinlich die Naivetät, die, 
wie wir sahen, bei der Nachahmung mit wirksam gewesen war, nach und nach geschwunden, 
so war doch dafür die Gewohnheit desto mehr massgebend geworden. Aber selbst abgesehen 
von dem engen Zusammenhange beider Dichtungsgattungen: die epische, besonders die homerische 
Poesie durchdrang mit solcher Macht alle Seiten des griechischen Lebens, war so sehr Gemeingut des 
Volkes und so beliebt^), dass der elegische Dichter an sie anknüpfen musste, damit ersichiich 
wäre, dass er an diesem Urquell gelernt, aus ihm geschöpft habe, dass er den Ausgangspunkt 
aUer wahren Poesie nicht verkenne. Daher noch dasselbe fleissige Studium Homers bei den drei 
grossen Tragikern ^). Wie sehr des gewaltigen Aeschylus Schöpfungen auf homerischem Grund 
und Boden fussten, bezeugen wohl am besten seine eigenen Worte, wodurch er jene als tenaxi] 
räv OftijQov ^dXav öslnvfov „Brosamen von Homers reichem Mahle*' bezeichnete. Und So- 
phocles, dessen Genius doch der tragischen Kunst neue und glänzendere Bahnen erschioss. 



1) C. Fr. Hermann, gr. Staatsaltertb. 4. Anfl. § 5 p. 18 und pag. 20 not. 16. 

2) Weicher Verbreitung sicli die tiomeriscben Gedichte erfreuten, beweist, dass sie auch in historischer Zeit 
an Festen vorgetragen wurden, wie in Athen an den Panathenäen, zu denen Griechen ans Nah und Fem her- 
beiströmten, und an andern Festen und an andern Orten. Sengebusch, Hom. dissert. II. p. 107 ff. Ja dieselben 
bildeten in Athen einen wesentlichen Unterrichtsgegenstand: der Lehrer las die Verse vor, der Knabe hörte sie 
und lernte sie auf diese Weise auswendig. J. L. Ussing, Darstellung des Erziehungs- und Unterrichtswesens bei 
den Gr. und Rom. Altona 1870. Gewiss war es so auch in anderen Stidten, wie uns der bekannte Vers des Xe- 
nophanes (Herodian 7t(Ql ^iX9' P- ^^ ®^' Lehrs) : l| ^QX^^ ^"^^ "OfiijQov inei fieftadiljxafiiv naVTsg zeigen 
kann. Den Einfluss der hom. Poösie auf Kunst, Religion und Wissenschaft hat besonders Lauer I. c. p. 32 ff. 
in ein glänzendes Licht gestellt. 

3) Vgl. M. Le ebner, de Aeschyli studio Homerico, Berol. 1862; id. de Sophocie po€la 'OfjiriQixtoran^^ 
Erlang. 1859; id. de Homeri imitatione Enripidea, Erlang. 1864. 

/ 
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bewahrte am treuesten den homerischen Character, worüber das Alterthuro des Lobes voll ist, 
daher wird er genannt: (piXofitjQog, ^rjXcnfjg'O^i^QoVy^OfLijQog xQayixoSy '0(it}QOv (Aa^ijg, ja 
der Philosoph Polemö soll ihn'^Ofii^poi/ xQayixov, den Homer aber mxov Eoq)07Üiia genannt haben ^). 

Es wollten und konnten also die Elegiker von dem Brauche der Epiker nicht ab- 
weichen. Das Fehlen von Reminiscenzen , soweit es überhaupt möglich ist, kann uns bloss als 
Beweis gellen^ dass der Dichter mit einer bestimmten Tendenz verfahren sei. So wird sich 
derselben zum Theil wohl absichtlich Xenophanes enthalten haben, da er als Philosoph^id 
Freigeist die seiner Ansicht nach unwürdigen Vorstellungen vom Wesen der Götter bei Homer 
und Hesiod bekämpfte, wie seine bekannten Verse bei SexL Empir. adv. Mathem. IX; 193: navta 
&€olg avB^ycav ^OfirjQog 0*' 'Höioöog re \\ o6oa itaq äv^gcinoLOiv övBlösa xal i^oyog iGtiv || ^) 
und Elegie I, 20 ff. uns lehren, und in Folge dessen der ganzen epischen Poesie nicht eben 
sehr gewogen sein mochte. Und so finden sich denn in seiner 1. Elegie gar keine Nachah- 
mungen, in den übrigen nur äusserst wenige. Das reine Gegentheil tritt uns bei Hipponax 
entgegen, der die Nachahmungen sucht, da er Homer parodirt, was obendrein Athenaeus XV, 
698 B bezeugt mit den Worten: bvqbttjv fiiv ovv tov yivovg (seil. itoQiaSiäv) ^Inndvaxta 
q>atiov tov lafißonoiov Xiyei yccg omf h roig B^a(ABrQoig' Movöä fxot EvgvfudovruiÖBa etc. 
fr. 85, 1, das Ganze soll unbedingt eine Nachahmung des Anfanges der Odyssee sein; über 
Einzelnes s. unten. Uebrigens wäre das uns erhaltene Fragment; da es nur aus Hexametern 
besteht, genau genommen auszuschliessen gewesen, ebenso fast alle Fragmente des Phocylides; allein 
ich habe sie mit herangezogen, weil, wie im Vorwort bemerkt, diese Arbeit zugleich ein Seiten- 
stück zu meiner früheren bilden sollte. 

3. Dass jedoch bei den Elegikern gar häufig Abweichungen von den epischen Formeln 
vorkommen, darf uns nicht wundern. Der Elegie als der Poesie der Gegenwart, die in 
einer von politischen Ereignissen so gewaltig erschütterten Zeit zur Blüthe kam und in das 
volle Lehen mitten hineingriff, konnten viele alte Formeln nicht mehr zusagen, die sich für 
die Poesie der Vergangenheit wohl geeignet hatten. So mussten sich für die Epitheta or- 
nantia viel häufiger solche einstellen, die mehr den vom Augenblick gegebenen Verhältnissen 
Rechnung trugen. Wie wenig dergleichen hat z. B. Theognis ! Viele beliebte Uebergänge (be- 
sonders bei Reden) und Wendungen, wie sie für denErzahlungston höchst angemessen waren, mussten 
in Wegfall kommen, immer mehr, je verschiedenartiger die Gebiete waren, die die Elegiker be- 
bauten. Am allerwenigsten werden wir erwarten können, dass sich nachgeahmte ganze Verse 
finden, da doch bei den elegischen Gedichten infolge ihres geringen Umfanges gerade ein für 
das Epos (pag. 4.) angeführter gewichtiger Grund nicht geltend gemacht werden könnte. Auch 
die nicht unbedeutende Verschiedenheit des Metrums musste die Uebereinstimmung sehr be- 
einträchtigen. Daher haben oft Formeln den Platz gewechselt, und ähnliche Wörter sind an 

1) Sengebnscb, Hom. diss. I, pag. 170. 1. und Lauer pag. 32 fT. 

2) Femer vgl. Seit. Empir. I, 289, Aristot. Rhet. U, 23, 18. 27. pag. 1399 f. und vor Allen Piaton, Polil. 
H, 377 D fr.; besonders geschah es in den Jamben. 
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Stelle dieses oder jenes in der alten Formel enthaltenen getreten. Dass überhaupt aber — ab- 
gesehen von den bisher erwähnten Gründen — die epischen Formeln nicht im Uebermasse 
gebraucht sind, dass die Dichter vielmehr hierin das richtige Mass zu finden wussten, das kann 
uns meiner Ansicht nach zugleich als ein neuer schöner Beleg gelten für das im ganzen griechi- 
schen Alterthume uns so oft entgegentretende iirjöav ayav. 

Verhältnissmässig die meisten Reroiniscenzen sind, wie man nach dem Obigen leicht errathen 
ki^ in den Gedichten politischen (kriegerischen) Inhalts zu finden, besonders also bei Callinus 
und Tyrtaeus. Am häufigsten sind begreiflicherweise die homerischen Gesänge nachgeahmt. 
Solon und Theognis schöpften auch unmittelbar aus Hesiod (freilich sind der hieher gehörigen 
Stellen nicht viele), mit dem sie übrigens eine gewisse geistige Verwandtschaft zeigen und der 
infolge dessen besonders auf die ganze Anschauungsweise des Theognis einen grossen Einfluss 
ausgeübt hat^). Bei den kleinasiatischen Dichtern findet sich von der Hesiodelschen Muse 
fast keine Spur, ebensowenig bei Tyrtaeus^). Wie wenig will auch der nüchterne Ton der- 
selben mit dem Charakter eines Callinns, Mimnermus und des spartanischen Sängers harmoniren, 
ja überhaupt mit dem Charakter ihres Volks-Stanmies! ^) Die Hymnen fungiren so gut wie 
gar nicht als Originale, dasselbe gilt von den fragmentarisch überlieferten Epikern« Schon 
dieser Umstand hat mich bewogen die Reminiscenzen nicht je nach den einzelnen epischen 
Dichtern zu ordnen, von denen sie zu stammen scheinen. Ausserdem aber mussten mir ja 
meinem Standpuncte gemäss die Namen jener ganz gleichgültig sein, denn die homerischen 
Gedichte sind, wie wir sahen, aus ganz verschiedner Zeit und von verschiednen Dichtern; nicht 
viel anders verhält es sich mit den Hesiodelschen^), auch den homerischen Hymnen (deren 
Entstehungszeit wohl am unsichersten ist) muss Jeder ansehen, wieviel Jüngeres neben Aelterem, 
wieviel Verschiedenartiges dieser Name in sich schliesst; es würde sich also möglicherweise 
bisweilen ereignen, dass das, was für unsre Elegiker scheinbar Original gewesen ist, es der 
Zeit nach gar nicht gewesen sein könnte. Und so fasse ich denn die Formeln insgesammt 
als Gemeingut der ganzen altern Epik auf. Stellte man sämmtliche Formeln aus Homer 
etc. zusammen, so würde man zum nicht geringen Theile das eigenthümliche Gepräge der altern 
epischen Poesie vor Augen haben; denn dieses besteht neben der Sprache in dem Formel- 
apparate. Es folgt aus dem Gesagten einestheils, dass ich bei Aufzählung der Formeln stets 
sämmtliche Epiker angeben musste, bei denen sie sich finden, anderntbeils dass wir Nach- 
ahmungen weniger epischer SteUen (vorausgesetzt dass sie sich als formelhaft erweisen) nicht 
so ansehen dürfen, als ob nun gerade sie dem betreflenden Elegiker vorgeschwebt hätten, was 
doch zumal bei kleinern Verstheilen höchst unwahrscheinlich ist, vielmehr kann derselbe ebenso 



1) Hieräber kann man sich gut in Welckers sorgfältiger Ausgabe des Theognis orientiren. 

2) II B) 86 kann natOrlich nicht in Betracht kommen. 

3) Vergl. oben den Ausspruch des Kleomenes. 

4) So sind, um ein recht in die Augen springendes Beispiel £u wählen, nach Kirchhoff, Comp, der Od., pag. 
59, die unter Hesiods Nameo Aberiieferten Eöen, von denen einige Bruchstücke erhalten sind, erst zwischen Ol. 40 
und 50 abgefasst. 



Digitized by 



Google 



17 

gut andere in verloren gegangnen Partieen der epischen Poesie enthaltene wie die auf uns ge- 
kommenen gekannt haben. Wie Vieles aber aus der Bluthezeit der Epik verioren gegangen sein 
mag, davon kann uns nicht nur die Menge hesiodefscher Fragmente überzeugen, sondern vor 
Allem die Erwägung, dass, gemäss der Entstehungsart der homerischen Gesänge, gewiss oft 
verschiedene Dichter denselben Gegenstand behandelten, und nur das Lied, das sich allgemeinen 
Beifalls erfreute ^), den Sturm der Zeiten überdauerte. Wenn ich das Certamen Hesiodi et Hö- 
rnen, ein gewiss ziemlich spätes Machwerk, mit herangezogen habe, so geschah dies nur, weil 
es zeigen kann, wie geläufig so manche Verse jener Epiker waren ^). 

4. Ausser den eigentUchen Formeln habe ich noch zwei andere Arten von Reminiscenzen 
berücksichtigt (im Folgenden No. 1 und 111). lieber diese sowohl als über jene müssen hier 
noch einige speciellere Bemerkungen Platz finden. 

I. Directe Nachahmungen bestimmter epischer nicht formelhaner Stellen von 

grösserem Umfange. 

Es liegt meistens ein vollständiger Satz vor, wodurch wenigstens eine VershäUle ausgefüllt 
wird. Nur selten hatte der Dichter zwei Originale vor Augen. 

a) Bestimmte Stellen sind treu nachgeahmt, meist auch im Rhythmus. Vollständig nach- 
geahmte ganze Verse finden sich nur bei Tbeognis 425 und 821 , darüber siehe zu den be- 
treffenden Stellen. 

b) Dem Dichter schwebte wenigstens eine Stelle ähnlichen Inhalts vor, nach deren 
Analogie er seinen Gedanken formte. Der Sinn allein kann natürlich fQr uns nicht entschei- 
dend sein; sonst könnte man im Tbeognis viele Nachahmungen aus Hesiods opp. finden (der- 
gleichen bei Welcker und in Schneidewins delectus verzeichnet sind). Mag auch Tbeognis, wie 
oben angedeutet, im Allgemeinen von Hesiod beeinflusst worden sein, fiir jeden einzelnen 
Fall diese Abhängigkeit confident beweisen zu wollen, wäre pedantisch. Als ob Jemand nicht 
einmal denselben Gedanken wie ein andrer fassen könnte! 

Demnach sind auch, als reine Parallelstellen, auszuschliessen: 
Tbeognis 91, 2: og de fug yXioöCy 6L% 1%^ voov ovtog italQog\\ öatAog, Kvgv\ Ix^gbg 

ßsXxSQog § (pUiog äv\\ . — Vgl. 1 312 'Ex^Qog yccg ^iol xiivog o/iäg ^Atöao 

nvXjj0iVy II og % hegov ^ev xiv^ei ivl (pgeölv^ aXXo de ehqj \\ . 
Tbeognis 547 : Mrfiiva not xaxon/rt ßla^so , tm öi SixaUp || r^g eveQyeoirjg ovdiv aguo- 

tSQOv, II — X 373 äg TcaxoBgylrjg svegysöiii fisy' afulvcav \\ . 
Tbeognis 788 : ovtfog ovdiv &q' fyf q>llTBQOv &kko xargf^g || . — t 34 (3$ ovdiv ylvTuov 7jg 

TiatQlöog ovde toxi^cdv || ylyvexcu. 



1) MissfalleD konnte ein Lied, weil dieser oder jener feindliche Held die Taterlindiscben zu sehr rerdonkelte, 
oder weil zu moderne Anschauungen hineingebracht waren, oder die Sprache zu schwülstig erschien etc. 

2) Üa ich von einem epischen Gemeingute spreche, so möge man mir es nicht verargen, dass ich an einigen Stellen 
aus Düntzers Sanumlnng Dichter citirt habe, die jünger als unsre Elegiker sind. 

3 
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Theognis 985: «2^« yag Sota votjfia xoQSQXBrai ayXaog ?|Jiy || . — 80 cSg d' or' ov 
at^ voog avsQog^ og — 1| äg ocgamviBg (Uftavicc dihtrato norvuc Tlg^ || . 
Vgl.Schol. Venet. A zu dieser Stelle : To ytccgöiftLaxov ro Zliintaxo ö^Scts 
vori^a &c xhxovxav ocal rävTcatä rrjv 'Odvöösuev C^ 36) övyKUTai. Tciv 
vssg (DTi&lai üSöal tctbqov ^6 voijfta, ovk Sv Tcag' ovdivt novqty, 

II. Die eigentlichen Formeln. 
A. kleine Sätze oder blosse Wortverbindungen mit Ausschluss der Epitheta ornantia. 
Unter dieser Abtheilung findet man auch die besprochnen copulativen Wortverbindungen, 
deren geringe Zahl mich abhielt dieselben unter eine besondre Rubrik zu stellen. 
B. Epitheta ornantia: 

a) zu denselben Wörtern tretend wie in der epischen Poesie; 

b) zu andern Wörtern, die jedoch wenigstens einen ähnlichen Begriff bilden. Einige 
von diesen hätten allenfalls unter Dl. untergebracht werden können, da sie eigentlich zu keiner 
bestimmten Formel gehören. 

Selbst wenn wenige epische Stellen vorliegen, bin ich geneigt Formeln zu constatiren^ sobald 
der Rhythmus derselbe ist und vielleicht Analogieen dafür sprechen, dass ein Wort in der Epik 
ein häufiges Epitheton ornans gewesen ist. — 

Nach Allem, was oben über die Beschaffenheit der Formeln gesagt worden ist, können 
die folgenden Stellen nur für scheinbare Nachahmungen (oder Parallelstellen) gehalten werden: 

1. Callinus 1, 12: ov yag xög y^avarov ye (pvysiv stfiaQfihov lörir || . 

Solon 24, 9 (Theognis 727): ov d' av Saioiva diSovg ^avatov qniyoiW . — B 401 
svx6[iBvog ^avavov ts gyvysiv xal fiakov "AQriog \\ A 60 bI kbv ^avaxov y£ 
(pvyoifiBv II fi 157 ^avaxov xal TC^ga <pvy(0(ieu \\ etc. 

2. Tyrtaeus 10, 5: x«l TtatQi yiQovri || . — ^ 358 P 324 2^ 36 nagd itatgi yigovtv \\ . 

3. Tyrtaeus 10, 7.8: ix^Qdg^hfyagTOL6ifjLBvia6BtaLyOvgxnfixijT(u\\xg7]a(ioavvy r eXiKOV 

xal Ozvysgy Ttsvly \\ . Theognis 388: xP^^f^o^^^S elxmv — 11 . Theognis 
823: TcigÖBöLV Btx(ov\\. — J 157 ix^gog yag (wt XBlvog oficog ^AtSao 
nvXyöLv II ylyvBzaif og tibpItj bZjuov iaiaxriXia (Jagfetjj iV"224 ovxb xvg oxvfi)|| 
ffxcot;. iC 122 oxrt oavo) dwav ovx d(pgadly6L vooio \\ , und so wird das 
Particip noch öfter gebraucht. 

4. Tyrtaeus 10, 9: alöxvvai xb yivog, xaxcc d' dykaov Bldog i^Byx^^'W- — ^ 209 

[iTjÖB yhog naxigciv alö^üvi^uv— || und Hes. op. 814 6b Sb ^t/vl voov xcexB- 
XByx^xG) Bldog || . 

5. Tyrtaeus 10, 16: ^ridi ipvyijg cdöxQog agxBXB [itidB q>6ßov || . — P597 ngäxog nrjvilBag 

'BouAxiog '^gxB q)6ßoLo \\ . 

6. Tyrtaeus 11, 14: Tgeoödvxov d' dvdgäv naö' dnölcol' dget^\\, — S 522 dvögav 

XQBOödvxoiv, oxB XB ZBvg Iv (foßov ogöy \\ . 
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7. Tyrtaeus 11, 23: fii^QOV^ te xvtjfiag xb xatm xal örigva xal cofeovg || . — ^ 134 f. 

^pvijv yB (AW m uaxdß ionv^ || (Arjgovg xb xtn^fuxg xb xcci afupm x^^S 
vnBQ^tv H . Da die Wortverbindungen; von denen oben die Rede, viel seltener 
am Anfange vorkommen, ausserdem aber, wie erhellt, es dem Dichter über- 
haupt auf ein Specialisiren der Körpertheiie ankam, so kann hier von einer 
Formel nicht die Rede sein. 

8. Tyrtaeus 12, 3: ^^ycdog xb ßtr^v xb\\ . - H 288: Alav, hui rot öe5x€ ^aog iäyB%6g 

XB ßl^v XB II wxl nivvnjv. Dies die einzige Stelle , wo derselbe Versschluss. 
Des bei Homer folgenden xal xivwtjv wegen kann ich die Worte nicht als 
Formel, sondern nur als zufällige Uebereinslimmung ansehen. 

9. Mimnermus 1, 3: xal ^BiXi%a öciga xal Bvvri || . — Hymn. 10, 1. 2: KvnqoyBvrj Kv^- 

QBcav obLöo^i, fixB ßgoxoiöL \\ fulkcxa däga dtdoHfiv. 

10. Mimnermus 2, 9: o^rop hc^ dij xovxo xUog xccQafiBlilfBxaL ^^^ jj 3^ 1: Bnijp 

noLQa^BlifBxai Sgri \\ . — Hes. op. 409 ij Ä' cf^ nccQccfiBlßrjTcu — 1| 

11. Mimnermus 12, 11: fv^' Ixißt] exigov oxicov '7?7tBQlovog viog || . — E 221 aXV' ay 

Bfiäv ox^ctv BJußijöBQ — II A 512 aygeLy öiSv ox^mv kjußi^öBO — || 517 €tvxbia 
GW 6xi<ov InBßtjösto — || Hymn. 5, 377 ij Ä* ox^av häßti — || . Der Ausdruck 
ist auch in Prosa gebräuchlich. 

12. Solon 4, 30: el xal xig fpBuyow iv fivxä V %aXdfiov\\ . — P 36 [it^ä ^(dd(JU)u> 

VBOLO II X 440 7t 285 x 180 ^ 4L 

13. Solon 22, 2: ov yag afiagxLvoa} jutöexai ^yt/uori || . — Hes. theog. 511 anagxlvoov 

X 'Enifirj^ia | . 

14. Solon 13, 60: xoux av xig Xvöcut' ^ma (pagfiaxa öovg J . — z/ 218: for' ag^ ^jrta 

qxigfiaxa slöcSg || TraööB — || . [^515] A 830 inl d' ijma (pdgfiaAa ndööB \\ . 

15. Phocylid<^s 7, 1: ftBXixrjv ^x^ niovog oy^ov || . — Hes. op. 457 x^ngoö^Bv (iBlBtfjv 

Bx^^^v olxij'Ca ^Bö^ai || . 

16. Archilochus 9, 5: avrjxiöxoLöL xaxolc^it'jl Theognis 76: fiipcor' dvjqxBöxov, 

KvgvB^ Xaßjjg avlrjv || . — E 394 ro'ra xal (iiv onn^TCBaxov XdßBv akyog || . 
O 217 ävfjyiB6xog x^^og forat || Hes. theog. 612 avr^xBiSxov xax6v i6xiv\\. 

17. Theognis 58: xlg xbvxovx* avkxoix' B6ogäv; j| . — n 211 0v d' Blöogoov avixBö^ai || . 

18. Theognis 283: Ttoöa— 7tg6ßatvB\\ . — JV 18 Tcgamva noöi ngoßißdg — Iji 158 xovq>a 

noöl ngoßißdg — || . 

19. Theognis 309: *Ev luv övöölxousiv av^g 7tBxvv(iBvog bIvcu\\. — y 52 x^^^ ^' 

'/^^ipfcUrj nBKw^vtp avSgl öixalfD. jj x 350 ov yag noi rig avifi nenwiä- 
vog wÖB etc. 

20. Theognis 330: övv 1%bItj^büv d Uy a/^aväxcw \\ . — ?P'579. 80 — eyov avzog öixccöm 

3* 
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— II — l&Ha yccQ förat P ^9? 508 Sg lietcc tolöi^ Üwfv V&vvzata 8&roi| 
Hes. op. 36 theog. 86 V&ÜTa^i dlxcug — H Vergl. op. 224 und 225. 6. 

21. Solon 4, 37: &i^vu ölxag öxoXiccg vnsgijfpavcc x tqya || . — Hes» op. 262 — 4 &UI5 

7i:aQcadlvaHJt ölTcag öTcoXiäg hmovtsg P tccika (pvkaööofuvoiy ßaöüLug, l^vvete 
(iv^ovg II doQixpdyoiy öxoXiäv de Si^äv bAndyxu Xa^e&&B || op. 221 öxoh^g 
ds dixjjs xqIvcdöl ^iiuörag \\ 250 a^ävatoi q>QdfyvzaL 0601 0xoXvgöi dUyöi\\ 
aXktjXovg tglßovöL. 

22. Theognis 361: dvÖgög toi xQudli] (itvv^et (ifya niifxa ita\f6vtog || . — Ä374fAivt;0'6t 

8i tot fitoQ italgtov || 467 ^lvv^bi de toi Ivdo^ev TjtoQ \\ . 

23. Theognis 375: voov xal ^v^iov Bxaötov\\, — Vergl. den Vers Sg ünmv^ -ovcj', 

ätQvvB iikvog xal dv^wv ixdötiw || ^ der an 1 1 Rom. St vorkommt, femer 
O 288 und ^ 370 ^iiog buc&cov \\ . 

24. Theognis 388: roAfi^e 1^ ovx I^bXgw atöx^a noXXa fp€QBiv\\ . — r242 cSoxBa ÖBidioteg 

xal (TVBlSBa noXX — || Z 351 aXöxBa noXX av^ffdnmv \\ a 229 ttXöxBa nokX 
Sqocdv — II r 373 atdxBa nokX aXBalvmv \\ . 

25. Theognis 387: ßkaTCtovö' (seil. nBvltj) hv ^^Ba6i tpQkvag xgaxBQ^g im kvayxrig^ 

223x€ri/dg y &q>Q<ov iötl, voov ßBßXcc(i(iBvog kö^kov \\ 705: fj tB ßgotoTg 
xccQBXBt i'ij^ip^y ßXdntovöa i;ooio||. — | 178 tov 8i ti^ ä^avoctcov ßkocil>B 
tpQevag — || 724 oAA' bI di] ^a totB fÜMJtxB g)ifhag BV(fV07ca ZBvg || 
Tiimkqag. || 

26. Theognis 400: o^oi^ehrcn/ (i^viv dlBvdfuvogW . 748: ovtB tw d^avätmv ^^iv aksoo- 

(uvog II . — E 444 ^rjviv dXBvdfievog Bxcctrjßokou ^AjtoXhovog || E 34 jdibg 
S akBtofiB&a ^ifviv jj . 

27. Theognis 531: Alü (loi g>lXov^toQ lalvBtaiy — || . 1122: fjßy xal nXoutqi ^vfibv 

laivofLBvog, \\ — d 840 (plXov Öi oitjtog Idv^ \\ . d 548. 9 iiioi XQodlfi 
xal dv^s — II — Idv^f] II . o 379 X 58. 59 9 598 ß 119. 

28. Theognis 555: XQtj tolnäv xaXenolCiv iv aXyB0i xbI(ibvov avöga || . — 9 88 xBitai 

hf &hyB6i Ot;fi6s || . 

29. Theognis 567—9: SrjQOv yaQlvBQ\tBv || y^g oiiöag irvxipf XBlöofUCi w6tBXl&og \\ aq>%oy- 

yog, — Hymn. 5, 198 öi]q6v S atp^oyyog xb tirnUvri rfirc l«l Uff^m) || und 
282 iriqhv d' atp^oyyog yhsro xj^ovov — || . 

30. Theognis 593: ftiyrß xaxoiöiv aöä ri Urjv (pgiva — || . 989 — ot€cvöiti^v(i6v c ötj- 

^yg II 657:^1^0«/ ayav xccXsnoiöiv aöä ip^kva i^rfi &ya%ol6iv || . — r306. 7 
^ij fic uqIv öltoio xbXsübu fiijdB norcfjfcog || aöaö&cu tptkov ^oq — || . 

31. Theognis 704: atfjivUoiöi Xoyoig ||. — a 56 Hymn. 3, 317 alfivUoiöi koyoiöiv \\ 

Hes. theog. 890 al^ivkioiöi loyoid. — \\ . Vergl. op. 78. 789. 

32. Theognis 910: xal ölxcc ^vfiov ^x^ 11 9* • ^S ^^ f"ü yXcioön 8lx ix^^ voov — 1| . — 
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T 32 dlxa 9vimv Siovteg \\ n 73 f^^^ ff k'V ^hfi ^f^ ^^ ipQSöi (iBQfifJQiißif \\ 
X 524 ifiol dlxa%vfios6Q(6Qetcu iv^a %al &^a | 9 386 dlxoc di 6^yv hfi ^>Qh6l 
^fiog arfto | . 

33. Theognis 939: Ov dvvccfuu tpawi Xly astdifiev SffnsQ irficiv J . — x 254 h^cc de tig 

fdyav Ustw htoi%o(ävfi Xly asideu [| . 

34. Tyrtacus 12, 13 Theognis 1003: 'Wd'apfiriJ, rod' &dAot/ cv av^pciwotatv fipt<yTOv]|. — 

— Hcs. op. 719 yXciöörig toi ^ijöavgos ^ ov^QcijcoufLv &Qi6tos \\ {peUiGfXijg, 
Das Zufällige der Uebereinsümmung wird aus der Vergleiehung folgender Stellen 
noch mehr erhellen : Theognis 623: h av^gdjtoiöiv eccöiv ^ 6^7 iv a. 6^ibt{| 
647 iv a. okajlsv J . a 95 TcXiog lö^Xov h &. ^ßi^tv H v &Ohi a, niXovtai \\ 
Q 419 Iv a. ivcuov \\ etc. (sonst tritt (n^^cekotiTt aber auch an andern Stellen auf). 

35. Theognis 1199: — xcd fu>L XQadltjv inata^s (dXawav\\. — H 2\6"EKtoQlT avzä 

dvfibg h\ 6tii^sö6t nataööBv || . N 282 iv di ti ol XQoSiri f^eyaXa 6xiqvoi6i 
naxiööu || . W 370 nataööe ds ^(log axd&cov || . 

36. Theognis 1325: iiBQfn]Qag d'axonavs xaxdg — || . — Hes. theog. 55 Xi]ö(io6vvriv re 

xaxwv a^aiavika ta lAeQfifjQdcov || . 

37. Theognis 1344: ov yccQ iuxeXUp ncudldagislg hpavrp; || (vulg. iic alTcelUp), — Ö 244 cnitov 

fuv nXfffyöw a&xiUi^v Sc^iaaöag || . ö 231 Urp; yoQ oHKBkUog 6Ö<mdö^ipf\\ 
Tcv^ucöiv iv noUiolig. 

38. Theognis 1293: XQ'^^^S 'AfpQodltijgJlidäQa 1304.1332. 1383 KvxQoysvovg 

dägov loötsqxivov \\ . 1381: XQvörjgnaQcc dägovixovtaliXdtiv Kvtcqo- 
yevovg. — r'54 ra ts däg *Aq>Qodlttig \\ und 64 feijfiot ömg igeeta nQ6q>SQBXfi- 

39. Theognis 1117: TRoikSy ^mv xiXlL0xe xai liiSQoaöxaxe ^un^cn/ 1| Theognis 1365: 

^Sl ncdSav ndXkixJß %a\ l^BQoicxaxe ndvxcov\\ . — Düntzer (s. unten) IV* 
OldvTCodala II. (SchoL Eur. Phoen. 1760) 'AXX' hi xaUiunov xt xol ifie^- 
iütaxw aXltav || %aiöa q>(Xov Kqdovxog diiviiovog .JX^urva ölov || . Das Zufal- 
lige dieser Uebereinstimmung wird noch klarer durchstellen wie d 614 o 114 
ddöa o xaXXufxov xai xm7]i(ftatdv ifStw | seil. 8m(fc»v. 

in. Wörter (resp. Wortformen), die stets oder wenigstens meistens an derselben 

Versstelle erscheinen. 

Natörlich kann hier bloss vom Hexameter die Rede sein. Ebenso können am Versende nur solche 
Formehl in Betracht kommen, die trochäisch oder spondeisch ausgehen, die übrigen werden still- 
schweigend übergangen. — 

lieber mein bei der Aufzählung der Stellen eingehaltenes Verfohren mag schliesslich noch 
folgende Erläuteiimg gestattet sein: 
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1. Die einzeloen Stellen in 11 und III habe ich nach Versfüssen geordnet, damit man sehe^ 
wo die grösste Uebereinstimmung herrsche. In einigen Fällen habe ich mich allerdings nicht 
streng an die Eintheilung gehalten, indem es mir passender schien, ganz Aehnliches zusammen- 
zustellen, als an verschiedenen Orten zu bringen, lieber eimge wenige Verse kann man im 
Zweifel sein, wohin sie zu stellen sind oder ob sie überhaupt aufzunehmen waren. 

2. Die Zahl der epischen SteUen habe ich dann nicht immer hinzugeschrieben, wenn Nichts 
darauf ankam, also besonders wenn die Formel in mehreren Variationen auftritt. 

3. Bei den Elegikem, die ich nach Theodor Bergk's 3. Ausgabe der poetae lyriciGraeci 
(Lips. 1866 Pars II.) citire, habe ich fast stets unterlassen anzugeben, was aus Hexametern und 
was aus Pentametern ist, da es in der Regel aus den angeführten Worten selbst erhellt und man 
nur daran zu denken braucht, dass die Verse mit ungeraden Zahlen Hexameter, die mit gera- 
den Pentameter sind (über ein Paar Ausnahmen wird man nicht im Unklaren bleiben). 

4. Hesiod citire ich nach Göttlings 2. Ausgabe (Gothae 1843), die Hymnen nach Aug. 
Baumeisters Ausg. (Lips. 1858), die epischen Fragmente nach H. Düntzer, die Fragmente der 
epischen Poesie der Griechen bis zur Zeit Alexanders des Gr. (Köln 1840, Nachtrag 1841); 
bei den Citaten hieraus habe ich die Pagina dann mit angegeben, wenn dieselben in der un- 
handlichen Ausgabe für den Nachschlagenden sonst zu schwer zu finden sein würden. Für 
Homer und die Hymnen habe ich Sehers index vocabulorum (Oxonii 1780) benutzt, der wohl 
(einige Partikeln abgerechnet) gerechten Anspruch auf Vollständigkeit machen kann (das Damm- 
Rost'sche Lexicon Homerico-Pindaricum liess sich leider wegen seiner Unvollstündigkeit fast gar 
nicht gebrauchen). Vieles habe ich mir ausserdem aus meiner Homerlectüre angemerkt,^ bei der 
mir Ameis' Ausgabe nicht selten gute Dienste leistete. Die Citate aus Herodot sind nach Dietsch*s 
Ausg., Lips. 1862. 



I a. 

1 . Tyrtaeus 10, 21: al^XQOV yog di^ xoiko — \%hl6%ai tcqoö^s viov avdga nalaLoxBQOv — || ijdt] 

Xevxov ^ovtaxagt] noXtov tb yivBvov\\ 25: aiftarosw' alöota (plXaig 
iv xBQötv t%ovta — H al6%Qa xAy otp^ccX^olg xal vsfieörjtov löslv — || xal 
jUQoa yvfAVCO^BVxtt' vsoiöl de %&vx l%koi%zv. || 29: avdgäöL (ih/ ^tfcog 
Idslv^ igatog ös yvvcu^lvy \\ t^og ic>Vy xcdog ö' h 7cgo(idxoi0L neödv, \\ — 
X 1\: vBoy ÖB TB nivt inioiTUVy || agi]'(xta(iBV(p — || xbIö^ccl' navza Sb xaXcc 
%(xv6vti jiBgy om q)avt]jj. \\ aXX' ozb d^ ycoXtov xb xagri nohov xb yivBunfW 
alba X alöxovGXft xvvBg xxttfiivoio yigovxog , || xoiko drj oixxiöxov niX^ai 
ÖBikolöi ßgcftoUftv, II Vergl. auch A 516: olxtBlgcDv nokiov xb Tcagtj nohov 
XB yivBiov II . 

2. Mimnermus 7, 3: 6riv avxov ^giva xigns — 1| (so för x^ öavtov^ Curtius Studien 

I, 2. pag. 4 f.) — Hymn. lU, 565 aiiv cevxov fpgiva xigiCB — || . 
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3. MimneriDUs 17: üalovag avÜQag aymv, Xva ts odsirov yhog £»rcn; P . — 4> 155: 

Tlalovag avö^ag &ywv 8oh.%hy%iag — 1| . Die 2. Hälfte des Verses weisC, wie 
schon der Scholiast sab, hin auf 77 287: IlcUovag ücjcoxoQvarag || . — Aehnlicb 
ist Callinus 4: Tgi^i^ag avÖQag aycjv — 1| . 

4. Solon 13, 21: %sävB6og alnvv IxavBi,^ ovqccvAv, — E367 cdtlfa d^ iiuid^^* lxovto &mv 

aöog^ cchcifv ''Olv^ov\\ E 868 xcc^iccdifuog d' ixccvs ^eSv sSog, cdnvv 
"OXv^mov II . Vergl. E 360 099' ig "OXvfmov LxaofLaiy ?v' a^avcertov sÖog 
iörlv II . S 457 «^ ig^OXvimov tx£ö\^0Vj iv a^avccrcyv edog lörlv. Denselben 
Sinn, wie an den ersten Stellen, hat dtmv adog noch g 42 Hes. [scut. 203] und 
Theog. 128 09p' eti] luauxQsaöc ^oig edog — || . 

5. Theognis 239: — ^olvyg ös xal slkaTclvyöi nagiaöfjW iv naöaig sagt Theognis zum 

Ryrnos. — K 217 edel ö' iv öcutyav xca ellcatLvyöi noQeiSxcct \\ verspricht 
Nestor dem, der es wagt ins Lager der Troer zu gehen. 

6. Theognis 243, 4: xalStav 5voq>eQijgv7t6xev^e6LYaifig\\ ßygnoXvxcDxvtovg elg'Atdao 

dofiovgljl . — X 482 vvv de öv fuv 'AtSao do^ovg vno %ev^e6i, y«%| 

^%ecu. Sonst noch a 204 eöxeäx elv *j4t8ao dö^iovg vno x. y. || . Vergl. 

Hymn. 5, 398 nahv avtig lovö' tmo x. y. || 340. 415 imo x. y. || Hesiod. 

Theogon. [300. 483 iaf^erig v. x. y, || ] 334 igeiivrig x. y. || . 

Hieran knöpfen wir sogleich einige ähnliche Wendungen: 
Theognis 1014: {o6tig) — elg 'AWeo däfia iieXcev xoto/Jö II • — O 251 ifpd^riv vlxvag 

xa\ dc5(i *j4tdao || ijfuxn xa d' t^eö&ai, (i 21 o? ^cSotfteg wn^l^ete Äd/ti' 

lÄJao II . 
Theognis 917: aUic utglv ixteXeöcu Tcatißrj dofiov "ACdog bTöo) || . — ^ 457 * 246 

X 627. 150 xaTl(uv, ßalriv, % do^urv^A, e. || ^ 263 T 322 77 131 Hymn. 

4, 154 S5w, ivvcu ö. A, e. || t 524 m^ifta ö. y^. «. |j Z 284 xateX^ovt' 

^Aidog eXöm \\ X 425: ov ft' &xog 6^ kccioIö^cu A. b. || Hesiod. scut 151 tav 

Ttal iftrial [jäv %%wa dwovö' ^A, e. \\ Schol. Eur. Phoen. 641 etc. Eumelos? 

(Döntz. p. 64) V8. 16: deivav hwaXiov nlfiifccg <pvXax A, e, \\ Thebais cycl. 

IH. (Schol. Soph. Oed. Col. 1370) xaraß^^evcu A. a. || . — Vergl. Theognis 

1124: otfr' 'Atöem [Uya Säyb ijlv^&ev e^avadvg \\ , wo es vom Odysseus im 

eigentlichen Sinne gesagt ist. 
Theognis 802: dvöerai elg 'AtSeo) H Tyrt 12, 38 Mimn. 2, 14: ^fitot elg '//»i^v 

Solon 24, 8 (= Theogn. 726) ^etai elg 'Atteto \\ . — AehnUch X 425: te'm neg elg 

'AtSao II . 367. 48 etc. 

7. Theognis 251: naöt yocQ ciöt fäfifjXe, xal iööofievoiöLV aoiSi]\\ lööy oftdg, — 

^ 580 iva yöt xal iööofävoiöiv aoidij || . Aehnlich a 200. 1 Orvyegfi öe 
t' ccoiötj I! &<J«t' in av^Qwxovg. 
NB. Man vergleiche hiermit: 



Digitized by 



Google 



24 

Theognis 872: tolg d' Iz^Qolg ävhj xal (dya w}(i ^(mu || . — F 50 ncctgl ts öä (iiya 
n^fia sagt Hector zum Paris. 2 421 og luvhixts xal etgstpSy n^fia yivsö^ou { 
TgoHSly auch Hesiod. theogon. 592 Opvla ywaixSv) n^fia fisya ^vrirotöi 
/i€r' AvÖQdöi, vaiBtdovöLV \\ . und: 

Theognis 878 iy(D de ^avmv yala (dXaiv* &50(uxt. || . — If 99 oAA' viiBig lUfif navtsg vöcdq 
xal yala yBvoi6%z || . 

8. Theognis 40t: Mti^Bv ayav Otcbvöivv xatgog d' inl näoiv &Qi6rogl fyyfAaöiv 

av^QoiTcav, 335 : Mijdsv &yatf (SnevÖBiv xavtov fite' aguna, — 1| Vergleiche 
219: MriShf ayav aöxaXXs — I| . 657: Mtjdhv ayav x^x^^olöiv aaw (pgha 
(ifjö' aya^oiöivW xaiQ\ — Hesiod. op. 692 fiszQa (pvXaööBC^ai , ocai^gog 3' 
Inl naöiv agiötog \\ . Die Worte haben offenbar einen sprichwörtlichen Cha- 
rakter. Vergleiche auch Diogen. L. 1, 41 : ^Hv jiaxBÖamoviog XelXcov öotpog^ 
og taö' Sle^B'W iiffisv ayaVy xalQtp navta XQogeiStL xoAa. || . Cleobulus: 
MizQOv &qiatov. Pittacus: ^erpQ %Qä. Pseudophocyl. 12: fcir^a viiiuv ta 
iLxaia, xaJubv S* hclfiecQOv ana6iv, || . 

9. Theognis 425, 7: ndvtcuv ^Iv (ir^ ipvvai lni%%ovloi6iv aQi6xov\\ tpvvta A' 

onag äxiöta nvkag 'Atöao Ttsgijöav^ , — Gert. Hesiodi et Homeri 
pag. 315, 31. 32: "AQxriv (ilv (lii tpvvai hujfiovloiciv agimov || , ywra d' 
onoag Sxnfra nvlag 'AlSao TiSQ^aai Iji , Man wird leicht erkennen, dass die 
Worte ihrem Sinne und ihrer Fassung nach sprichwortliche Geltung gehabt 
haben (vergl. übrigens die Gitate bei Welcker). Der Elegiker schmückte den 
Gedanken noch mehr aus, indem er jedem Hexameter einen Pentameter hinzu- 
fugte: fii}d' iaiÖELV aifyicg o^Bog tibUov \\ und xal XBiö^ai ^oAJlt/v ytjv i7ca(iri' 
oinevov II . Mit dem zweiten Hexameter vergleiche man noch: ¥''71 &amB ftc 
om xdivata^ nvkag 'jUSao 7tB(n^0(o || E 646 «U* vn* l^ol öfUfi^Bvra xvkag 
^Atöao nBi^CBivW . Aehnlich wenigstens ist: Theognis 906 ^ficAA' ixtBkiaag 
Big ^Atdao nBqav || . 

10. Theognis 557: Oqaito' TclvSwog tot inl ^vqov tatatai &xa^g || . — iC 173 vvv yag 

Sil navTBCCiv htl Ivpotf tötcetai axfi^g || fj fiaka kvyQog olB^gog 'Axaioig ijc 
ßtmvai II . Auch diese Worte scheinen sprichwörtliche Geltung gehabt zu haben. 

11. Theognis 713: ovd' bI ifBvÖBa ^ Ttotoig itvfioKSLv ofiota || . — x 203 Ioxb il^BvÖBa 

nokka kfycnv ixvfiousw o^mul || Hesiod theogon. 27 if^ftöv i>Bv6Ba noXka Uysiv 
bvfMUHv OfiOMx II • 

12. Theognis 821: Ol d' inoyijQaöxovxag dxifiaf^ovCt tox'^ag,\\ xovxmv tot X'^'^Q*!^ 

KvQv' oklyti rcAi^etlJ . — Hesiod. op. 185 ali^a ob pjgaaxovxag axtfuj^ovat 
xoxijag || . Möglicherweise stammen die Theogn. Verse vom Compiiator der 
Sylloge. 
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I b. 



13. CaUinus I, 1: wx &Iki[iov ?^exs ^vft6v\\ a vsoi; ovd' alSsia^' a^q>i7tBQi' 

xxiovas'yW — scheint eine Nachbildung zu sein von: E 529 u q)iXoi, avBQsg 
l<^8 xal SXtuimv fixoQ eleö^s' \\ alXi^Xovg d' aldslö^s xctta xgcctegccg vaiilvag il 
und : ß 65 aXlovg % aldiödi^s TUQixtlovag &v^Qoinovg, || Vergl. Tyrtaeus 10, 
17 noieZö^ — oXtuimv h (pQsal ^fiov || und 10, 24 %v^v — aXxniov — 1|. 

14. Tyrtaeus 11, 31: xal noda nag noSl ^etg Tcal hn adnidog oiönlS lQti<sag || Iv öh X6q)0v 

tB Xoqxp xal Kwiipf xwey || xal ötsgvov ötigvip Ttenkrinivog avögl iucxbö^co^ \\ 
fi iUpsog TuoTtfiv fj do^ iuxtcqov eX(iv\\. — iV 130 (pQa^cnnsg dopv öovqI, öanog 
öansi nQO^ekv[iv(p' \\ atsnlg S^ aCnlS* ^getde, nogtjg xoqw^ avega 6' av/jQ \\ . 
Wie sehr diese significanten Verse verbreitet waren, dafür kann als Beweis die- 
nen, dass sie sich auch im Cert. Hes. et. Hom. finden, pag. 321. 2* Der 2. 
Vers kehrt übrigens wieder 77 215. 

15. Tyrtaeus 12, 19: ^agövvi^ d' insaiv tÖv Tcki/jiSLOV avöga naQSöxdg^ . — J 223 

tovg (laXa ^aQ6vvB6xB TUCQiaxaiuPog inkaaiv \\ . Auch zu anderen, ähnlichen 
Versen pflegt Homer ein solches Particip zu setzen, um die Handlung mehr zu 
veranschaulichen , z. B. r* 249 äxgvvsv Ss ysQovxa nagtöxä^evog hdsöavv \\ . 
M 210 d^ x<ke Uovkvda^ag ^aövv "Enxoga eins TUtQaözdg \\ . 

16. Tyrtaeus 12, 31: ovdinoxs xXeog ia&Xov änokkvtat ovd' ovoft «vrot; [| . — w 93 

dg av fisv ovdl ^avdv ovo^i &Xs<sag, aXXd tot edel \\ navxag hi av^qdnovg 
xkiog iööBiai iö^Xiv, !^;t*JU6i;. || Vergl. noch: H 91 und B 325 Hymn.I (Ap. 
DeL) 156 : tb if Bfibv und oot; xJlio^ ov nox oXelxaL || . Ausser der ersten Stelle 
giebt es noch andere, in denen TiXiog das Epitheton ia^kbv hat: J 415 Sleto 
(MV TdBog ia&Xov — 1| v 422 E 3 (cva) xXiog iö^kov agoito \\ etc. Hes. scut. 
107 tVa xilio^ la&lbv Sqt^m U . Mit mehreren der angeführten hom. Stellen 
lassen sich noch vergleichen: 

Theognis 868: aQetijg di (Uya xXBog ovnox 6XBlxai\, — Mit dieser Stelle hat grosse 
Aehnlichkeit io 196 xd ol xXeog ovnvc oXmai || fig oQBxijg, 

Theognis 245: ovde rat ovdh &avmv dnoXelg xUog — || . 

17. Mimnermus 2, 1: tjfmg d* olä xb (pvXXa tpvBv noXvav^Bog dQy^^aQogj ox alij* 

cevyys m^etat. ^bXIov, \\ xoig IxbXoi ni^iov bil xgov&p Sv&bövv ijßjjg \\ xsq- 
xo^B&a. — Z 146 oirpiBQ (pvXXfov yev&q^ xoitj dl xal avögäv- 1| (pvkXa xd 
lih X &v€(iog xafiäöigx^it'i SXXa de ^' vir} \\ xtiXe^owöa (pvBv, SoQog d' Im- 
ylyvexcu Sqtj. \\ &g ävögäv ysvBij, fi (uv q>vBt ^ ä' caiokriyBi || . Musaeus XI 
(den Homw nachgeahmt haben soll!!; Clem. Strom. VI, p. 618 sq.:''i^ ahl 
XBxyrj fiiy afiBlvwv l6xvog i&tiv. ||*'äs ä' cevxcDg xxa qniXXa (pvBi ^elöiOQog 
oQovQay II &Xka fiev iv (ulljfiiv ioKHp^lvBi SXka Sb qwBr || äg öl jcal ii^Qci' 
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nov yevhii xal <pvXkov eXiööst, \\ (scr. av^gcincov), Vergl. B 467. 8 forav 3' h 
Xsifiävi I^y.aiiavÖQl(p äv^s^osvn \\ [ivqiol , oöoa xt qrvXka wA av&sa ytyvecav 
&QJ] II . t 51. 2 ^AO-ov &r6t^', oöa q/vkla xal &. y. S, || tjbqiol. 

18. Solon 13, 49. 50: oAAog 'A'S^rjvalrjs u %at^H(paL6tov noXvxkxvBao^Hqya daslg 

X^iQolv ^vkkeyhxai ßlozov \\ . — Hymn. 20, 1 "Hfpcaaxcyv — ad^BO — || og 
[lex ^Ad^valrjs — ^a \\ av^Qcinovg Idlda^BP — j| vvv Si öl ''Hq>ai6xov 
-/hxccytixvr^ %Qya dasvxeg \\ . Uebrigens steht idvxoxixyjg als Beiwort des 
Hephäst: A 571, 2 143. 391, ^ 286. 

19. Xeiiophanes 5, 3: (xavgov kaQLV<yv) xov xXsog ^EUmöu näöav i(pl^Bxai ovS* caco- 

k7]^€L II — scheint eine scherzhafte Nachbildung zu sein von Stellen wie B 325 
oov xXsog ovnox' oXuxai || . & 192 xr^g (aönldog) vvv TcUog ovqovov 
ixBi II etc. 

20. Theognis 3: oAA' aUl tcqcSxov Sb xai vöxuxov & xb (döoiöLv ||a£/0G}. — Hymn. 

21, 3 <y£ d' aoLÖog t%(X)v (pogikvyya liyBuxv || ijdvBn^g ngäxov xb xal vöxaxov 
aUv obIöbl II . Vergl. i 14 xl ngmov xoi liratra, xL ä' vöxÄxlov xaraAi|aj; || 
und E 703 A 299 77 692 tv%a xlva ngdkov xlva d' vöxaxov l^evaQLiav\\ 
Bv\\ag\l 

21. Theognis 8: Jcäöa ftav kthjöd'rj ^J^kog aTUCQBölrj \\6d(i^g ofißQoöltjg, kyilaööB dl 

yala Tukcigi], \\ y^^öBv öl ßa^g novxog cdog noh^g\\. — Hymn. 5, 13 
xtiuSbl ö' oSfiy nag x ovQavog BVQvg {ineq^ev || yala xb na^ kyiXaööB xal 
aX^vQov old[ia d^aldöarig \\ . Vergl. auch T 362 yBkaööB öl 7ta6a nBQl x&äv 
Xahtov vnb 0xBQO3tijg\\ . — Der ganzen Stelle ähnlich ist Hymn. 1, 117 ff. 

22. Theognis 155: fti^TCoxB xoi 7CBvli]v ^v^0(p%6Q0v cii/ä^l ;^oAc}^£/g || fii^d' axqi](U>- 

oxyinpf ovkoidvTjfv %QO(piqB || . — Hesiod. op. 717 fiiyd« äot' ovkoiävrpf nBvlf]v 

^^Otp^OQOV OVÖqI II XBXka^ OVHÖlfylV. 

23. Theognis 215: Ilovkvnov iqyriv iöxB nokvnXoxov, ognotl niigj^, || xy nQO(SOfuf,T^öy, xoiog 

lÖBLV B(pdvi] II . — CycL theb. (?) Duntzer pag. 29 (Athen. VH, pag. 317) spricht 
Amphiaraos zu seinem Sohne: novXvnoöog (loi xixvov, Ijcoi; v6ov^ *AfupUox 
iJQmg II xoloiv iq)aQn6ioVy xäv xsv xaxa ötj^iov ixtjaL | . Auch bei anderen 
Dichtern kehrt der Gedanke wieder, vergleiche Welcker Theognidis rel. p. 24. 

24. Theognis 329. 30: Kai ßgaövg BvßovXog BlXBvxaxifvavÖQa öuoxav^ Kvqvb^ 6vv l%Bly 

%Bäv ölxy ad'avdxav {j . — % 329. 30 ovx OQBxa xaxa fyya' iuxavBi xoi 
ßgaövg mxvv \\ , 6g xal vvv ''Hq)aiaxog läv ßgaövg BÜev "Aqi^a || {oxvraxov tvbq 
iovxa d^Bäv di "Okv^nov %oi;ötv, || x^^ ^^ XB^m^öi, 

25. Theognis 511: ^HX%Bg äj}, KlBdgmB, ßa^vv öia %6vxov avv60ag\lv%aö' bt' 

ovöh ^ovx, — Hes. op. 635 og mnB xal x^S r^l^B, itolvv öui novxov ävvaaag\\. 
Vgl. Hymn. 3, 337 tcoXw öiic xmqov itvvaaag |) , 
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26. Theognis 883: xov nlvmv ino (iiv x^x^^^nas <SKBia<siig iieksifiivagW . ~ IX Stasinus Cypr. 

Athen. U 35 C: Olvovtoiy MeviXoBy Ocol nolrfiav o^iötov || dvfp:otg av^qmtounv 
anocmsbiaai nskeScwag | . 

27. Theognis 1166: bvt Sv odov xQi'^yg ti^fucr kn IfinoQltiv (t^£^^ schreibe für reilei}^) 

Hes. op. [646 wr Sv in ifiTtOQltjv tQhjß^g icsöUpQOva ^/nov || .] 

28. Theognis 1197 ff.: "0^*^05 fpmvtiv, IloXvfuitdfi, o|i; ßodorig \\ {jxovC*j rJTe ßqotolg ayYB^og 

i^Aö"' a^oTOv WcSgalov tuxI iioi xQadlfiv htira^B fteiUrivov, || otri eCc. — Hes. 
op. 448 ff.: 0Qa^^i d\ bvt Sv yB^avov qoan^v iTtoKOvayg || v^fo^ev ix vetpetov 
ivutwsuc KixXfiyvlrig' \\ tjx iiQOTOLo xt öij^ (pSQSi^ xal xeiiuxxog Sqipf || SetxvvH 
oiAß^riQov' KQaöltjv ^ BÖcn^ ivdQdg ißatkscD || . Vgl. Hes. op. 616. 7 agoxov 
(UiAvtjfdvog slvai \\ (OQulov, 

29. Theognis 1386. 7: öoIxb nhgicaov^ Zevg xods xiinjoag öwqov Id&xev ^f&v || . — 

Hes. theog. 399 t^v dl (Uxvya) Zsvg rlikfjöSj Ttegtasa da dÜQa Idomev || . 
Schliesslich erwähne ich noch: 

30. Theognis 534: xalgoa d' svqD^oyyov xegai Wpt/v o^ior H . — Margites I (p. 26 Döntz.) vs. 

3 <pÜiyg Ixwv iv xBQoiv wq>d(yyyw IvQipf \\ , da diese Worte ursprünglich ge- 
wiss einen Hexameter bildeten. 

31. Solon 8: Tlxtai yag xoQog vßg^v, oxav noXvg oXßog STtrirai \\ . 

Theognis 143: Tixxst tot xoQog vßQiv,oxav xaxä oXßog Snyrat || . — Clem. AI. 
Str. VI, 740: 2j6Xmvog de 7coii]<iavxog' TItctbi xxL avxixgvg b ßBoyvig ygatpar 
TixtBt, xtk. Diogen. VUI 22 führt folgendes Sprichwort an: TYxra xoi xogog 
vßQiVy oxav xax^ icvögl rcaQBlrj (Ttagaly^ Bergk). Vgl. Diogen. I, 59. Da das 
Schol. Pind. Ol. XIII, 12 den Vers des Theognis als homerisch anfährt, so 
vermuthet Bergk mit grosser Wahrscheinlichkeit, dass die von Diogenian auf- 
bewahrte Form des Sprichworts auf einen altem epischen Dichter zurückzu- 
führen sei. 

n A. 

Mit dem 1. Fusse beginnen: 

1. Mimnermus 1, 5 und Theognis 1067: ävÖQaöiv rida yvvai^iv — || . — r 408 avigiaiv 

ijdf yx)vai^Lv — || 163 und 683 ovigag yi^b ywalxBg — || Hes. op. 813 
avigi X* r^SB ywavxl — || Hymn« 5, 139 uvigog ^öeyin/wxog — || Z 184 ovyiq 
jJdJ ywr^ — II J 134 (f 323 nvdg^v ^dl yvvatxwv || . Vergl. P 434. b ij x' hti 
rviiß(p II ccvigog iaxijxy tB&vtioxog rji yuuaixog \\ . r276 ^' avögtSv ijxB ywatxcjv | j. 

— lieber die Wortstellung vergleiche Schnorr p. 42. 3 („quomodo naturalem 
quendam verborum ordinem observet Homerus'O; ausserdem aber II A, 31. 

2. Solon 13, 1. 2: Mvfinoövvrjg xal Zrivog ^Olv(inlov ctyXaa xixva || Movüai üiBgiÖEg, 

— Eumel. Europia VII (Clem. Strom. VI p. 742) Mvrifioavvrig mcI Zrivog 

4* 
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*Olv(mlov ivvicL xovQai || . Es ist nichl unwahrscheinlich, dass diese Worte 
bei Anrufung der Musen formelhaft geworden waren. 

3. Theognis 881: ovgeog iv jJiJötfptfc — |1 . — ^ 87 Hes. Iheogon. 860. 865; oügsog 

Iv ^Gcr^g — B r 34 77 634. 766 S 397 Hymn. 3 (Merc.) 287 Hes. scut. 
510. Vergl. Hes. scut. 386 olog 8' iv ßi^öoyg oQSog — || . 

4. Theognis 1143: aAA' otpga xtg Kdet xal ogä (paog rizXloio^ . — 27 61. 442 ofpqa 8b 

fioi ^cisi Kol oQa tpciog rjeXloio || . Sonst noch [Sl 558 avrov xz ^(miv mai 
oqSv tp. i II ] Ä 833 l 44 V 207 hi gcoft x«l o'. 9. ^. |j * 540 % 498 {ov8i 
w fAO( niiq) II ti^bV hl g©«v xal ogSv (p. ^. || E 120 dtfqov it oifica^oi 
hniitQov 9. >/. II A 605 & 485 Hes. fr. 224 htiMtQov tp. ^. || V 154 n 220 
(f 226 V 33, 35 9. r/. || Hymn. 1, 71 onoxav xo nQdhov 2S5g <p. rj. \\ Hieraus 
sieht man, dass (piog tjeXloio immer an letzter Stelle steht. — Vergleiche übrigens 
Theognis 712: ig (pdog ^sXlov — 1| und No. 27. Mit der ganzen Formel 
hat Aehnhchkeit: Mimnermus 1, 8: ov8' avyitg nQoaoqwv Ti(metai tjBklovJl 
und Theognis 426: fii/A' i(Si8slv avyitg o^og ^^llov \\ . Dem entsprechend: 
77 187 cnfvccfj fetal &q top ye ftoyotfroxog BlkH^ia\\ i^ayayB tcqo q>6mg8B xal 
^sit/ov Wbv aiyyag \\ . 

5. Theognis 1296. 7: lAtjSB ne öij (piXotrig Sdfiara IlBQastpovtig Iji oX%fiTainQO<pBQOv6a — jj. — 

Z 345. 6 "Slg fi' o^£A', — 1| otxea^ai yt(fO<pBQ<yuaa xax^ ivifioio ^eXka || 
ü 64 cXi)-B — fi' avKQna^aaa ^vbJJm || oXxoao 7eQoq>iQOvatt. Der homer. Aus- 
druck besagt nicht viel mehr als das einfache 7SQ0(pBQBiv, 

6. Theognis 15: Movöai Tial Xagireg^ xovgai/^Ldgy ai notB Ka8(A0V Iji — xoAöv aBlöat 

?:;rog||. — Hes. theogon. 25. 52. 966. 1022. Movöai. '0Xviinui8Bg^ xovgat 
jdibg alyioxoLO \\ , an letzter Stelle geht vorher: vvv 8lywaLxäv qwlov obIöcctb 
i^8vbtBiai. II B 598 (lovöai oBläotBVy x. J, aly. || f 105 vv^upaiy x. J, aly, || 
g 240 vvfiq)(u KgrjvaücUy x. ^. Bhcot^ '08vö6Bvglli Hes. fr. 163, 5 vvfupai 
ivnloxafjioLy x. zi. aly. || Vergl. Hom. epigr. 4, 8 x. ^. aylcca xbtva || , etc. 

2. Fuss. 

7. Tyrtaeus 11, 29: alka tig iyyvg ^c^ — || — 8^'iov av8g iXiro) \\. — ^ i96 E 611 A 

429 M 457 P 347 ötrj 8b fidk' iyyvg UAi/ —\\ 285 öt^tpf kyyvg 
lovxB — II . Die homer. Formel ist, wie man sieht, vom Elegiker geändert. 
Vgl. die Formel: öti} 8b, 8' — IcSv \ an 8 Hom. Stellen. 

8. Archilochus 9, 3: roLovg yccg xara xvfia nolv(pXolaßoi>o ^aXi6öf]g || ixkvöev, — 

Hymn. 6, 4 o^t ^iv ZBq)vgov fävog — || ijvBtTCBv xatä x. ä. Ö". || Cypria V 
(Athen. 8, 334 C) vs. 8 aXXozB fta; xata x. «. d^. \\ B 209 (og otB x. ä. d.|| 
Z 347 Big X. 7C. ^. || N 798 xvftora ncc(pkciiovta n. '^. || v 84. 5 xv^a d' 
omö^Bv II jTo^yu^eot/ /laya -^iJe ä. <^. || ^^ 34 J 182 v 220 hymn. 3, 341 
n&gä %lva jr. ^. || V 59 hc\ %w\ n ^. || Hes. op. 648 f«rpa «. ^. | . Die 
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Formei «. d. | kommt also vor an 8 Hom., 1 Hes. , 2 Hymo. und 1 Cypr. 
Stelle. 

9. Theoguis 179: x^ y^Q ^V^ ^^* YV'^ ^* ^^^ ivgea väza ^akaöörig^ Jfjiyo^at. — 

Hes. theog. 972 — og bIö* hcl yYJfv r. x. c v. ^. || 790 nmi y. r. %, s. v. 
^. II 762 y^ r. x. c. v. ^. || i}6vxog av6TQBg>stai. 781 hymn. 5, 123 und 
9 Homerstellen (wie B 159): bi' b, v. ^. || 

10. Theognis 707: ovtiva iij %avatoio neXav vi(poq a^^txaAt/^j^ P . — 11 350 

^avaxov i\ idlav viq>og it^KphxdXvifev || . d 1 80 nglv y ott d^ ^oivictow 
läXav vitpog ofup&iaXwiftv \\ . Aehnlich: P 417 vtipiXfi de (uv ofMjpexaAtM^fiv || 
xvaviri^ ferner Hes. op. 555 6^' ^ toi xovg ^ ^avaxov xilog a^kfp&iäkv^h || . 
E 68 ^avaxog 3b (uv oiuptxaXwIfBv || . E 553 m d' av&i tiXog ^avitoio 
naXvimf \\ und Anderes. 

11. Theognis 803: og ^pfitolöi %ai i^avatoiötv ivd66Bi\\ Ztvg KgovlStig — || . — 

M 242 {^iog) og na6iv dvipcotöi tuA a^avatoi6iv icvaööu \\ Hes. tbeogon. 
506 rofe nkfwog ^hnitoiöi xal a%avitoi6iv civa66u jj (sc. Z&og) Orph. Theo- 
gonia I (Johannes Malela p. 41) 1. 2 — ^i(k xporati || itavihQiug ^hn^ 
x6l6i xol c^avaxoi6iv ava66anf || . ^61 [27 366] öv de «aöi ULSt i^ctvi" 
xoiöiv ivdecBig. || Hymn. 1, 29 ^öi Qvijtolöw ivaöösig P o66ovg etc. (von 
Apollo). Vergl. nodi: v 112 Z^v aazBQy og zb &b6i6i wa av^Qainoiöiv 
avdöCBig \\ B 669 hc ^ibg; og xb ». %. a. avaööu. || i 552 v 25 Ziyvi xiXai^ 
VBq>BC Kffovldyj og xäöiv ivaöcu \\ . Vergl. HI, 58. 

3. Fuss. 

12. Callinns 1, 20: Iv 6tp»aXfiol6iv o^cSötv || . — F 306, ^459, g 343 und VÜI O^xcAte 

aloMSig Cram. Anecd. I p. 327, A 587 und £ 190, Z 135, x 385: h oqh 
do^itfiv Sgiö^cUy oqööay ogvica, Jdofia», Idtjcu^ IdMtai^}, Vergl. auch 
noch I. 6. vo^öag \\ X 294, 312 hymn. 4 (Ven.), 83. 179. Uebrigens kommt 
in der epischen Poesie die Formel auch ohne hv vor. 

13. Tyrtaeus 10, 15: aXku (mxB6^ naq alli]Xoi6i fiivovxBglJi und 11, 11: ol fuv 

yccQXoXfJLäai %aQ^ aXXiqXoia fiivovxBg || . — P 721 fUnvoiiev 6^''A(^a 
noQ^ aXXijXotöi [iBvovxBg | [c 227 xB^aut^hpf ipiX6xrp:i xag' iXXijXotöi 
[ävovxBg^] E 572 ^ 211 xoq' cM. fia/oi/rc || . Ebenso liebt Homer das 
blosse Particip /livovrtS etc. oft an das Versende zu stellen, wie ji 348 X 231 
aX£^6itB&&a liivovxBg || . Ebenso Theognis 493: sv (av^bio^b xaQcc xQfpr^Qi 
fiivovxBg^ 1127*) ij fuv dij^' tmiiiBivB tplXtp nagccMuSi fiif/ovcra || . — 

*) l 178 fragt Odjssens im Hades seine Mutter aber Penelope: fjk fiipti nagä nai6\ xal ItfimSa navta 
fpvlaa9u\ 9r 73, 4 sagt Telemach tod seiner Matter: fifftgl cf* Ifi^ Six» Svftdg M tpQtifl fi€QfHiQiC^t\\ 
$1 uiftovnoQ* ifioi t€ fi^ry »al i£fia »ofiiC^ | und r 524. 5 sagt Penelope selbst zu Odjssens: £g xdl ifiok 
S(xn ^fios S^gerai tlv^^a xal iv^a || i|l fiivm na^m naidl xal f^/im^a nivta <pvla9am | . Man wird daher 
nicht umhin können bei Theognis eine Anspielung auf diese lur Penelope so charakteristischen Worte anzunehmen. 
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Hit der angefuhrlen Formel isl der formelhafte Vers ol d' ots (alK' ots) drj 
öxeSov fioav hi alXriXoicw lovrsg \\ zu vergleichen (10 U., z. B. r* 14 £ 14 
X 248 A 232). 

14. Tyrtaeus 12, 15: |w6v ö' lö^Xbv tovto nolrjt ts navrl rs di^fi« || . — r* 50 tccctqI 

t$ aä (dya nrjiuc noXrit ts %avxi ts öi^ficj \\ . Ausserdem Sl 706 ii&ycc %<&Qii(x 
TtokBi z Tqv jcavzl te öri^ \\ A 14 Kmnaglcav avögäv d^^og %z n6X^Q r€|| 
g 43 J; 3 ^ 555 II Hes. op. 527 tfijftoi; r£ nohv ts || . 

15. Tyrtaeus 12, 35: el ös q)jjyy iisv tc^qcc zavrjXsyeog ^avcitoio\\ . — ® 70 ^ 210 X 

h d' Itl^Bi ovo xiJQB xav. %, \\ k 171. 398 tlg vv öe Ktjg ida(ia<i0B x. %,\\ 
j3 100 ^^ 238 V 145 o 135 [tolQ 6Xori xa^skyöL x. d^. || Also xav. ^. \\ an 8 
Stellen. 

16. Mimnermus 14, 3: nvxivag xXoviovxa q>akayyag}ji "Eq^uov ä(i nedlov. — ^93 

nvxivcc) TiXovBOVxo q)dXctyyBg \\ Hes. theogon. 936 otr' ivöqciv nvwvag xko- 
VBovOL (paXayyag || ^281 nvTUval nlvovxo q)cilccyyBg \\ >i 148 o^t nXBlüxai 
xkovBovxo q>dXayyBg \\ 448 xy yccq %' y $a nokv nkeloxai Tdoviovxo 
q)cl:XayyBg\\ und £ 96 dworr' S^ tceöIov tcqo b^bv xloviovxa q)aXdyyag\\ 

17. Himnermus 9, 3: ßlrjv vniqonXov M%ovxBg^ . — Hes. theogon. 670 jS/iyv vKigonXov 

^^oinra$||. Vergl. 619 undDuntz. p. 29 Inc. XXVI Etym. v. aym(iBvog\ '^oqbijv 
vTCBQOTdov aycifiLBvog — || . Orph. theogon. VIII ProcI. Tim. I, 54, 57, vs. 
3 vßgtog avx hXoiig xol oixfXJ6%aliqg vitB^imkov || . Hes. theogon. 516 ftvex' 
avaö&aUijg XB Tucl ^qifjg mCBQOTcXov \\ . — Uebrigens vergl die folgende 
Nummer. 

18. Theognis 81 und 765: 6fi6g)QOva &vii6v S%ovxBg, ag\\ (an der 2ten Stelle Brunck 

für lvq>Qwa), — Hymn. 3, 391; 5, 434; X 263 6. d. hovxag, ^x^vöai, 
^ovatv II . 6iio(pQ, steht auch an den übrigen Stellen in denselben Versfussen: 
hymn. 3, 195 xiciSocQBg, ijute ^lursg, 0fi6q>Q0VBg — || Hes. theogon. 60 fj 
d' hex Iwia xovi^ag 6(i6(p^€cg — 1|. — Uebrigens vergleiche Tyrt. 5, 5: 
xalaöUpQOva ^(gov i%ovxBg \\ . 
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Veranlasst durch einige Verse und die Beschaffenheit der theognideTschen Gedichte über- 
haupt hoffte ich vor schon längerer Zeit besonders vermittelst Nachweisung aus der epischen 
Poesie entlehnter Stellen den spätem Ursprung einzelner Partieen dieses Sammelwerkes und der 
altem Elegiker insgesammt constatiren zu können. Ein positives Resultat war jedoch nicht zu 
erzielen. Um nun die mühevolle Arbeit nicht umsonst gethan zu haben, ordnete ich die Stellen 
nach wiederholter Durchsicht in der vorliegenden Weise und schickte denselben eine Einleitung 
über ,,epische Formeln" voraus, da ich glaubte, die Sache sei auch so nicht ohne Interesse. 
Ausserdem kann man das Ganze als Seitenstück betrachten zu der in meinen Quaestiones de 
dialecto antiquioris Graecorum poesis elegiacae et iambicae (Curt. Stud. I, 1 und 2) nachge- 
wiesenen Uebereinstimroung des elegischen und epischen Dialektes. 
Freiberg, Ostern. 

J. B. 
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II. THEIL. 

19. Sokn 19, 5: xdgiv xtcl xvdog 6nät;oi\\ (seil. KwiQig) [31, 2: ^söfLolg töiaöe tvxqv 
eeyoQ^ xui xviog oxdaaca HJ. — o 319. 20 og ^ n navT(ov || dv^ffmmav 
^QyouSi xdQtv xal 7t6iog ina^ \\ H 205 foi/v afnqxniifoiöi ßl/rfv xal xvdog 
ma60cv 1 , welche Stelle ganz denselben Rhythmus hat. Sonst findet sich %vdog 
imaißi, matßv, b, 60op noch an 8 homer. Stellen: M 255, O 327, 11 730, 
9 141, P 566, 4> 570, y 57, t 161 || am Ende und S 358 xo/ 0q>iv xviog 
imxiß I -r- y und Hes. theogon. 438 %fdQtov xb xoxsvcw xviog inillßi || ferner 
hymn. 3 (Merc.) 477 av ii iu}iy fpIXt, xviog Snafß || . Vergl. auch hymn. 
24, 5 z«^ i* &fl 8k«06ov ioiiy H . Aehnliche Ausdrücke sind: Hes. theogon. 
420 xal TB ol olßov oniißi \ — g Cert. Hes. et Hom. pag. 324, 18 cv ii 
fioi xkiog ec^ ima^oig | . Panyasis Halic. XV Athen. Ii pag. 38 aqydkia 
Ttaxic i' ifif^^Qmoiöiv inäißi |t . — Damit Tergleiche man : 
Theognis321: bI il dso^ xcnuS ord^l ßlov xal nXovtov lnia66\i || (und 151 : 
^i(^Vj KvQVB^ d£0$ nqäftov xaxbv wxaöBv avigt 1 ). — Hieran knüpfe ich Wen-r 
dangen, in denen das mit oxd^f» stamm- und sinnverwandte dxrjiia Torkommt : 
Theognis 933: xcevQmg Ap^giMunf A^Btii ^^' xdXXog övfjÖBllll . Aehnlich sind: 

^ 237 alX ÜHXng igir^ aiiv ^tvi^sv, ij toi dxvfiBi || . — P 251 Ix il 
jdibg zifi^ x<d xviog 6ni]iH\\. Hes. op. 313: nlovz4p d' a^^ xal xviog 
Af^dfiB. Vgl ffl, 54, 55.*) 



Niebt sehr verschieden btenon ist der Gebrauch des Verbdms I;rc4r^ai, das sehr hiufig bei den Epikero i« 
der Bedeutoog „Terbuadeo sein mit etwas** zn lebUseo GegeostAndeo UiU; vgl. st/cfo^, Tifii}, 
ärti J 415, / 512, 514, hymo. lU, 426 l^riy ii ol ^arnto (pwni H , Hes. UieogoD. 418 
TtoXXn Ti ol Hontto Tifin \ . Die hierher gehdrigen Stellen der Elegiker sind: 
Tyrttews 4, %i^fMov t« nl^^Bi. vtxffV ttaX ttaqrogtnsü^i || . 10, 10: naaa d'arifAta acoi xaxortig 
hfBtml. SoIonS: ormv nolis oXßog ?si;r«i. 13, 13 ovx i&iltav l/icrai. (seil, nlovros), 
Phocyl. 4, 2: ok ovt* h fiv&ots hntai /a^if out' hl ßovl^ g . Theognis 150: aQiT^s 
^ dlfyois avdQaiSi (JLoXq hfitail 153: Stav xax^ ill^oc l/riyr«* | . 365: yXtiaay di 
' t6 fiiii^oy €dhf knia^m | . 397 : xov d*avt" ovre xaxoig Mntftu ydof ovf* aya^oictv | . 

410: alioSs, if r^aya^Zg ityi(fd6iv, Kv^\ l/rcrixt 1 . 412: ^ yviu^ii ^" antrat, Kv(p^e, 
««i ^ ivvafusl. 635: äv^qaci toXg ayu^wg tnifai yviafifi r« xaX alStigl • ^^' ^' 
atpQovi TToXldni 96^« I tenfto — (| . 

5 
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20. Xenophanes 2, S: xccl xbv ölt slij di](w0l(ov xxtavcov \\ hi noXfwg xal dÜQoVy o ol xf ifiij Xiov 

slij. II — a 311. 2. dwQov — || tLfi^BVj ficiXa xtdov, o rot x^»/iUoi/ ^m |j . 
d 600 dÜQOv 5' otxL xi /not do%, xsijifikiov hw. l V &\S t^ vvv xai öol 
tovTOy ykqovy xb^ii^Ilov iötm \\ . Vgl. d 613, o 113 dwQfov d\ nöif iv ifuS 
oXm xEinijXia xmai || . 

21. Archilochus: \\y\:noXt,YiqaKoglv ntkaY^^^^'^l- — Hymn. 33, 1 5 xvfWfra d' ^ö^arai' 

Aat;x^g aXog h «sldyBOöi | . 1, 73 noö6lxata6TQhl>€eg Sifjj akog h TuXdysö-- 
civ I € 335 ySv d* &Xdg h JuldyBööi ^äv l|^o^£ rifi^g y . — tuAh^ ist 
ein sehr häufiges Epitheton des Wortes &hg: bei Homer an 15 [16] Stdlen, 
wo der Rhythmus derselbe ist wie an der unsrigen, z. B. A 359 %6h^g oXo^ 
ifit biU%kri y 190: iXaxov Kohifv Ska vcuifi&' edel || ; dagegen steht an 6 
Stellen akog noh^g in der Pentbemimeres, wie A 350 ^Iv iip akog »oki^g — |i . 
Ausserdem kommt noch Tor: J 248 k 75 ^oki^g ixl fti^yi &akciö6fig. || Mit 
dem epischen Gebrauche stimmt noch überein: 
Theognis 10: ßei^g novtog akog xoki^g H . 

22. Hipponax hex. 85, 4: xagä ^Iv ickog aTQvyitoio . —x\79A 316 327 lijmn. 7, 2 

xaQa d-lv akog atqvyhovo | . d 49 &ri %lv a. er. jj Sl 752 %iQ tpfic. a.\ 
s 52 xokxovg £. a. || {; 227 ht, ns^pakijg ffiöfiijx^ akbgxi^oov icqivyktoto \ . 
a 72 ^vyatijQ &. d. (ddovtog || . 

23. Theognis 13: xaxäg d^ano xtJQag akakxeW . — ^48 oxag 9avdt0i0 ßoQBUcg x^Qog 

akakxoi II . Hes. theogon. 527 scox^ if ax6 vovCov oiUdxei' jj . Vergl. die fol- 
gende Nummer. 

24. Theognis 767: trikov ts xaxäg i%o xi^Qag&^vvat^^. — Af 113 i(r 132 TUXMtg vno 

xr^i^g ikvlifiLg Q &kvlißv |j . ^ 11 AT 402 xtigag it^wu | u^iWBv | . ^ 67 ri^v 
äxo koiyov ofivvai H ^ 59 a^ äxo oXimv äptwuL || . 

25. Theognis 271: nc^ag häi d'giijfaio xal aQfLBva navxa naQA6xoig^ . 695: Ov 

ivvafial 6oiy 9v(d, xagaexBlv agiiBPa navxa || . — Hes. scut. 84 ot ^a 
fiiv '^^a^ovTO xal &Qftsva Ttavza na^i%€V H theog. 639 akX Zm i^ xbIpoiCi 
TUCQiiSxB^sv oQfiBva navxa || . 

26. Theognis 553: 8ianQiql^ov6i xikBv%ov^, — ^ 483 |I 429 ducxQtfiöovöa x. |/) 213 

ducx(^öac}6i X. g Hymn. 3, 200 dumi^ö6opxa x. || /9 282 9^ 501 und i^ 83 
flfi(pa ngi^aöovxBy nqnficovöi, x. || Hymn. 2, 243 und 4, 67 n^66ovCa x. | 

27. Theognis 569: — kBl'^a ö' bqoxov tpdog i^Bkloto\\. — £ 11, A 93 kslifBiv, kmiiv 

tpiog ijBkloio II Hymn. 4, 272 xdjv dl tf ofiov iwj^ kebtu (p. 17. H Hes. op. 155 
kaungov ö* Umov tp, ij. \\ Vgl. No. 4. 

28. Theognis 949: NBßQov t^ ikdgmo kki>v wg akxi nsnot»wg jji nocd xtttatiaqi>ag. — E 

299 &tiq)l ä* &q' avxä ßaivB kkov äg akxl nmoi»€ig. || Vergl. N 471 ukX 
Sfiaif ußg OTB tvg iSvg ovqb6iv ikxl nBnoi^wg || P 61 wg 6* otb xlg xb kitov 
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6Qi6ltQoq>og i. %. || — |)otfi/ icifnaöji. ^ IdO ßii S" tfisv Sg zb JiBfov ogsöl- 
TQfHpog a. jT. II 27 158 o. ^ I Tom Hektor P 728 von einem Eber gesagt. 
K Cypria VIII (Tzetz. Lyeophr. 511 u. Schol. Pind.Ncm. X, 411): Tffiyevov 
xQOöißcuPB noöiv taxkööi Tt&coi^wg, || . 

29. Theognis 1237: aXla Tkij^i vSm 0vvulv Inog — | . — 5 289, d 241, % 378 — |w- 

Ui firog — II . 

30. Tbeogois 1297: 9täv d'Ixox/Cco /u^i/iv|| . Vgl. 734: ^mv ^irfilv oxi^p^LBvog \ . 1148: 

9tAv i^€tpa%<üv ovihv oniionsvot § . — £ 146 ^wg ^ bumlißo fi'^viv, Hymn. 
4, 290 ^tüv d* huMt^ (i^iv || . Vergl. Hes. scnt. 21 twv 5/ ixlfSeto piijviv || . 
£ 283 Jii>g 6' wxt^o (Jb^viv H . Vgl des Rhythmus wegen E 34 Jtog, 
d^ alsßifuJ&a fMpfiv; || 8 66 Ohov d' vxoditomt fiijviv \\ . 

31. Theognis 791: xsQXol^fiv q>6QfiiyYi %al oQxij^fLä xal croid^jl . — Hymn. 1 (Ap. 

Dd.), 149 Ol ÖS OB nvyptaxlv ti xtA oQx;iffi^ xal aocd^ | (wrj6a(isvoi te^fTCovöiv. 
IIes..8cat 282 Tucl^ovtsg M offxij^l^ x€el aoidy | . Aehnlich a 421 er 304 
Ol (f Big oQfpfitvv XB xcu IfiBQOBööav aotdi]P || t^t^fiBvoi ti^xovto. q 605 ot 
y OQ%iffiivl xal aoi8^ \ xB(fXovto, 9' 253 xal hQ%rfitvl xal aovH^ || . Vergl. 
37, 38, 40, 60, 61, 66, 75, 77, 78, 88, 92, 93, 98, auch 14 und 1. 

32. Theognis 869. 70: 'Ky fiot firara niaoi, fiiyag ovgavog Bvgvg vnBQ&BvWxii-^cBog, 

— 6 184 O 36 hymn. 1 (Ap. Dd.); 84 l6x(o vw x(Ab yaia xal ovQccvog 
BV(fvg vxBQ^ev^. Hymn. 2, 156 hymn. 5, 13 Hes. Iheogon. HO, 702, 840 
ovQovhg sü, S. I Ausser an diesen Stellen hat audi sonst ovifccvog oft das Epi- 
theton svQvg: r 364, E 867 H 178. 201 pp. Hes. theogon. 373 etc. Orph. 
theogon. VH (ProcI. Tim. HI, 137) ij dl nahv ycadv xb xal ovqovov Bvgihf 
hixxB II Orph. theog. XIH "Axlag d* ovqccvov bv^vv ix^ xQotBQ^g vn avdyxijg || . 
XaixBog heisst er: P 425, sonst noXvxalxog, öidi^QBog; endlich fiiyag Hes. 
theog. 176. 208. E 750 S 394 9 388 ^ 497 Orph. theog. VH (Procl. Tim. 
HI 137, V 295 etc.) vs. 9, an wdchen Stellen die Worte (dyag{v^ ovQav6g(v) 
auch wie oben hukolisdie Cäsur bilden. 
4. Fuss. 

33. Theognis 1145: xal aylaä (ttjQla xalmv P . — Hes. op. 337: bei ^äyXad firjQla xaluv || . 
Callinus 2, 2: Mvijöai i bI xoxb xoi (itjQla xaXa /)oc3i/|| [£iivQvaiOL xaxBxtjav 

wie Casaubonus mit grosser Wahrscheinlichkeit ergänzt hat] — O 372 ff. Zbv 
naxBQ^ d xoü xlg x<h — || ^ ßoog ij oiog xmd niova ^fjffla xcdaw { BvjjEto 
vo^xijifai'-' II xAv (iv^6m, d 763 ä noti xot Ttokvntftig hl luyoQoiöiv 'OÖvö^ 
6B6g II ^ ßoog fi oiog xaxa nlcva [iffoC hfjsvyll xäv vvy (loi iiv^öai. A 40. 1. 
ri d ii{ noxi xoi xaxa xlova fifjgC hf^a 1}^ xavQtov i^8* alywvy rode ^i, 
x(fifipH)v UXdwQ II . X170 o^fiot noXld ßowy im (ir^C hr^Bv \\ und Aehnliches. 

34. Theognis 107: oSxb ydg Sv novxov (hulQwv ßa^v Xij'Cov aiiäg^ll . i 134. 5 ficUa xbv 
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ßct^ X^iov ttUi II dg S(fag a(jupsv. B H7 fog S* StB xm^6^ Zkfpvf^og fki%v 
ki^iov "ü»mv || . ^560: xs^e» t' ü6ü»w ßcc^ l^Cov — \\ Res. scut 288 
B6tdXax\ ttvtaQ hiv ß. A.— || 

35. Tyrtaeus 12, 17: al^xgäg öl g>vyfjg ixl nay%v Xd97iTcct\\ . — JiC 99 axicg fpvlux^g 

£»l ndyp) kä^cavtM \\ . Res. op. 262 ökoIuSv Sh dauSv bil nayp) hi^eO^B U > 
Vgl. X 236 iva xdyxv la&olato ncctgldog cäijg || und 11 538 wv df^ nay%v 
hXa0idvog dg baxovQiOv || . 

36. Tyrtaeus 12, 23: 8g ö* avt iv %QO^axoi6i, 7U6^ iplkov äkeöB &vfi6v\\. Vgl. 

Theognis 568: okk^ag ilfvxijv xibSofkai Sötb Xl»og || . — ^ 342 u. K 412: 
^WB iuc «QOfuixovgy äcag tptXov äksöB ^vfiAv || . £1 638 Ijuog scaii? äkBOB 
&vii&i> II . A 205 ^lünf 6Ai0^ II & 358 [iwog »v(i6v t 6U6bibv g . P 616 
avtog d' äks^B dv^UiV — II . Oft auch V^v^, V^<H^f wie: ff 250 /»i; x&g 
q>lkov iqtoQ oktö^T/g \\ N 763 i2 168 xbqöIv v%* 'AqybUov Tiiaxo tvxccg 
okiöavtBg II . 

37. Tyrtaeus 12, 27: tiv d* okoipvQovtcu (ikv 6(uSg vioc ydl y€QovtBg\\. — £789 /36. 

258 ^(i^v vioi ^ÖB yigovtBgW x 198 ^bIti viov i^h yBQwtaW. Verg). 9c361.2 
ovdi UV Akkov II ei(ov ovte vicov (latat^Btv cvtB yBQwtfov \\ . % 273 q 202 
337 CO 156 (» 4 X derselbe Vers) t^Sb yiQOvti || . Uebrigens Tergl. 31 und 
Schnorr p. 43. 

38. Tyrtaeus 12, 37: TtccvtBs fuv tiimövu o(iög viot ijdi icakaiolW. — cc 395 [^^58] vbol 

'^Sb Tuckcuol II ß 293 v^Bg xokkfd — viai ijöh nakioal II ä 720 dfiioal — viai 
T^dl TUtkaialW. S 108 ^ viog ija Ttcckcuog — 1| Vgl. 31 un<l Schnorr p. 43. 

39. Solon 13, 31: tiai&vtvta SgyarlrovöivW (nach Bergk*s früherer Conjectur). — q 51. 60 

ävti%a BQya tBkhöy \\ ii 213 Sv nzi i(fya yivocvro II . V^. a 379 ß 144 
(UTii xo(^i Ztug d(p6^ luxkivnra i(fya yeviö^cu || . 

40. Solon 13, 33: ^vf/tol d' cSda vobvhbv 6(uig äya&ög %b %u%6g ralj. — Res. op. 669 

Iv toig yicQ tikog l^li; 6nßg dyal&äv xb xoxcSs^ tb || . 9 63 Res. theog. 219. 
900. 906 &ya%6v xb xccxov xb \\ . Vergl. d 237 Ztvg dya^ov xb xaxav xb 
8i66C — II Ä 392 xaxov x 6yaX^6v xb xkvxxai II . 

41. Theognis 71: akkh fm' iö^kbv Imf ßovksu xal nokkd fioy^aat |L -- / 492 c 223 

d 155 und V' 607 xal nokkä fioyrfia und (loyti^ag || , ausserdem co 207 noklic 
ffto'j^erll X 19 akyBa xokka fwyij6fj\\ und an 12 homer. Stellen und Res. 
theogon. 997 nokka fio^<5ag|| (okyBcc geht vorher ß 343 y 232 r 483, xaxct 
£ 175 q> 207 * 161. 169). Vergl. auch A 162 v ^^ ^^' ifioytfia] — \\ . 
Vergl. m, 56. 

42. Theognis 349: kxl x" l6»kbg oqoixo II doUfiov. — j^ 471 | 104 kil d' dvigsg iöi&kol 

o^oiHrollo^omrot II . V 112 inl d' iv^Q i6»k6g dgoiQuW. VergL UI, 62. 

43. Theognis 1011; xaxbv d' i/tl yijifßf inBlyBt^\\ovk6fUvoy, — V 623 j^uXb^qv mm 
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y^Qdcg huiyBi || Byron. 4 (Ven.), 233 tfrvyfQov xara y^Qttg hmyw || . lo Hin* 
sieht auf diese Stellen habe ich Piersons Conject. hidyu für Ü^fygu gebUligt. 
Vergl. X 196 %(Kl&ihv d' hä yiJQas ImAvu II , auch m 390 hiui xtai YfJQag 
i'poQtfm II . 

44. Hi|>ponax pag. 785 (Bergk) Etym. M. 614, 8: kxl yijgaog ovd^\\ (freilich ist es un- 

gewiss, ob die Worte dem Dichter oder dem Grammatiker Hipponax angehören). 
Da dieselben Worte in der epischen Poesie am Versende stehen: X60 i2 487 
o 347 Hes. op. 331 li so habe ich ihnen auch beim Elegiker denselben Platz 
angewiesen. Sonst ist bei Homer auch ytjQccog ovÖog mehrmals zu finden. 

45. Hipponax hex. 85, 3 oxog injfpidi xaxog xanov oltov oltjtail. — F 417 cv 6i 

M6V xcBXov oltov olfjat II @ 34. 354. 465 oT tcsv ö^ xaxov oltov ävccxlii' 
öavtsg ohovtai [j . Vergl. v 384 fp%Uu6^m xtpcov aitov M fuyd^^otöw 
SfiMovW. 

46. Tyrtaeus 12, 43: tctvttig niv ttg mnjg OQBt^ slg axQov Iniö^at ji xetgaö^ dt^. — 

Hes. op. 291 htiiv d* sig Sxqov &^& || . V 339 fhg av toi MXi^fivrj ye docas^ 
6et€u &CQOV ixiö^ai || xukIov npir^toio. Vgl. i [483] 540 idBwjasv i* oi^iov 
äxQOv ixia&iu || . 

47. Selon 27,9. 10: nifaetu (ißdoiuidi) d*aQlov (Bergk passend für cupioi/) äviga yifiov 

liBfivti(iivoy elvai || . — Hes. op. 617 tot exen äporot; (iSfLvtjidvog 
tlv€u II Agaiov. 641 sgyav p^nnuUvog uvai \\ g>Q€cU9v xavtmv. Vergl. 422 
tfj^og OQ vXoto^eiv ftBfivtiiUvog ägiov sgyov || . Im Uebrigen scheint aber 
dem Selon vor Augen geschwebt zu haben: op. 695 'SiQtxiog di yvväma tBov 
noti dxov &y€6^ui | fAijtB tQirpcovtcw hiatv fcoAa xoX£ icMoldx&v II 
fMjt hut^tig luika noXki' ya(tog di toi tSgiog oitog | . 

48. Theognis 999: oxov tiva ^vfiog avdyoi | . — / 101 or Hv uva dvftog avtAyr^ | . 

Ausserdem findet sich die Formel ^xffibg anayevy avmysiy ivayrjy oi, meist 
mit vorhergebendem Accusati? des Pron. fi£, I an 14 (15 (9 189}] bomer. 
Stellen am Versende, z. 6. 9 322 ßaXisiv de e ^ftog avmyuv \ £ 9(^ ixu 
oid" l/nl ^t^iog iiveyytv ^ ininv, ebenso Hes. theog. 549 6nxoti(^ 6a hi 
ipQStA 9vii6g a>€iyu | » dagegen Z 444 ovdi (u tvfLog ävayBv \ — || . Ver- 
gleichen lassen sich noch : x 141 ote Ot;/i6$ hl iit^sööiv avdyoi || T 102 
td (u d. I. 6t. dvciyH J H 74 y 189 ov tiva und ^ öiyt 61^10$ Ifiol ^teii- 
öaö^tti awAyu || 43. Mehr abweichen : / 702. 3. oxxoti xh fuv \\ ^tfio$ M 
imj^^sööiv icvmyy — || | 246 Atyvxtov öe ^ ^vftog avwyu vamUXsö^at { . 

5. Fuss. 
Wie bei Homer und den anderen Epikern, so beginnt auch bei den elegischen Dichtem 
nach der bukolischen Cisur häufig ein neuer Gedanke, sei es nun, dass dieser dem Torher- 
gehenden bei- oder untergeordnet ist und mit dem Ende des 6. Fusses schon seinen AbscUuss 
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findet oder in den folgenden Vers hinüberreichl. Besonders wird derselbe eingeleitet mit Ne- 
gationen: ovdSy ovtoL, omcmSj ov yccQy firjdiy mit oMa^ 0(pQcc, avtaQ^ ^, z. B. Tyrt 12, 31» 
ovo* Svofi avtov II . Mimn. 2, 15 ovds tig sönv \\ Theognis 1327 ovxote öalvcjv |j 413 ov6b 
(ü olvog H 203 ov yäg In amov \\ . 1237 otrrot avayxrj \\ ; Sol 14, 1 iHa xovtjqoI \\ Theo- 
gnis 245 aXXic fisXijösig || 249 alXa 6b nk^iju H 1333 alXa 6b Sul^mv || ; 1007 StpQa rig 
n^^ II 565 o^>Qa didax^yg \\ ; 109 ^v 6' ^ ofiaptflg || 515 ^ di m «5l^ II 929 ^ 6b 
TcivTjai II etc. Unzählige Male sind nun bei Homer und zum Theil auch bei den öbrigen Epi- 
kern die diesen kleinen Verstheil ausfallenden Worte eine Formel, die sich hier um so leichter 
festsetzen musste, da in den zwei noch fibrigen VersfQssen dem Dichter ein nicht eben grosser 
Spielraum gegeben war. Auch bei den Elegikern treffen wir einige solche Formeln an. Ich 
lasse dieselben hier folgen*). Die ersten erweisen sich allerdings mehr als zufällige Ueberein- 
Stimmungen. 

49. Tyrtaeus 12, 39: ovdi tig avtov \\ . Theognis 167 ovdi rtg avtäv || . — Hes. scut. 

431 ov8k TIS ccvzov \\ . Bei Homer fand ich ^401 ovdi ttg avt^ || 17 246 
oiddi tig avtg || i 205 oiidi tis ctvtov \\ x 259 oidi xig cdtäv || , doch 
stehen diese Worte gewiss ngch öfter. — Vergl. Sol. 12, 1 ijv di tig avtrp; || 
Theognis 509 Jjv di tig avtov || . 

Solon 13, 65 (Theognis 585) ovde tig oISbv^, — Homer: ovdi n idfuvy oidi n ijötj, 
ovdi ti olday tv \\ . 

Theognis 837: ovdi fis nBl6Big g 1363: ovdi (jlb ycBl6Bi || . Big bei Homer an 

7 Stellen; -u I 345. 

50. Theognis 757: avtäg ^AnoXkmv || 1051 : avtäg iftol 6v\\ . — Vergl. bei Homer die 

häufigen Versschlüsse airtocQ 'Axaioi '0dv66Bvg ^AxiXkBvg etc. bei Hesiod theog. 
116 ainaQ &iBita\\ 993 a. '!/^pi^i*|| op. 63 a, W^iyw^ || etc. Hymn. 5, 371 
ovtaQ 0/ "Aidrjg || 453 avtag exBvta || . 

51. Tyrtaeus 10, 7: ovg xbv Ixiyratil. — Homer hat ov xbv txm(uay £icotolj, §ris, Blog^ 

llxi]cu u. Aehnliches. 
Theognis 919: (ß x' i&Bly tig\\ 139: 066" Bd-ilf]6iv\\, -~ Homer hat Jf 55 -£143. 

278 142 bV ^ i»iXj)6iv, q 559 og x B»ilr]6t \\ ß 128 ip 280 (ß k i(^f]- 

6lv II . Hes. theog. 430 ov x i^. 1 432. 439 olg x £#. || Vergl. auch bei 

Homer al', v> % ^ '^ l%iXrfi»a \ Hymn. 3, 181 ai x \»iXrfl%a || Orph. 1. 

Theog. XIV (Olympiod. Phaed. 32) ovg x l»iXri6%a || . 
Theognis 1287: Sg note q>a6iv fl. 37: xal notB ipijöBLg \\ . — sr 418 xca di 6i 

q>a6iv II P 674 oi; ^a ti tpa6iv \\ O 159 tov d' b(U tpa6iv || / 401 ovS" 

06a tpa6iv II und Aehnliches. 

52. Archilocbus 9, 9: dXXä taxt6ta]\ . — An 3 hom. Stellen || . Ausserdem wppa t, || an 
12, Stti T. II an 7, ot xe tax. II ^^ 3; Hes. scut 21, op. 60 om t. || scut 

*) In 49—52 habe ich mich bei Homer meist auf Böhmer pag. 23 ff. Terlassen. 
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10g, Hymn. 2, 256 und 4, 46 otpga r. || . — Aehnlicb Theognis 819: cp^cc 
fiali6ta\\. Ebenso Z 433 iV 568. 683 (dagegen N 789 am Ende des 
1. Hemistichs). 

53. Callinus 1, 8 ixxon xcv ^ ||. — An 6 hom. Stellen || dagegen X 127 v 155 ^ 274 am 

Anfang. 
In ähnlicher Weise haben sich nach der bukolischen Cäsur xom Vorherg^enden gehörige 
appositionelle oder adverbiale Ausdrficke ab Formein festgesetzt: 

54. Mimnermus 12, 1: ^^iata ndvta II. — An 27 hom. St (wie M 133, ii 491), 6 Hymn. 

(wie 2, 365), 3 Hes. (wie theog. 305). — Dagegen iV^ 826 iT 499 k 467 
# 468 Hes. theog. 401 Hymn. 3, 170 am Ende des 1. Hemistichs. 
55« Tyrtaeus 11, 35 Solon 4, 13: aXlo^ev allogW. Dagegen Solon 13, 43 am Ende des 
1. Hemistichs. — An 10 hom. St. II wie i 401, dagegen B 75 fi 392 |. 
Vergl. Theognis 157: alXtne ällogW Phocylides 15, 1 äUion äUloi || und 
dazu d 236 aUme alXtp II Hymn. 3, *558 aXloza aXXr] II. Hes. op. 713 aUUm 
äXXov\\. Oefter hat Homer diese Veri)indung an anderen Yersstellen, jedoch 
ohne Hiatus; Solon 13, 76. 15, 4 Theognis 992 findet sie sich mit, Archilochus 
9, 7 ohne Hiatus. 

56. Theognis 619: xoXX Iv i^tjxfxvltfii xvUvdoiuu dxvviisvog x^q jj. — äj^viuvog^ tj, oij 

ov, Ol, %^Q II an 13 hom. St., wie x 67 fi 270 und Hes. scut. 435: dxi^fievog 
K^Q II . Zu vergleichen 'ist äxminsvog ntg II an 4, &jyv(n^oL iuq II an 5 hom. 
Stellen. 

57. Theognis 757: Zsvq — al^i^i val<ov II . — Ebenso von Zeus B 412 ^^ 166 o 522 

Hes. op. 18 Orph. theog. XVI (Tzetz. H. p. 760, 826) II . 

58. Theognis 1125: og d?} xal nvij6T^Qag avsllBto vfjlii ^fMi II Ihjvslojnjg eiapQ&v. — 

i 272. 287. 368 a^ielßsto vrjlfi ^fwW. Zu vergleichen sind: vijUixahcfpW 
19 hom. St wie M 427 P 376 % 475 und Hes. theog. 316, tnjU'i de6(i^\\ 
K 473, vtilii vxvffi II fi 372, vtiXu xamä II Hes. fr. 248. 

Von anderen formelhaft gewordnen Ausdrücken im 5. und 6. Fusse sind noch zu erwähnen : 

59. Callinus 1, 14: öovnov ixövtav II. — -^ 364 il 361 Y 451 iL 

60. Minmermus 12^ 9: d-obv ag^a xal txxoLll. — G 438 Hes. scut 463: kvtgoxov uQfia 

Tcal tjotovs II V 334 Q 440 agfia xol ikjroi;^ || E 237 oQiucta wu ted 
üixall Hes. scut 97 d-obv aQfia xal dxv^odaw ö^ivog XmtctvW Vergl 3f 120 
^ 528 £ 199 V 319 J 366 etc. Trefllich erhellt besonders das FormelhaOe 
aus Q 440 ^, xal ivat^ag iQuwviog agfuc xol txxovg II xagxaXl(uog fuiatiya 
xal T^fla XaCeto xbqöIv II . SchliessUch erinnere ich an die ähnliche Formel 
IxxouSiv Tul oxBCipiv U S Hom. wie E 794 (2 Mal zu Anfeng des Verses); 
und E 107 innoüv x. c^.ü, ^ 699 © 290 üwro«, ütTtovg avtoiöiv c^. jl 
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6t. Solon 4, 15; ^^'(scil. Jlxrj) ciyäoa övvoids xa yiyvo^Bva ngot^ €ovta\l. — -^79 
Hes. theog. 38 o$ rjSrj, sIqsvöcu %d z Iowa tu z iaöofASva tiqo z iovta II Hes. 
theog. 32 (ig Tcleloiiii zd z iö.^ z l, j| Gert. Hes. et Hom. p. 316, 17, und 
zwar vom Hesiod erwähnt: Mov^^ äys (lot ta t" iovzocy zä 'i ^., «^ r l.[| 
Vergl. 31. 

62. Solon 13, 11 Hipponax hex. 85, 2: ov xazd zoöfiov \\ Phocyi.5, 1: Hatic xöönovW . — 

V 181 Hymn. 3, 255 w xocta ot6a(iov\\ K 472 Q 622 sv x. x. II Meisi^s 
stehen jedoch beide Formeln am Ende des 1. Hemist.: ov x. x.l B214 £759 
© 12 P 205 y 138 «• 179 ^ 363- sv x. x. | iW 85 ^ 48, auch ^ 489 Urjv 
yoQ X. X. I Eine Ausnahme macht Lesches, *Iliag ^Lugä II. (schol. Aristoph. 
Equit 1065) vs. 3 näg hcupayinjöa); %&s ov x. x. htxsg II ^svöog; . 

63. Solon 27, 1: igxog 6d6vta>v\l qniöag. — 10 hom. St., wie a 64. 

64. Solon 27, 7. 13: fiey' ägvötog || . — JJ 271 P 164 x 29 II ; Z 209 fäy aQtmoi || . 

Ausserdem B 82. 768 fäy aQiarog I und B 273 fi. aQiözov |. 

65. Phocylides 3, 4: slöog aglözti || . — JJ 715 i] 57 Hymn. 5, 146 slöog oQl&tri g P 124 

Z 252 A^ 365. 378 tlSog aQl&tfjv || . Aber F 99 N 769 JvöTtoQi, ddog 
agiöte —\\P 142 "'ExzoQBldog aQiözs — || . ^ 116 A 469 o 117 Sg &Qt6tog 
hpß ddog TB difiag zb\\ , 

66. Mimnermus 1, 3: xQVTttadii] fpikozijg xul /asUixa Öäga xal bvvt] || . — F 445 Z 25 

€ 126 ^ 219 Hymn. 32, 14 l(ilynv, .tj q>iXotr[ti. xal €wgl || O 32 v*^ rot 
XQcclö^y (ptXöztjg zb xci bvvi] \\ (Hom. epigr. 12^ 2 avipfaö&at q>iX&tifjta xal 
Bfinn^ II .) Vgl. X 334. 5. o 420. 1. CfuyivrB, idyri) Bvvy xal tpiX&rtpi^— || Sl 
207. 306. svvijg xal ^lAon^o^ — || , auch 3 209 Big Buvijv aviöcuiu 6fjup&^v€u 
tpiXotfiti II . Vgl. 31. Freilich bat die Formel durch die mitten hineinge- 
schobenen Worte lulhxcc öwga ihre ursprungliche Geltung verloren. 

67. Theognis 617: Ov zl ^iX av^Qciaovg xara&viua navza ZBkeZzav\. B 330 ^48 

271 r« drj vvv navta zbIbizcu B , /J 176 e 302 v 178 za dl d^ v. %. z. \\ 

68. Theognis 987: aTrcai/axra q)BQ0VöL dogvcöoov ig (afi?) novov avdQciv\\ . — iV239 

T 726 P 82 <og Blitcn/ 6 ^sv avztg ^ d^Bog afi ndvov ivdgiSv | . 

69. Theognis 1321: x«l ifAr)i/ x^Qtv Iv^bo »vfitS J . — A 102 v 342 x6zov hf^Bzo ^(kS\\ 

if 355 (iv^ov nBswvfJtivov iv^^o tv^ijä |) Z 326 ov ^i^ xaXa xo^ov t6i^ 
S' h^o ^luS II CD 248 öu 5b ^17 x^^^ ^^^^ ^(^9 " • Vergl. H 44 Jrafe 
övv^sto 6v(uS II ßovki^. 27 öv di cvv&bo frvfMö II , auch 1639 öv iftluov 
iv^Bo 9v(i6v II . 

70. Phocylides 11, 2: ^öia TuxnüXxyina xa^i^fiBVov otvonozä^Btvll — v 262 lvzav9i}l 

vvv rjöo fier dvSgaöLV olvo^ozci^v II Y 84 ag Tgciov ßaöiXsvöiv v7d(Sx^o 
olvonotii^ II 5 309 zä oyB dvonoza^Bt i(pi]fiBvog a^avatog SgW. 
Unter den übrigen Formeln, die ich jelzt folgen lasse, zeigen die No. 71 — 79, wenngleich 
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sie die Versslelle gewechselt haben oder gar nur im Pentameter stehen, doch noch denselben 
Rhythmus: 

71. CalUnus 1, 17: ijv ti m^W Pent — Bei Homer sehr häufig fti^ tt na^gy ol, wfitv etc. 

wo öberall wie bei Callinus das Verbum im Sinne von „sterilen** gebraucht 
ist Besonders ähnlich sind: q 596 (it/ u xd^g — \\ E 567 fii} rt ua^t — 1|, 
vgl. auch d 820 P 242 ^17 u sca»y6iv\\ Y 126 — (iii u — nd&yöLV || . 

72. Callinus 1, 21: sqöbl yoQ noUäv ce|Mx ^ovvog idvW. — Sehr oft wird bei Homer 

fiowog ifov und fiwvov iovra einem Satze hinzugelugt: v 30 fMvvog idnf 
xoUöi — II 40 T' 217; fji 297 ^ fidla di^ pie ßia^B luwvcv iovta \\ etc. Hes. 
fr. 93, 3 luwvog iav ^'oxoAAcll. Vgl i HO d (liv Sri firi zig ös ßiaCßtai, 
dlov lovta II . 

73. Tyrtaeus 10, 24: ^viiov anonvtlovt Shupiov kv xovh] \\, — ^ 524 o d* vxriog kv 

xavlfjüiv II xdxxeösp — 1| ^iwtf dnox^äiav — II und N 654 ^. anoxveicru — 1|. 
Vgl. d 406 mxQov änoxvcUwöai odfi/iv II . Z 182 (Hes. theog. 324] ÖBivav 
aMostifslovöa TCVQog fävog al^oidvow || . 

74. Tyrtaeus 11, 5. 6: ^apätov dl ^elalvag II u^gag. — ß 283 y 242 ^dvccrov xol 

x^Qa fLskttivccp || pp. , auch B 834 x^gig yag äyop fiiXavog ^avdroio || pp. 
Hes. theog. 211. 2: Nv^ d' hexs 6tvy$Q6v tz Mogov xal KiJQa [AsXaivccpw 
xal ßdvoctov. 

75. Himnermus 12, 3: txxoiölv xb xal avttpl — |l Vgl. Tyrtaeus 7, 1: ofmg aXoxol xb xal 

avxol II . — Das Formelhafte dieser Ausdrücke zeigt: ^ 525 üacoi xb xal avtolW 
AT 684 P 644 (an dieser Stelle geht 6pu5g vorher) avxol xb xal ixnoi II B 466 
ainäv xb xal ünu9v \\ 762 avxävi^d* inxtov II Vgl. H 338. 437 dXag vtjäv xb 
xal avxov II etc. (s, Böhmer pag. 29) Hes. scut 71 : layauv vacci ÖBivoto ^bov 
xsvxi&v XB xal aurovljop. 459 o^nag dfimsg xb jcoI avt6g\\ . Vgl. Nr. 31. 

76. Solon 13, 2: xkvxi [aol Bvxo(iBvtpl\ Theognis 13: cvj^ofiivQ /lot xXv^i — II. — 

(Hom. epigr. 12, 1: xXMl fwt Bv%o^(f — \\) ^ 453 17^ 6^ not l^v 
%agog hüiVBg Byl^jK^dvoto || 77236 r^^ d^ jror' liuiv tnog hikvBg Bv^ß(ävoio \\ 
I 509 fuä X* Sxivop svxoiävoio jl . Oefler erscheint bei Homer ag Itpat 
BvxoftBvog, xov ö' hdvB — II, wie t 328 A 43. 

77. Solon 21, 2: Moi^öaiiu ^aviov alysa xal öxovaxdgW. — B 3^ ^i^öhv yag Ex' 

ifuXXsv ix aXyed xs öxovixxdg xb \\ | 39 xai ös fioi aHa dsol doöecp ahyza 
XB dxovaxdg xb || a 83 [157] ddxnvöi xal öxovaxJOv acol oXyBöi ^fiov Ip^- 
f^av II . Aebelich ist B 356. 590 oQfuiiuad xb atovaxdg xb\\, ii 696 olfioiyy 
XB axovaxj xb\\. Vgl. 31. 

78. Solon 24, 3 (Theognis 721): ixnoi d' yiilovol ra — 1|. — ^260. Ä 471 ixxovg 

^lu6vovg XB und %' '^(äovovg xb — 1| . ii 576. 690 ^hxxovg ^fuovovg re |' . Vgl. 
ß 41i 350. 362 Hymn. 3, 568, 
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79. Theognis 10: yi^^ösv dl ßa^g novtog &Xdg noXi^gW (ßcti^vg als Epitheton auch 

Theognis 511: ßa^v öuc zovtov ävvööagW) Theognis 106: löov xai önsl^ 
Quv %6vtov akbg noliiigW. — Ö> 59 {ov8k fuv eöxfv) xotnog icXog 
ÄoAt^gl — II (Vgl. Vergil. Aen. 10, 377: pontus maris). 

80. Theognis 1064: (juqrüiov BQytov l| Mqov U^svov\\. — Der Vers: avtccQ ImsI noatog 

Ttcci Idijtvog k^ €Qov cvrvll an 20 Homerst., wie A 469, nnd Hymn. 2, 321. 
Vgl. ß 227 fer^i/ yooi; 1^ Iqw ätpf II . 

81. Callinus 1, 15: Iv d' o&ccj fiolga xlxfv ^avärovW. Tyrt. 7, 2: svti uv' ovlofihfj 

fLotQa xlxoi &avtttov\\. Bflmn. 6, 2: i^ovtaki] (lotga xlxoi ^ava- 
tov II . Solon 20, 4: oydoxotncdtij (lolga xlxoi ^avatovW . Theognis 
340: etfi än(nu5a(iivov iiolga xlxoi ^ccvatov \\ . Theognis 820: öwccfi- 
(potiQCwg (lolga Xaßoi ^tavdzovW . Solon 27, 18: ovx Sv Süi^og imf 
(lOLQav ^01 ^ccvatovll. Vgl. Solon 13> 30: (itiSb &mv fioTp' Imovöcc 
**Z9 " • — ^ 436, P 672 vvv ad ^vazog xal (i/diQa laxivu \\ X 303 vvv 
avti fu fiolga Tuxavei || g 326 ''Agyav d' av xata (lolg* Uaßev (dXctvog 
^pevatoio II . Lesches ^IJUäg fuxga VII (Tzetz. Lyc. 1263) ts. 4. 5. tov Sk 
mOovxa II skXaße nog^pvgaog ^dvatog^ xcci funga xgcctaiij || . 

82. TyrUeus 10, 28: otpg igctt^g ^ßfjg ayA«ov &v»og lx»ll- Theognis 1007. 8: ^ßtigW 

uykaov av^og {xov — 1| . Mininermus 1, 4: fo&' ^ßv^ av^sa yfyvstai 
agjtaUa II 2, 3: &v»tavv ijß^g. Theognis 1070: wd' ^ßijg Sv^og 
änoXXviievov \\ . Solon 25, 1 : Ibd' fjßfig igatotötv hc &v%66i myiJo^iAi/tf)^ II. 
Vergl. Himnermus 5, 2: Svf^oq ofii^iUx ^179 H Theognis 1348: naUiüi^ &v^ 
Sxovt IgatovW Solon 27, 6: x^t^^ Sv^og aiuißoftivfig W . — N 484 xal 8' 
h^ ^iß^ av&og — II Hes. theog. 988 tov ^ veov tigsv av^og ^on igi- 
, Tcvöiog ^ßfjg || naiö\ Hymn. 3, 375 ovvsx 6 (ihf tigsp avdvg e^s» q)iXi>xv- 
Siog ijßijg \\ . 

83. Tyrtaeus 12, 18: ifvxijv xal 9viiov tXi^fiova xag^i/isvogW, — y 1^ t 255 ifvxag 

nag&inevoL — II Vgl. ß 237 öipag yag nag^ePM xefoXag — 1| . (Das Ver- 
bum findet sich nur in den voriiegenden Stellen in dieser Bedeutung.) 

84. Tyi*taeus 12, 2X: outpa dl dv0(i€via)v avdgiSp ecgstps q>dXayyag || . — ÜC 40 ävdgag 

övöftti/lag^ Z453 y 90 avdgaöi SvöfUviBööiv. \\ K 100 o 386 avögsg dvOfisvkg 
und an 9 St. ävöiisvlcrv itvigävy wie K 221, | 221. 

85. Tyrlaeus 12, 44: ^^ fisd^Lslg 7ioXi(iov II. — jd 240 ovg tivag av [U^ihnag idoi 

ötvyegov ^roAifUHo II iV 97 s^ ä* vfiäg xoliiMio fisOi/tfcts XsvyaXioio || pp., 
auch ,a£^. n^xv^* ^^^ Activ des Verb, fo^hnu in der Bedeutung „aUassen" 
mit dem Genetiy verbunden, findet sich nur bei floma". 

86. Mimnermus 2, 7. 8: (Uvwd^a de ylyveiai ^/J^llxo^og, oöoi' r' Ini yijv xlöpatcti 

ijeXiogl]. — H 451 u. 458: oov 8' jjtot xUog iatai oöov t' Ixixldvatai 
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ijdgW G 1 Q 695 'H(os (ikvy Sk TCQOxoxmXog ixiövaTO näöa^ m cuav II . 
H' 227 ov tB nha TtQOKOKSxlog hnaiQ SXa Tiidvccttei rjiag || . 

87. Himnermus 2, tl. 12: olnogW tQvxovrai. — a 24S Jt 126 [t 133] zqvxovöl dl 

olxov II . 

88. Mimnermus 14, 1: ^ivog xal ayipfoga 9vfi6v\\. — Y 174 cSg ^AxiXii iStQVVB fiBPog 

Tucl Oi;/io$ ayip/ag II und äg dxav (ovo') Svqwb fihog xae ^fiov ixaHtov || 
11 Hom. 

89. Himnermus 14, 8: mncva ßtaioiisvog dvöfuvimv ßilB0iv ||. — ^ 576 nvxivolöi 

ßiaiofiavov ßtXsBiSötv \\ O 727 Tl 102 ßtal^Bto yag ßel€B60iv 11 . -// 589 Alcsv»' 
og ßBlisööi ßidl^ai — || . VergK E 622 N 51 1 hiBiyBto yccQ ßBXBBöötv || wo 
die Formel wegen des vorhergehenden Infinitivs atpelBöd'aL geändert ist. 

90. Minuiermus 14, 10: eöxsv inolxB6^ai qwXdxidog XQcctBQ^g II BQyov. — Z 492 a 358 

9 352 dijupiaoloiöi xiXBVB \\ Sgyov ixolxBoi^cci. Vgl. q 227 (5 363 € 62 ^ 31 
X 222 Orph. 1. Theogon. XIII. l6zbv lnoixo[äv7](v) des Rhythmus wegen. 

91. Archilochus 4, 1: avV äv Ötj fimXov'AQfjg öwdyfjW, — Offenbar eine Nachbildung von 

B 401 H 147 n 245 2 134 luikov "A^rjog \\ . 

92. Theognis 115: nolXot toi xoöiag xai ßgciövog slöiv kaigoiW. — Die Formel /?päia/i; 

XB m6iv tB l| 5 Hom., nom. II 2 Hom. Vgl. auch v 72 noötv xcd ßgäötv ana- 
öccp II und Hes. scut. 395. Aehnlich ist die an 20 hom. St. und Hymn. 2, 
321 stehende Formel uvtag bul noöiog xai iöijtvog b^ Iqov bvxo \\ . 

93. Xenophanes 2, 12: iv8gäv i^S innwv — \\ Vergl. Mimn. 12,3 (No. 75) —- <P 16 vxntov 

ZB xai avdgdw II . V 242 iimot zb xai avÖQBg l| . P 400 dvögäv ze Tcal 
tnxGw lt. 

94. Theognis 234: Kvgif\ oUy^ zifi^g {(i^oqbv hf»^g ^^Qh Hes. theog. 414. 426 

O 189 A 338 B 335 (l|) A 278 (oiiolTig) ^iwqb zcfiijg \\ Hymn. 4, 37 /^^Uizrjg 
z fy, z, II Hes. op. 347 ^mwgi zol ztfL^g 86z* Sfi^iOQB yeizovog köd^kov II Vergl. 
/ 616 (iBlgBo zmrjg l|. 

95. Theognis 246: aq>^izov av^&Qiijioig allv ^x^»^ ovo(xa\\. — N 22 XQ^^ (ucQfuu' 

Qovza zBztvx^^h &<p^ita ahl II £46. 186 bTXbzo öb^ di^ato oi exijnxQw na-- 
zQcS'CoVj atpthxov oIbI II . S 238 Saga di tot d(6öG} xaXov dgovov, aff%itcv 
aUl II . 

Solon 15, 3 (= Theognis 317) Theogms 319 fftÄaÄovaic/H 1084 ^fijredoi; aiev — ll — 
683 o d* fyat^hv aöqnxJiig aiä \\ ^QciiSxov aXXaz hc aXXov a^ulßetat. — \\ 
JT107 fyxdhv olkf^xjcovüdKog—W TSiakl zä f &fzat xQGig EuxBÖog —\\. 

Solon 13, 27: aUi ^ ov i Xiktfis diafiTCBgig — ||. — O 70 alev lycä zbvxoi^u dian- 
nBgkg — II seil. naXUo^v Hymn. 2, 307 zäv Urtriti \\ akX zijirfiBti^B öiaftnBglg 
fjiwra xdtfza II . 

Tyrtaeus 5, 5: vmXBfäfog oIbL — II s. No. III, 12. 
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96. Theoguis 733: 6%itkt,a Sgya f/sTa q>Qe6lv S(Stig a^siQtjg W eQydiiovco. — öxkha liyya 

t 295 g 83 X 413 Hes. op. 124. 238. 254. 

97. Theognis 1050: — tSv S' bv &v^a xal tpQBöi tcdka j)aAsi;||. — Sehr häuig be- 

gegnet man der Formel: <^ S ivl (pifiöl ßa^Bo ö^cwW A 297 jd 39 pp. 
[Hes. op. 107] Hymn. 2, 83 Hes. op. 274 öv bltcdka ^tta q>Q. ß. tf.ll VergL 
3 50 Iv %vii^ ßalXovtcu, i(iol %6lov — \\ O 566 h> ^v^ 8\ ßdXovzo txog — 1| 
Hes. op. 296. 7 iif/z akkov okovcdv II iv ^(up ßcüiXijMu 

98. Theognis 1050: — ^vfitp xai q>Q6iSl — ||. — %atä q)Qwa xoJ 7uxtäitv(i6v\\ 21Uom., 

wie cc 294 ö 117. 120 „mente animoque''. 

99. Theognis 1206: ovtb xazä ßkB<pccQmv daxgva ^BQfiä ßdloiW. — d 114 dcfx^ 

d' OTid ßXsqxxQOv xofiadig ßale — II q 490 ovS* aga Öaxgv ^raftal ßccXev ix 
ßXsqxÜQOüv II P 437. 8: daxgva ds cq>w \\ ^Bgptd xaxd ßXB(pago]v xo^iadig 
^ — II T 362 ödxgva ^ SxßaXB^egnd — j| überhaupt kommt dax^t;« dtgfid 
an 8 Stellen vor. Yergl. noch ö 198 /ScOicti; t' ixd öaxgv nagBuSv II Ö 223 
ßdXoi x(na doKgv nag&45v II . 

100. Theognis 1212: 6oi fuv yag dovkiov ^(lag &i||. — | 340 Z463 g 323. Uebrigens 

vergleiche kXev^Bgov ^^uxg Z 455 77 381 , ferner i^TCftoi/ ijfLog \\ (9 St.)> 
V9;A££S ^iMtgW (19 St.), aAöiftov, fbogüt^iWy xaxbv ijftag\\. , 

101. Den Namen „Formet' kann man allenfalls auch noch einigen UntAr dieser Nummer auf- 
gezählten Woitverbindungen beilegen. Oft wird nämlich in dier epischen Poesie ein Sub* 
stantivum noch durch ein anderes umschrieben, in der Weise, dass der Hauptbegrüf in 
den Genetiv tritt. Der Zweck dieser Umschreibung ist offenbar grössere Anschaulichkeit 
und Lebendigkeit. Besonders eigenthümlich ist der epischen Poesie die Umschreibung 
von Personen mit ßlijy Xg^ lAhfog^ 6&ivos*)\ indem diese Wörter öfter mit denselben 
Namen verbunden werden, entstehen dann kleine Formeln, wie tg I^^A^urjoto || an 7 
hom. St (5 Mal geht ausserdem iBgij voraus), wie q> 101 % 354; ^og *Ak7uv6oio II an 
9 hom. St. (5 Mal geht Ugbv voraus), z. B. d 421. 423. Hiervon finden sich zwar bei 
den Elegikem keine Beispiele, dagegen werden nicht selten Dinge umschrieben, woiür sich 
allerdings auch aus anderen Dichtern Beispiele anfuhren lassen. 

a. Tyrlaeus 11, 6: — avyaig tjBXloLo — II Mimn. 1, 8: ovo' avyag n^^oöogeiv zBgxBtaL 
^bUov II . 14, 11: — avyyöiv — ^bUoio || . Theognis 426: avyag o^og 
^BklovW, 1185: myai q>aa0iiißg6tov i^dUoio\\, — ß \%0 l 498. 610 o 349 
vn avydg ^sUoio II , an letzterer Stelle geht beispielsweise vorher tj tcov eci 
fyiovöiv. @ 480: wr avyyg ^Yjuglovog ^BklotoWtignmft etc. Hymn. 5,35. 



*) Das Volksthümlicbe gerade dieser Umscbreibaog lehrt eine Verglcichung mit anserem Epos; denn dort 
wird in ähnlicher Weise IIp gebraucht, so Nib. 982, 3. 989, 4 : Sifrides iip. 16,4 eins guolen rilers Ilp, gewöhnlich 
aUerdings in Verbindung mit dem Pronomen, wie 102, 3 sin Iip. Femer hant, z.B. 1198, 4: des sichert ir Räed- 
g^es hant || , 641, 4 etc., fuoz, z, B, 915, 2. 3: sd wU ich wich le^en || för iiiwef föcze —, 
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b. Solon 13; 23: Hfutst 6' ^slloio (ievo$ xatic nlova ycuavW. — 9^ 190 x 160 fiiwg 
fjeXloio II . Hes. op. 414 fävog o^og ^sXloio II . 

c ArchikMdius 6, 3: amog d* IS&pvyov »avatov tiXog — II Theogois 768: jnjfpag r 
ovUfUvov Htä ^avatoto tiXog II seil, afiivm. — r309 &3txateQ{p ^ava- 
toho tUos nsxQmtuvw UitlvW £553 t& d' av%L tHog ^ocvoroto %akw^\\. 
So wird xilog auch häufig mit anderen Genetiven verbunden, um die Ver- 
wirklichung einer Sache auszudrücken. Vergl. Mimnermus 2, 6. 7: ^ yiv 
iff)v6a xiXoQ yti^aog oQyaXiov II , ij d' ki^ ^cevatoio. 

d. Theogois 1119: ty/Ji^g (kktgov exoi(u —11 1326 ^stq" ^ßtjs^ — A 225 avra^ hui 

^' 9/^$ ^txt;d8o$ exeto fcarpot/ll A 317 d tjßfjg ftetpoi; inoutoW d 668 217 
t 532 Hymn. 5, 166. 221. Hes. op. 132 [438] fr. 93, 2. — VergL Mimn. 2, 
7. 8 : ?/% II xo^og. 

e. Auch die häufigen Umschreibungen mit epyot/, fyya sind hier zu erwähnen, wie Solon 13, 

57: Tlayävog nokufpaQ^umov l'^yov — II. 26, 1. 2: eqya dl KunQoytvovg 
VW pLoi q>IXa xal ^lovvöiw II xal Movöecav. 13, 16: vßgiog l'oya, 13, 41: 
Tuvlt^ BQya, Tyrt« 11, Ix^Aq^iog noXvicoiqvov ^qy otSi^ilall . Theognis 984: 
rmmaX^g iqya etc. — Aehnlicbe Beispiele finden sich häufig bei den Epikern. 
Vergleiche noch II ^^ 4 und 27. tpaog ^bUoio, 10. ^avcctoio veq>ogy 74. 
&ccvatov x^Qocg^ 81. ^Iga ^avdtov, 82. fißtig &v^og. 

Schliesslich erwähne ich ein Paar sehr gebräuchliche Wendungen: 
102. Oft wird bei Verben, die eine geistige Thätigkeit bezeichnen, grösserer Anschaulichkeit 
wegen noch der Sitz angegeben, wo dieselbe vor sich geht (dvfcog, voog, 
ipQBVig), 

Theognis 99. 100: tixOt* hl ^^W g>QatBO. 1305: &i;^ yv<wg — \\ Vergl. Theognis 732. 
3: xal öq)iv tovto yivoito iplXovW^^. Tyrtaeus 12, 44: nugaö^o Ot^. 
— öl 391 g>Qa66mvt6 te ^vficpll g 595 /I 646 xal (pod^o^ cto ^v^Kpll Vgl. 
/ 423. ~ ß 563 xal da öt yiyvmexfo, nglofABy (pgeolv — II . 

Theognis 135: ev q)Qe6lv slÖwg II 1247 Jöfri de drp^ll. — B 301 «5 yicg dij rode ld(uv 
kfl (pgeölv — 1| P 325 g>üia (pQ&il (iiidia tidcigW, Vergl. Hymn. 3, 467 £213 
366 £ 92 £ 406 il 445. — Z 447 bv yag iy6 tode olöa xora q>QBva 
xal xora ^iwv II B 409 ^bb yag xatic dt^iot/ — II . 

Theognis 1008: xai g>gs6iv sddla vog II . — X 235 viv d' hi xai fucXXov voim (pgeöi 
ziji^öaö^aL (seil. 0b), Y 264 / 600. Vergl. 6 228. 

Theognis 1051: aUa (kx^Btg II 6fi <pQsvl ßovXsv0at ötß t aya»6v xv yo^iH . (T 125 xhv 
d' axog oli) xaxic q^gava xv^fB ßaf^BuxvW) 1237: aiUa xkij^i v6q> Ovvuiv 
fkog — II . — ^ 78 X'"^ ^ " ^ ^96- ^' y^W^H*^^ H 9 «vrov yc v6(p, 
4 363 TL 19 ft.7 xa;*« wy ~ •' (-^ ^^^ xili«T6 voy — 1|.) 
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103. Bei ErwäbnuDg des Verstandes oder Gemulhes wird sehr häufig noch der Sitz im Körper 
angegeben (meist 6Ti]%m)y wo sich der Grieche jene denkt. 
Theognis 121: 6t öl (plXov voog avdgog lv\ ^{\%i66i Xskjjdj] l| tfJvdQog ecm/, öoliov d' Iv 
q)QBölv rjtoQ 1^ II 506. 7: (itj ncog xal itodag clvog i%u \\ tuu voov Iv (Szi]' 
d'BööL — II 89, 8. 9: yLyvdöxcav Zevg vovv oim* STUt&vog ^h\\ ivrog ivl 
eti^e00L — II Tyrtaeus 13: Al&ixwog Sa kaaircog €%an/ iv ön^&söi ^vfiov \\ . 
Theognis 387 : ßXcacrovö^ h ömJdaJat g>Qhag — II . — J 309 tov öl voov 
xal &v^v Ivl 6xri9B06iv iiovxBg II , N 732 aXktfi d' h 6tTq9BC6i zid-Bi voov 
avQVOTta Z&ig II / 526 fuyccX^toQa ^vfiov II Vöxst/v h 6xrfiB66v — 1| . Vergl. 
i241 i;366 /^ 124. 5. [x329] Hesiod. theog. 122 da(ivat<u Iv 6Tiji&Bö6t, voov 
_ II . _ H 68 ra f« dviibg hl iHq^BööL ocbIbvbi, |I Ä39 ^ 105 Hes. Iheog. 
641 etc. — Der Stelle des Tyrtaeus ist sehr ähnlich: P 20 ff. om' ovv nag- 
ödhog t6ö0ov [Uvog ovtB ^ovtog || oözb 0v6g Ticcngov 6Xo6(pQovog ovtb 
HByifftog II dvfibg ivl ötij&eööi UBgl öi^ivü ßXBfUcUvBi II • 11 242 ^üqövvov 
ÖS Ol ^XOQ ivl (fQBölv — II T 169 P 111. 



n B. a. 

l.Fuss. 

1. Solon 4, 3: — (iByd^vfiog — II Ilakläg ^Ad^ijvccli], — IlaXkag 'Adtivaltj — || an 

7 hom. St. [9: O 614 m 298], wie ö 828, ferner Hes. scut 126 und Hymn. 
28, 16 nccXlaÖ' 'A9^aLr]v — II A 200 y 42 v 300 Hymn. 11, 1; 28, 1. 
— Zu fiBya^iwg vergl. & 520 v 121 : ÖLa [uyadv^iov ^Axhjvfpf II . 

2. Theognis 1386: KvTvgoyBvlg Kv^BQBia —II Vgl 1308. 1382. 1383. 1385. — Hymn. 

10, 1 : KvngoyBvij Kvd-SQBucv oBiöoiiai. — II • Hes. theog. 199 Kvngoyevia 
ö\ Ott ysvTo nolvkkvütfp d' ivl Kvngif || — t^v d* 'j4q>QoölTfjv II xtxA^'- 
öxovöi. Vgl. Panyasis Haue. XVI. Athen. 2 p. 38, vs. 3 toig d' em Kwtgo- 
ykvua dm Xa%B xal JvowQog |l . 

3. Fuss. 

3. Tyrtaeus 2, 3: nqohnovtBg ^Eqlvbov i^vBfioBvta IL — X 145 ol öl nttga 0xomfjv 

xai igtvBov '^BiiÖBvta || iööBvovto. Das Adjectiv wird auch sonst hoch- 
gelegenen Oertem und Bergen beigelegt: 7 hom. St. ^/Aun/ '^Bfioaaöccv ^ wie 
r305, ebenso Hymn. 4, 281. — Hymn. 1, 43 Kagnadog ^vBftoBööa II . i 400 
n 365 Hynm. 27, 4 axQiccg rjvBiioBööag II v 432 mrux^ V^- H Hymn. 4, 291 
ovQovov ^vBiioBvtaW , die Stelle hat das Adjectiv nur gewechselt: y 173 xag 
i^vBiWBvra Miftcevta || B 606 'qvB^6B06(xv ^Eviamp/ 1| . 

4. Tyrtaeus 3, 2: dgyvQdto^og Sva^ exasgyog 'j47c6XXfov\\ . Solon 13, 53: «vag 

ixuBQyog 'An. || . — ^ 323 ® 461 O 253 || und an 6 Hymn.-St. wie 3, 500; 
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2, 204: ava^ &c. W. ||; an 6 hom. St. (wie ^479 X220) und Hymn. 3, 281 
£x. '^. II ; agyvQoto^ ^An. \\ B 766 i} 64 etc. Hymn. 3, 327 etc. Panyasis 
Ualic. XII Gem. Cohort. p. 22. Vergl. auch Bymn. 1, 140 — oQyv^o^ 
&a| —II. 

5. Archilochus 10, 1: — Iloöhidawvog avamtogW. — 11 homer. St Iloöudäfovogy i, 

a avaxtog, i, all wie Y 67, O 8. 
Archilochus 1, 1: Blfil d^ iyio ^sgccmov ficv ^EvvaXloio avaiitog II. — Bes. scut. 371 
Tud 'EvvaXlo 10 S. \\ . Vergl. auch Danais I (Clem. Strom. IV p. 224; vs 2 
TiQotP^ hfQQdov notaiiov NdXoio avaxiog II . — Margites I (schol. Aristoph. 
Av. 914) MovöoGW ^sQcutiov xal htjßoXoü ^AnoXkavog II Choerilos von Sa- 
mos I (schoL Aristot. Rhet. HI, 14, 2) Mov6amv ^BQanmv — \\ . Hymn. 32, 
19. 20. &v tLkäovö^ fyyiun' aoi8ol^l\ Movöamv i^BQctTtovrcg. VergL B 110 
Z 67 O 79 und H 382 d^Arovrcg und ag "A^r^og II T 47 "Ageog ^tgoxor- 
tBg\\. XI 'IXiag fuxga des Lesches I (Herodot vit. Hom. 26) ^BgdxovtBg 
''A^ogW. — Aus den Elegikem vergleiche: Theognis 769: — Movöäv ^bqu- 
%ovta xal äyyeXov — || . 

6. Theognis 959: kavap cino XQi^vfjg fisXavvSQOv\\. — 17 160 257 äxo xq. ^. || 

V 158 hu XQypniv ^ || Hymn. 19, 26 hä x^fgvy fuXavvdQa II . J 14 il 3 S<Ha 
XQipni fuXcnwdQog \\ . 

7. Theognis 1185: OvSha^ Kvqv\ avyal {paBöifißgotov '^eXloio || ävÖQ kpogäö'. — 

X 138 Hes. theog. 958 q>ix£6ifißQ6tov ^eXUHo\\ x 191 ov6* oxy ^Üiog qxxe- 
6l(ißifOftog d4S' vMo ydUtv \\ • Vgl. Q 785 gxxsötfißQOtog '^g II . — Wegen der 
Aehnlichkeit des Wortes und des Rhythmus führe ich noch an: N 339 l^t|ey 
de fiopi (pd-uilyißQQftog iyiürfiiv II . % 297 qf^ial(ißQOT0v alylö^ dvi0%Bv II . 

8. Theognis 1339: nqbg lv6xBq>avov JiCvdspc/i}^ II . — ^ 288 Hymn. 4, 6. 175 it;V$r£- 

q>ipm K, II Hes. theog. 1008 a 193 hikSftiipavog Kv^iq^ia \\ Hymn. 4, 287 
lv6tHpavff Kv^&sgeh] \\ Hes. theog. 196 sikftBq>€epov Kv^qsuxv \\ . Uebrigens 
hat ivüti^favog auch sonst stets diese Versstelle inne: im Ganzen an 5 hom. 
St, 7 Hymn., 7 Hes. VergL Nr. 57 u. U B. h. 78 u, Hymn. VI, 1: AiSoiqy 
Tlffvöoetiqxxvw xa^v ^Atpifo&bnpf II . So wird dhrigens bei Hesiod. theog. 17 
136 auch Hebe u. Phoebe g^iannt 

9. Theognis 1388: dafipag av^giSxtüv xvxivag gfgivag — || . — S 294 ßg lUV ^gag 

xvx^vicg g>Qhag afitpixalvifstf j| Hymn. 4, 38 xvxivag g^glvag i^axtupovöa || 
4, 244 xvxivag g)Qivas dng>txaluxTOi |l . Vgl ß 282. 674 xvxiva g)Qeol lujÖB 

4. Fuss. 
10* Tyrtaeus 12, 25: döxldog o(iqfaXoi66figl\ , — An 11 homer. St daxtdog, ^, ag 
6fup. II , wie doxldog o^. || ^ 259, düxidtg o. II ^ 448. Nur X 111 cf di 
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xev aünUba ^ xata&do^cu oiupaloBööav \\ , welche Steile naturlich nicht als 
Ausnahme von der gewöhnlichen Stellung gelten kann. 

11. Mimnermus 1, l Theognis 1293: XQv6iiig'Aq>QoSltijg\\. Vergl. Theognis 1381. 2: 

XJ^vö^g TtBQa dägov ^ovra || kX&slv Kvngaysviyug. — 10 homer. St. (wieJr64 
T 54) Epimenides v. Kreta I (Tzetz. Lyc. 406 etc.) IX Cypria lU (Athen. 15, 
p. 682) V9. 4: XQ^^'i ^Ag>Qodltijy tjg^ rjj fjv \\ - 

12. Mimnermus 12, 3: $odoSaxtvXog "HcigW. — 27 homer. St.ll wie ^ 477 fl 788 /» 1 

4^ 241 und Hes. op. 610 II . 

13. Phocylides 3, 8: laxBiv yd(iov ifnBQosvtogW . — Bymn. 4, 141 yc^tov IfiSQoevTcc \\ , 

Vergl. E 429 allit övy IfUQoevta fi£ti(^BO egya yi^oto II . 

14. Theognis 195: knel xgatSQi] (uv dvdyxrj \\ iwvBi. — II 387: Hgateg^g vä' avdy- 

xfjg\], — Hes. theog. 517 Cypria V (Athen. VIII 334 C.) Orph. theog. XIII 
(Procl. Tim. I, 53) Herod. 1 , 67 vs. 2 orac. xgcctSQ^g w dvdyncr^ \\ Z 458 
-Kgat^ii d* btiKitan dvdymj II x 273 Hymn. 4, 130 XQcctB(^ di fu>v enXec 
dvdyxf] II . VergL III, 77. 

15. Theognis 475: (istqov ydg ^o iiBltr^diog oXvov ||. — (uhffiia olvov\\ K 579 | 78 

n b2 6 426; nslifidiog oii/ot; II £ 545 ^^ 46 Hymn. 28, 6 Panyasis Halic. 
XVI (Athen. 2. p. 38) vs. 12; sonst noch an 6 hom. St. und 1 Hymn. mit 
veränderter Versstelle. 

16. Theognis 545: xal al^of$ivotg UqoiölvW . — A 775 ft362 in äl&o(Uvoi$hQOi6iv[\ 

Hes. op* 756 — Isgolötv hi aWvfdvoiöi — II . 

17. Theognis 671: xad^ iöria Xevxd ßaXovtBgW. — Ä 783 t 77 /ü 402 *54 x506-rrf480 

— töria Isvxd — 1| und mit Vertauschung der Versslelle: ß 426 o 291. 

18. Theognis 591. 1221: &v7]toIöi ßgotolöivW. — i? 210 Hymn. 6, 20 Hes. theog. 223. 

500. 903 ixma") ^vtjTOiöt ßgorovöiv || . fi 386 ^^ 3 Hymn. 1 , 69 am Ende 
des I. Hemisticbs. Vergl. 3r 212 — ^vfjvov ßgoror — (|. VergL Nr. 62. 

19. Theognis 837: Jiööal toi nooiog x^geg ÖbiIovöl ßgorolövvW . — X 31. 76 ß 525 

X 19 ^ 341 o 408 Hes. op. 686 ÖBdöiöt ßgot. II Vei*gl. 463. 4. äv Hes. 
op. 214 vßgvg ydg rs xax^ ÖBilfp ßgot<^ — || . 

5. Fuss. 

20. Callinus 1, 10: äXxifiov ^ro^lj. Vergl. 1, 1: älxifMv s^bzb 9v(tmf\\. — P 111 IX 

Kvxgia XHI (Letronne aus einem Papyrus) alxmov '^rog II . Vergl. E 529 
n 209. 264 (Z> 571. 2. Hymn. 27, 9. 

21. Callinus 3, 1: — Ki^^uglwv — oßgukotgyävW . Tyrt 11, 27: ^gScxv d' oßgifia 

fpy« II. — X 418 dviga — oßgij^OBiyyov II Hes. theog. 996 — ÜBUtig — 
oßgijioBgy6g\\ [E 403 axitXiog oßgijiOBQyog --||]. 
Tyrtaeus 11, 25: oßgiiiov Byxog\\, — 12 hom. (11.) St.|| wie A 456 S451; aber Hes. 
scul. 135 eiXero d* oßgifioi^ ^og — 1|. 
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Solon 4, 3: oßgiiAonatgr^ || IltdXics 'A^falit^, — 4 Iiom. St [5) wie E lAl und fies. 
Ibeog. 587 oßQifiomtQti \\ (stets von der AlTiene). 

Theognis 1307: oßgifAS «oMewIl. — Vergl. Hes. theog. 148 TQHg uiccldsg luydXoi xal 
SßQiiioi — Hbei Homer werden Mars, Heclor, Achilles so genannt: an 4 Sl. 
oßQiiiog "BxrtOQ II wie S 473, an 6 Sl. oßginog "Agt^g I! wie TT 613 und 
oßQi[i 'ApXkev \\ T 408. — Wie man sieht, steht oßQifiog oder o/J^tfio- (als 
1. Theil eines Compositums) fast stets im 5. Fusse; zu den homerisclien 
Stellen luge hinzu: e 233 oßQifiov ax^og\\, chcnso zu den hesiodcischen: 
iheog. HO "jiifytpf 6ßQi(i6^[iov W , Eine Ausnahme machen: e 241. 305 [E 
403],- Hes. op. 619 ö9ivos SßQifiov "Slglovog II,- theog. 148. 839 scul. 135; 
Panyasis Halic XH (Clem. Cohort, p. 22) vs. 4 rA^ dl xal 6ßQiii6^u(iog 
"A^Yj^ vnb nccvQog avayxijg^. 

22. Tyrtaeus 10, 3: TiQoXiXovTa noXiv xal nlovag dygovgW. Phocylides 7, 1: nlovog 

&yQOv\\. — W 832 nUivig a>^/ll. ö 157 nlwag oyQovg II & 560 xohag 

xal xlovccg äygavg il . 
Tyrtaeus 3, 3 Theognis 808 nlovog II aHxov II . — E 512 ainbg S AlvtUxv nala nloi^og 

l| aövtoLO II ^. Vergl. Herodot I, 65 orac vs. 1 : "Hxng^ ä jivxdoQys, IfLov 

notl xtova t/j^ot/ 1| und des Rhythmus wegen: Herodot 7, 140 orac. vs. 12: 

U«f ftw IHfiinroM)— II. 
Tyrtaeus 5, 7: nlova igya kinovttg ||. — M 283 ävÖQWv nUmt ^a \\d 318 ok&Xs ös 

nUiVtt ^a II . Vergl. Hes. theog. 477 KQtjttjg lg nlova ötj^ II . op. 390 nlot^a 

XäQOvW. 

23. Tyrtaeus 11, 29: iy%Bt (iaxQ6 jj. — an 7 hom. St. || wie * 402. — Vergl. No. 43. 

24. Tyrtaeus 12, 9: av Ö' d näöar l^o^ do|at; tcX^ »ovQiöog aAx^gll. — 22 hom. St. II 

(21 U. 1 Od.) wie jd 418 O 527 d 527 etc. (der Genetiv hängt ab von luödfuis^a, 
fii/i}^0ds, lutttsn u. ähnl.) 

25. Mimnerrous 14, 1: iiivog xal ayi^voga ^vfco'i/jj. Theognis (Mimn.) 1301: 0v di 

Ha(/yov iicnf xal äyijvoQa dvfiovil. — Der ersten Stelle ist am ähn- 
lichsten Y \7i mg ^A%OSi ät(fWB (uvog xal ^iibg ayijvtDQ II, sonst geht 
den Worten, xal Ot^ftog iyijv(OQ sehr häufig TCQaÖltj voraus, wie / 635 etc. 
Im Ganzen aber findet sich an 23 homer. SU, 1 Hes. (theog. 641), 1 Hymn. 
(3, 132) »viiog &y^Q II , an 2 St. : A 42 A 562 ay}}voQi d^ua \\ u. a^nj- 
VöQa ^Vfitfi/ II . 

26. Mimnermus 14, 5: naXXicg'A^^vijW Vergl. 1) Solon 4, 3. — 40 hom. St (wie A 

400 V 771 m 526), Hes. tlieog, 577 op. 76 i7aAAag '^dijvij II und E 510 
ilttUi^ 'A»4vtiv \\. 

27. Solon 23, 1 [«Theognis 1253] ficJvvj:«^ innoi |f Theognis,997, 1255 (uSwiag tnnovg\\. 

7 
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«F536 y 498 ,^.46; i. ,/, /; ^, ,„. , ' ^, >//.',.Mi 

28. Tlieognis 5: 6k %ta th^ nozvia AnjttiW. . — Hymn. 1, 12. 49 ardma. ^jjtc)!!. , Das 

GöUinneo beigelegte Epilhfion n6xvia wird bei, Homer aii 67 (68 ? — il 1 49) 

Stellen im 5. Fusse angetroffen, vergl. arowta ^wjrijp |l A 357 N 430 ci 

333 etc, Ti&tvia "H^ll A 2, ä. /f(9Xi?^|| x 3^4^ ^. W^iflpij || s 149, auch 

\ notvi *Evvci> E 592; ferner an 14 Hymn., ^ Hes. (<^p. 73 p^. iÄt^üJH Iheog. 

368 ff. Tfj^vg'W und Epimenid. v. ^rel. XII, 3 dia^ noi^iay ''HqovW. Orph. 
liieog. Vll (Procl, Tim, HI 137, V 295 etc.) vg. s[nw:^ux rcutt\\ Herodot 8, 
77 orac. vs. 8: nAi^vta Nlx7j{\. Dagegen s)tebi Z 305 nov^i 'A^tjvcUij — 1 , 
ebenso Hymn. 5, 54. 492; 30, ß (auc^i ^W'- *f ^} ^on^^pno Anfange, über- 
all in Anrufungen, wofür ja die 1. Versstelle am ^eeig^netsten ist (No. Hl), 
^ vergl. auch € 215 v 391 v 61 jcoivcc ^ed —11,-. eine wirkliche Ausnahme ist 
a 14 vv^iqn^ notvi l^fviii ~l|^ doch Bucli a ist ja ^äter^n Ursprunges. 

29. Theognis 9: lyika66t Sk yala nBX6Qri\\, — Hes. theog. 159 ij d ivrog «yrot^aj^/^o 

rala niXx6Qti\\, 1^3 }^&j;a£r ^£ /i^ 97^£(^ \f'ara ff£^^ JJ . Uebrige^^ 
\ yata II [479^ 505] 821. 858^861. T^lrT ' 

3(0^ Theo^is 2^09: ^^Ao^ x4j^<<'tro^ lraf|^o^ll.^29 9>M(^ xal ^»ara^^ltaEpoi; || 367: 
ffi(5r6$ Itarpogll. Vergl. 645: navQov^^^i(^6^(f>6^(f^7^\<^tovg bvq(H£ tcsv 
italQovg\\. 1315:itii;f9Qr|l ntöt6y — \\ und 416: ni^prbv ixatQovj-W. 
))ei ' Theognis ist freilieb yiikötog Epithet. neceasarfum. , — 8 hom. St. motog. 
ov, aroToo^, ovil wie 437 o 539. 

31. The^js 4^9: ypivcfg ItfdAa^lj^^. — p 470 /J 117 ij; 111 jpe.^^trt^ia^jl ^ 3^15 

q>QhBg l0^kal\\. Des Rhythmus wegen yergreiche]^ 'iV 115 Ö 203 gHfiv^ 

32. Theognis 777: (Iva) ^pos ^£9;(Ofii)^oto xXsitag nifAiewif^ Ixato'^^^c«^ |[^^ — 7 hom. St. (wie 

H 450, ^ 102, y 59) und lies. scut. 479 idBitag^ rjv\ ^'c, kcctoi^a^ yy, 
ng\\,r] 202, &yaxXBnicgixA\ yergU 

Wenn auch die Versstelle meistens geändert .jst,' so ist der Rhythmus dem 
der epischen Vorbilder doch ähnlich in folgenden Stellen: , 

33. "^yritaeus ^1, Iß; önt^ ^^iv ^oXifiipW, — A 2ß\ ßijif>v ^ äo^cii; ^-j- 1| . H 119. 174 

P 189 T 73 * 422 AylQv'ix aroA%to — li..Ygl IHo^,42, 51. 

34. Tyrtaeus 12, 7: xpv^ov rt^iAijsvtog —II. — 27 475 xal jnjvfli^v ,;|p*j;^qt/t« —II » 393 

A 327 Hymn^ 6, 9..Vgl. I 12^. 26ai((St^^^^^ 
>3|5. Sploa 13;J : 4^i^«9(JW7S. xoJL i?^9 'OivftMfv <ayAc;afrj^i^a ||,,^afoi;(Jai üisglÖBg. 
— ayXadg wird bei Homer sehr oft von Mßp^)^ g^brauf^t; besonders ent> 
^ ,spre<?he^jmserer Stelle; JB„ §71 ^A^85, J 22? &)f)ictä ^(i^imi \l -5 33:^JP'a3 
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ilTfliiar Ä' tim^a \ —fl Ä 2«9 III Qrpb. XIKIHä% »^Procl. 102) ri^ 
•i' V •; 1 \ t.rf I -^-.K. Vw^l. Eumcl. Ko^t^uxxu V (söhol. «irf.d. XiU, 74 elc.) 
'tv " ^'\'isrd^'Ym(fhw)g ayXabgvloglJl. . ' » 

36. Archilochus 5, 3: äygu d' olvov Iq'^^^v \ ^ || ;— Uyam. 5,'208 letniv olvov ig. — 1| . 
1- K V« bönif. Sl;oKwi||<wie e 165 Ä 444>/i^l^^ ' i 

37. «IBieo^nis 2iS^V ijg^h^^sinHx fUifS^ liC &xqvfBt^^\ Solon 13, 19: novxov 
VXn: ^tv^ <..A.:ioAt;x^jfKÄHi9 aV^üy^iroiö J . U^ jl370' 6 {84} 140. 156: i; 79 v 419 (^289 
1^ '. i^ '-/ »övToif Irf ^t^ifyiTOi^ •^'H V O 27.jrff£^as I« «T^vyitor «dvtov. Sehr be- 
. .\(. V 7. v\ MiAt ist bei Homer aoeli dic^^ürmet &l^ är^kotd >l8t6erc: Hesi theog. 

; ' ' . Ml^iw^Ktto ite* i(Xq\y^t^^\ 096 «»tfiwff i?' «t^vj^o^H 737. 808 «ovrov 
'^ ^^' .^t>}«^o\^--r jl ,/\s(m8^' Bhdel'^s^ irach bei %iLkM6a^ 

88i *'PlM<)^isi*672: (^FV^Jpi^a)' i/t/wvwidiß 0«H>^^^i;tf || . -t- >S0 i/vst« dea dvo^s^ 
IX&ocv — II 1/ 269 w^ Jfi ^ccAa dvo^^^^ xc«te;i^' (oäj^|A»v -^ || . Hes. theog. 

y-- Mo id-- tiiii t07xif|]rxt^>4|( iH'ofiHl^S^ — II i?gl. awb>5liDm.St.'i't^tt.d6'<<}j[ijSpoaft^ 

(wie ä: 4t) ii&d ^bomer.iii^t^xta'di' üq^kli^t ^\ (wie £ 386) ebenso 

..VI -Mr.i*'p!| .l%in. .3, W8j\'*1^-^^ • m. V;. ^ ^ •.'.•'••:- X .' .-.11. 

Mi^MMv^^'. -i'>^>kvVergI,MTh6c(^isi 243\ *vog)i^g»^J«A,jteu^i#t ^ip| . ^-^ Hes. theog. 736 
, MMt; I >'!( jii M[i8tfi): jliidb^dat ^iqfs/'^lM^pfp^^i' .Hvmev bat 'buri iioeh litio^a^dy £rAa>9 /2 4 

.Tl| 6 '•!// /i.)|^\i— «t')^\.\ ; .T ^iiii ' ''(„'«^'.(i ( .,; ■ , ; v*. • <■• '^»•>. 

Die übrigen Stellen sind: !_> ' ' ^i < ' 

aSbtCaUiMil 1<;m7 tThng a i d r 1126: ,«<^^4(l(i^$ i^^ldjtov || Tyrtaem 10^ 6: Koi^e^''^ ^' 

Ulli . >. /n.'l itki>i^^<. ^ 7/>hoBL»t., a. »Bi Ari^26 i*^ k.-Alojidi; — jfund Hymn. 6, 17 

£2i/at^^0|luped^'4Aqpov -^{fv -' ! i ■ i - *•'' 

40i Tyrfäeitä 1>^23 W ri W dvvlef^e^i/ ^m^ W:;^« di(vcir(mt|. Tb^nisi 390: o^Ao- 

(livag z eQiöag | 11174- d^»d$ avlopiviig --^ \\ ,- 155: fii^^od rot 

t'Mi|i/.i;i - I. \ .9Qb(pi(fB ^jiO%2oip4Xpfbiv^ it^^iyljii i7% 768: y^pas ^' ovAo- 
litvov — II 1011. 2: xoxor (S' Isi /^^iv^^iAa^et || «^lo^evot/. 1021. 

( M /;to V V ' T^^ ft: 'TOI dV^diA^fiet/^ot^^iMd «f•o^»q[lOl^|| ^ Tii9^S — * II • 527; 8c Tft <^i'%i9i/ 

'.^uy^i'.r. it. ./\ ^^^ ^(o^ }ri))p(leo|? Qvii&(Ulf^io || . '^» H^ op. 1§§ fu/iinoz ovXofdvrjv 

'Ti N li il'tii , ^8irf7vatq»09ft<pm^il/d|p<|fT)<fb^ 

M,^M\ \. / M \ ■'lh0dg./826 J^^' zl oikS^Bvw — | J)jtnui. 4, ^J43; 5 iw de 6b yiv xct%a 
y^gag 6fU)tiw ifiipwxXvtlm \\ oijA^fuyot^, , Ans Hoirar« UumC sich vergleichen 

V •»> '1 • .tiGniOl. 2 w#^^^lioA|ki^;.- -/£ 1. 2 fi^dwltowitöfifcifv. 

41y ^Cyctaeus ^llv^^7^<^\i!fCiljf^s><xoltf^,lC1c^1}^^e^ '^-^H Theopis^A^t ^oUf^^v xoXvdaxQvv 

too .M - V l}«]f^^lhTheo|pli^ 890: »oAt|*oi/ Ärtx^tio'fruW' kt^frlt. T 165 o? /lot 

i90)9fii}<fin/ noKuiov iiifl^migw'J]i/mck^\l', X:487 ^ «^ j^a^ n6U^6v yh 
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Bei genauerer Betrachtung finden wir, das8 die Fragmente der altern griechischen Eiegiker 
— CaUinus, Tyrtaeus, Mimnermus, Solon, Archilochus, Theognis (Phocylides, Xenophanes, Hip- 
ponax) — zabhreicbe Reminiscenzen aus der epischen Poesie enthalten/ also aus Homer, Hesiod, 
den epischen Fragmenten und den homerischen Hymnen, denen man noch die ziemlich alten 
Orakelsprüche der Pythia bei Herodot zugesellen kann, da in ihnen vielfach der Geist des Epos 
zu verspüren ist. Damit wir dieselben richtig beurtheilen und ihnen nicht etwa den Werth von 
blossen Parallelstellen beilegen, müssen wir auf das Formelwesen in der epischen Poesie einen 
Blick werfen; denn hierin finden sie ihre Erklärung. 

1. Nach der Wolfschen von andern Gelehrten adoptirten und weiter ausgeführten Ansicht 
sind die Gesänge der lUas, um mich zimächst auf diese als das älteste uns überlieferte > Er- 
zeugniss der Epik zu beschränken, nicht das Werk eines dichterischen Genius, sondern aus Ein- 
zelliedem hervorgegangen, den Schöpfungen mehrerer einzelner Dichter theils derselben theils ver- 
schiedener Zeit. Diese Lieder repräsentiren uns einen veredelten Volksgesang*), der einem 
früheren, urwüchsigeren, dem nicht die Form^ sondern der Inhalt die Hauptsache wai*, folgte und 
daraus Manches herübemehmen mochte. Nachdem dieselben sich allmählich zu Liederreihen ver- 
bunden hatten, wurden sie schliesslich im 6. Jahrb. v. Chr. durch die Redactionscommission des Pisi- 
stratus zu der grossen Epopöe der Ilias vereinigt. Der Entwicklungsgang der Odyssee, deren 
Entstehung einer etwas spätem Zeit anzugehören scheint, ist hiervon einigermassen verschieden, 
indem derselben von vornherein ein grössrer Kern zu Grunde gelegen hat 2}. So viel zurFixir-^ 
nng meines Standpunktes in der homerischen Frage^ von dem ich bei der folgenden Ent- 
wicklung der Genesis der epischen Formehi ausgehe. 

Schon der einzelne Dichter kam nicht selten in den Fall denselben Gedanken wie an einer 
bfiheren Stelle seines Liedes auszudrücken. Da ist es nun eine häutige Erscheinung, dass er sich 
ganz derselben Worte wie an jener bedient, so z. B. wenn die Rede eines Andern berichtet wird, 
oder wenn die Sache, die vorher schon vom Dichter beschrieben worden, von diesem selbst noch 



1) Dieser Unlersebied ist besonders scharf henrorgehobeo Ton Georg Cor tias, Andeatongen über den gegen- 
wärtigen Sland der homerischen Frage, Wien 1854, pag. 46 f. 

2) Vor Allen fergl. A. Kirch ho ff, diehomer. Odyssee und ihre Entslchang, Berlin 1859; id«, die Composilion 
der Odyssee, Berlin 1869. 
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einmal zu schildern ist oder in einer Rede wiederk«lirL Einige Belege mögen hierfür angeführt 
werden. In B 11 — 15 entsendet Zeus den ovei^oSy das Traumbild, zum Agamemnon mit den 
Worten: ^OQ^^al I xiAft;^ — xtfie' Iqr^ntai; diese wiederholt dann der ovsi^og, als er zum 
schlafenden König herantritt, nur mit Veränderung der Person 28 — 32 [ausserdem wiederholt 
Ag. in der ßovkrj yeQovtov die Worte des Sveigog 23—33 : 60—70 % B 174—9. 81 Helltet Athene 
den Auftrag, den ihr Hera 158 — 63. 5 an die Achäer gegeben, wortgetreu aus (bloss mitAen- 
derung der Verse 175. 9). J 205 — 7 wiederholt dei^ Herold Talthybius die ihm von Agamemnon 
195 — 7 an Machaon aufgetragnen Worte. Vergleiche F 136 — 8 die Worte der Iris an Helena 
und die des Heroldes Idaus an Priamus 253—5. Ebenso kommen in i bei Schilderung der 
Thätigkeit des Cyclopen dieselben Worte vor: 240. 4. 5. 250. 1, 307—9. 11, 340—4. Ich 
habe gleich sehr drastische Beispiele gewählt, noch öftrer finden sich Wiederholungen in kleinerem 
Masse. Gewiss wird hieran Niemand grossen Anätoss nehmen^), denn der Dichter kann mit 
seinem Eigen thume nach Belieben schalten und walten, vorausgesetzt, dass er dabei geschickt 
zu Werke geht und seinen Zuhörern nicht lästig fällt 

Auffallender aber ist es, wenn wir Dichter zu wiederholten Malen bald in einem ganzen 
Verse bald in Verstheilen sich derselben Worte bedienen sehen, die sich schon in früheren 
Liedern finden. Wie erklärt sich dies? 

Da die Einzellieder alle verwandten Inhalts waren,, indem sie sich ja sämmtlich um den 
trojanischen Sagenkreis bewegten, so sahen sich Dichter neuer Lieder ungemein oft genöthigt, 
gleiche Situationen wie in bereits vorhandenen zu behandeln, dies um so mehr, als der epische 
Sänger, wenn er aus dem grossen Rahmen der Sage ein Stück herausgriff, immer auf vor- und 
rückwärts Liegendes hindeuten musste, um im Connex damit zu bleiben. Zu allen Zeiten aber 
ist das schon länger Bestehende, das Alte, sobald es sich einmal als trefflich erwiesen i geliebt 
und geachtet worden. Je weiter zurück wir in das Leben eines Volkes zu blicken vermögen, 
desto intensiver tritt uns diese Erscheinung entgegen. Wir trefien da eine Ofienheit und Em- 
pfänglichkeit des Gemüthe^ an, die der des Menschen in seinem Kindesalter nicht unähnlich 
ist und die wir in beiden Fällen mit dem sinnigen Namen Naive tat zu benennen pflegen. Daher 
mussten auch das Volk und spätere Sänger an wohlgelungenen Versen vorhandener Lieder ihre 
innige Freude haben, zumal da gerade die schöne Form es war, die einen eigentbümlichen 
Zauber auf sie auszuüben vermochte, denn der Sagenstoff, der sich seit langer Zeit schon gebildet 
hatte, war ihnen allen ja vollständig bekannt, in ihm lag nicht des Sängers Verdienst^). „In 
den natüriichen Organismus der Sage hat der einzelne Dichter ungefähr so viel eingegriffen, 
wie ein sinniger Gärtner das natürliche Wachsthum der Pflanze nach seinen Gedanken regelt 



1) Dem Herkommen gemäss bezeichnen die Majuskeln die llias, die*^ Minuskeln die Odyssee. 

2) VonLaclima nn, Betrachtungen Ober Homers llias, 2. Aufl. 1865, pag. 8 u. 11 ist dieselbe mit Recht verworren. 

3) Uebrigens hat natürlich die Tolgende Erklärung theilweise auch auf derartige Wiederholungen Bezug. 

4) Anders war es bei den spätem Epikern. Diese spannen die Fftden der Sage da, wo ihnen dieselben aurznhören 
schienen , oft in sehr willkürlicher Weise künstlich weiter. Manche schwächeren Partieen der llias und zumal der 
Odyssee, sind auch hierher zu rechnen. 
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und gestattet^ ^) Unter der Form verstehen wir aber einestheils eine edle^ bald kräftige und 
bundige, bald zarte und anmuthige Sprache, anderntheils den Rhythmus, der das Wesen 
der griechischen Poesie ausmacht. Jeder, der gewohnt ist, die Verse mit Gefühl zu lesen, wird, 
wenn auch nur annähernd, nachempfinden, welche Anziehungskraft gerade der wunderbaren Glie- 
derung des Rhythmus innewohnen musste. Welche Tonmalerei lässt doch die unendliche 
Modulationsiahigkeit des heroischen Verses zu! Am Ende desselben zumal ruft der Rhythmus 
oft einen man möchte sagen musikalischen Klang hervor, der sich mit unwiderstehlicher Gewalt 
dem Ohre des Hörers einprägt Die Musikbegleitung, die an dieser Stelle oft stattfand, mag 
wohl auch ihr Theil hierzu beigetragen haben. 

Sodann mfissen wir erwägen, dass der epische Sänger nur im Namen seiner Gemeinde 
das Wort ergriff, sich niur als ein Glied derselben fühlte und vor seinem Gegenstande, wie Jeder 
sich bei der Leetüre der Gedichte überzeugen kann, vollständig zurücktrat, so dass das 
einzelne Lied überhaupt nicht den Stempel . der Urheberschaft einer bestimmten Individualität 
an sich trug, sondern nur was man epischen Typus zu nennen pflegt Die nothwendige Folge 
hiervon aber ist, dass die dichterischen Productionen im vollsten Sinne des Wortes, in gleicher 
Weise für das Volk wie iur andere Sänger, als Gemeingut gelten mussten. Ferner vergegen- 
wärtige man sich, dass die epischen Gesänge in ältester Zeit mündlich fortgepflanzt wurden 

— seit F. A. Wolf eine auch von den Gegnern seiner Ansicht nicht widerlegte Thatsache — ^ 
neuere Sänger also nicht nur schöpferisch wirkten, sondern daneben auch Reproducenten 
waren, indem sie das bereits Vorhandene, weil es eben allgemeinen BeiM gefunden hatte, lernen 
und vortragen mussten, um das Volk in seiner Müsse daran zu laben. Da die älteren Lieder 
dadurch bei ihnen vollständig in succum et sanguinem übergingen, so musste sich natürlich 
für sie der Unterschied zwischen Fremdem und Eignem sehr verwischen. * 

Wurde bisher Form und Inhalt der Gedichte im Allgemeinen in's Auge gefasst, so dürfen 
WUT andrerseits auch die Art und Weise der Darstellung nicht ausser Acht lassen. Da 
das Hauptziel der epischen Poösie sinnliche Anschaulichkeit ist ^), so ergeht sich die homerische 
Schilderung sehr gern in Details. Mit der Kunst eines Malers versteht der Sänger nicht nur 
Oerüidikeiten und Gegenstände^) naturgetreu wiederzugeben, sondern auch die einzelnen Vorgänge 
berichtet er uns mit einer Ausführlichkeit, dass wir sie gleichsam vor unsern Augen entstehen 
sehen und ein vollständiges Bild davon bekommen. Da werden Handlungen, für die uns sonst 
eine einzige Benennung als genügend erscheint, wieder in ihre Theile zerlegt, zu allgemeineren 
Ausdrücken speciellere hinzugefügt. In der Detailschilderung aber ist — wer wollte das leugnen? 

— der Variation bei Weitem kein so grosser Spielraum gestattet, ja oft gar keiner. Man ver- 
gleiche Ausdrücke wie ßrj d* (q) Ihm, l^uv^ ßicv d' (f) X(isvy l^vai^ er (sie) schritt(en) 



1) Weicker, epischer Cyclas II, 11. 

2) Id ihrem letzten Groode beruht diese wieder anr der NaiveUt, auf der Liebe znr Wahrheit. 

3) Man denke z. B. an die Beschreibung des Wagens, den Hera und Athene besteigen, und der Ausrüstung 
der letztem in ß 722, an die Beschreibung vom Schilde Achills in Y 207 ff. n. s. w. 

1* 
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aus um zu gehen, oder (h) 6q)^aXiiolkitv oqccv, (io) mit den Augen sehen, &cog x hfox* 
hf, % dvo^a^ II er sprach das Wort und rief ihn beim Namen (= er redete ihn an), tfw 
ö'aTcafiBißofisvog ngoQsqn]— \\ den redete er erwiedernd an ( — er antwortete ihm), all* Sya 
(tot rode sine xal atgsidcDg xatäls^ov \\ sage mir das und setze mir es genau auseinander 
(= sage mir das genau). 

Wie konnte es also — frage ich nun — anders kommen, als dass der epische Sänger 
sich 'in vielen Fällen nur wenig oder gar nicht von der Form entfernte, in welche dies»elben 
Gedanken bereits gegossen waren? Die Wiederholung war oft, so zu sagen, an die Hand 
gegeben. 

Auf diese Weise erlangten epische Verse und Theile derselben allmählich immer mehr die 
Geltung von Formeln. Diese sind denn in den homerischen Gedichten in grosser Anzahl 
vorhanden. Beispielsweise sei erwähnt, dass die angeführten Worte Snog r' iqxxr* etc. an 43 
Stellen vorkommen, töv d' oti. ngogs, an 92 Stellen, idl* äys etc. an 17. Dasselbe gilt in Betreff 
der übrigen epischen Dichtungen, von denen die meisten in einem grossem oder geringern Ab- 
hängigkeitsverhältnisse zu jenen stehen, aus ihnen schöpften. 

Noch möchte ich jedoch, wie schon von andrer Seite geschehen ^), darauf hinweisen, dass 
bei der Formelbildung wohl nicht selten auch eine Bequemlichkeitsrücksicht von Seiten der 
epischen Dichter mit in Betracht kam, die Erleichterung des Vortrags. Es sollten näm- 
lich, da ja die homerischen Gedichte in ältester Zeit mündlich überliefert wurden, wiederholte 
ganze Verse oder grössere Verstheile wahrscheinlich Merkmale, Anhaltepuncte für das 
Gedächtniss sein. Denn auf diese Weise wurde das einzelne Lied wieder, oft mehrfach, 
zergliedert, und so entstand Uebersichtlichkeit, eine wesentliche Stütze des Gedächtnisses. An 
solchen Stellen konnte der Sänger, wenn es ihm sonst passte, in seinem Vortrage eine Pause 
eintreten lassen, während der er mit der Phorminx einfiel, einestheils um sich auf das Folgende 
zu besinnen, andemtheils aber um sich eine kleine Erholung zu gönnen. Auch für den 
Zuhörer gewann der Vortrag an Uebersichtlichkeit, da das ganze bebandelte Stück Sage sich 
so zu sagen dramaartig in kleinere Scenen oder Acte theilte, zumal wenn dersblbe Vers zwei 
oder mehrere Male wiederkehrte, oder wenn verschiedene bekannte Verse vorkamen; ausser- 
dem gestattete ihm der Ruhepunct sich im Hinblick auf das Folgende zu sammeln. Wie 
geeignet ist z. B. t 62. 105. 565. x 77. 133 der Vers iv^Bv öh ngotiom nliofisv oKoxijfävoi 
i^toQ II (an 1. 3. 5. Stelle mit dem Zusätze &ö(isvot hc ^avdxoio q>llovg aUöccvtsg hcUgovg \\ ) 
die Zuhörer von einem Abenteuer des Odysseus zum andern hinüberzuleiten I Fassen wir den 
in der Ilias 10 Mal vorkommenden Vers 6g tbiiw Covo'} &tQWt fävog Tud Qvfiov i7uc0tov || 
(sonst noch ^ 15) ins Auge, der gebraucht wird, wenn Helden oder eine Gottheit ihre Partei 
zum Kampfe anfeuern, so erkennen wir leicht, dass er zu einem Ruhepuncte diente. Aehnliches 
gilt von dem Verse imözi^v d' ildccv, ro) d' ovx asTtovze icatsö^riv || an 7 Stellen, und mit 



1) vou Georg Cortius in seineo Vorlesungen ober Homer. 
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Z3at(wg an 2^^ Stelle E 768 und ^519, der 2. Verstheil allein steht A 281; eine innere 
Nothwendigkeit gerade för diese Worte wird sich wohl an keiner Stelle nachweisen lassen^). 

Aus der zahllosen Menge von Formeln verdienen besonders zwei Arten kleineren Urofanges 
hervorgehoben und eingehender besprochen zu werden, da hierdurch die vorhergehenden Be- 
merkungen zum Theil ergänzt werden. 

Zunächst die standigen Beiwörter. Wenn einer Person oder Sache gewisse charakteristische 
Beiwörter sehr oft gegd[>en waren, so gewöhnte man sich mit der Zeit an dieselben so sehr, 
dass man sie schliesslich auch da anwandte, wo sie eigentlich entbehrt werden konnten, also 
zum blossen Schmucke, als Epitheta ornantia oder perpetua. Geht man der Sache 
näher auf den Grund , so durfte sie im Folgenden ihre Erklärung finden. Beginnen wir mit 
den Beiwörtern von Personen. Dichteten die Sänger auch nur Einzellieder, so mussten sie doch 
darauf bedacht sein, die Gestalten der Helden so wiederzugeben, wie sie sich bei einem Ge- 
sammtüberblicke über den ganzen Sagenkreis darboten, um der lauschenden Gemeinde 
erkennen zu lassen, dass es ihre allbekannten Helden wären, die auch in andern Theilen der 
Sage so oft aultraten, üie epische Poesie will aber auch schon an und für sich jedes Ding, 
jede Person so kennzeichnen, dass sie gewissermassen Körper annehmen, sinnliche Lebendigkeit 
erhalten. Dieser ihrer plastischen Tendenz zufolge zeigt sie eine gewisse Verwandtschaft 
mit der bildenden (und der darstellenden, dramatischen) Kunst Der bildende Kunstler muss 
irgend eine Persönlichkeit, die er im rohen Stoffe wieder ins Leben rufen soll, immer der 
Wirklichkeit, resp. der Ueberlieferung, gemäss dem Auge vorführen, damit der Betrachter den 
Eindruck bekommt, als ob sie leibt' und lebte (ähnlich verhält es sich mit dem dramatischen 
Künstler). So wird man sich z. B. den grossen Reformator nicht gut anders denken können 
als mit dem energischen Gesichtsausdruck, der einer Welt zu trotzen im Stande ist, angethan 
mit dem Doctorrocke und mit der Bibel in der nervigen Hand, Friedrich den Grossen nicht 
ohne obligaten Krückstock, grosse Aufschlagstiefel, Dreimaster und Perücke, endlich Napo- 
leon L nicht ohne das bekannte Hutchen und den Rock. Ebenso musste daher auch dem 
epischen Sänger stets die ganze Gestalt seines Helden mit ihren charakteristischen Eigen- 
thümlichkeiten vor Augen schweben. Gewisse Epitheta kamen natürlich mehreren Helden zu- 
gleich zu, wie iisyaX^OQy (uyddvfAogy d-Bosi&qg^ lihcinjfiidBg ^A%ai,oi etc. — Ein Gleiches g3t 
von den Epithetis der Götter und Heroen, die zum Theil, wie mehrere Gelehrte annehmen^, 
aus der vorhomerischen Hymnenpoesie stammen; dahin gehören alyloxog Zsug^ ykavxwmg 
'A^ipni^ Xfivöirj ^AfQodlvrjy OQyvQotolog ^AxoXhov etc. — Aehnlich wie mit Personen verhält 
es sich mit Sachen. Sowie man im Alltagsleben selbst die gewöhnlichsten Gegenstände anschaute 
mit ihren in die Augen fallenden Merkmalen — und den Griechen fiel die Aussenwelt in- 
folge ihres feinen Sinnes für alles Plastisdie, der wiederum durch die sie umgebende scharf 



1) An einigen Stellen folgen allerdings noch ein oder zwei mit jenem eng zosammenhingende Verse, jedoch 
das indert an der Sache Nichts. 

2)z. B. Theodor Bergk, griech. Litteralnrgeschichlc. 



Digitized by 



Google 



6 

gekennzeichnete Natur genabr twurde, viel mehr auf, als uns und manchen andern Völkern — so 
wollte man sie auch in der das Leben abmalenden Poesie sehen. Daher heisst die Erde 
novXvßoteiQa ^die vielernährende'S die Rosse (iciwxBg Xnnoi ,,dle einhufigen"*, die Binder da- 
gegen dlbtodsgy sXiTcsg ,, beindrehend, sich windend.'' Die einfache Namennennnng ist der plas- 
tischen Epik zu dürftig, zu kahl, man soll jedes Mal sogleich einen lebendigen Eindruck empfan- 
gen. Jene naheliegenden , treffenden Epitheta verleihen zugleich der Rede eine gewisse Anmuth 
und Gemüthlichkeit — denn alles Bekannte heimelt uns an, — ja, wenn man will, einen volks- 
thümlichen Hauch. Den Gegensatz zu den in Rede stehenden Epitheta bilden die nichtstän- 
digen oder necessaria, die den betreffenden Gegenstand nur f&r die vorliegende Stelle näher 
bestimmen sollen. So könnte, um den Unterschied klar zu machen, II A, 100 äovhov tj^ucg 
nicht ornans sein, da dort das Adjectiv mit dem Substantiv zusammen erst einen vollständigen 
für die Stelle passenden Begriff ausmacht. Die Natur eines ornans aber tritt uns recht deutlich 
entgegen in ovgavog aetegoscg (bei Hom. 1 1 Mal und stets zu Ende des Verses) an Stellen 
wie 371 A 527 NstfzwQ^ KvKkwilf evxsto xblq OQiycov slg ovQavov aotegoevta \\ , obgleich es 
doch bereits heller Uchter Tag ist; X 154 heisst es: die Gattinnen und schönen Töchter der 
Troer wuschen die aüjuara 6iyahitvza strahlenden (!) Gewänder, vgl. g 38. In ähnlicher Weise 
zeigt Achilles, wenngleich er sehr oft der schnellfussige n68ag GiKvg genannt wird, von dieser 
Eigenschaft an den meisten Stellen keine Spur. Fast einen komischen Eindruck macht es, wenn 
'X 200 gesagt wird KvxX(on6g ts ßtr^g i^isyaXijtOQog ävÖQCxpdyou) des hochherzigen, hochge- 
sinnten (!) Menschenfressers. — Sehr leicht musste es geschehen, dass man diesen Epitheta 
auch im Verse denselben Platz bewahrte, der so für sie gewissermassen zum Ehrenplatz 
wurde. 

Ganz dieselbe Erscheinung findet sich, wenn gleich nicht in solchem Masse, in unserm 
Volksepos, zumal in seinem hauptsächlichsten Repräsentanten, dem Nibelungenliede. So heisst 
es 202,4 und 229, 4 (ed. Lachm.): die beiden, ein riter küene unde guot, || 118, 4 und 148, 4: 
ein riter küene unde gemeit || , 44, 4. 440, 4. 827, 4. 379, 4: der degeU; die degne vil, ir degene, 
ein rtter küene unde halt || , 1015,2 und 1176,4: der degen, der küene degen halt || , 218, 2: 
die recken vil balt||, andere Epitheta von Helden sind: höcbgemuot, herlich, snell, zierlich, 
sturmküene, also entsprechend den homerischen ^ovQog^ yieyaXrjtGx^, yaya^nog^ noäccg «oxt/g, 
q>aidi(iog etc. Frauen und Jungfrauen werden genannt: minnedlch, hdrltch, wol getAn, die Hand 
der Frauen weiss: die der Kriemhilde 609, 3. 952, 2. 1009, 2: mit ir vil wtzen hant || , 293, 1 und 
1298, 2 ir vil, ir wiziu hant || , die andrer Frauen: 544, 3 und 1639, 2. Die Hand der Männer 
nennen die Dichter ellenthaft „nervig^*, Homer TtaxBlao der &ctßccQij^ den Schild : breit, licht, gold- 
farben, zierlich, Hom. ödacog bvqv, aönlg (pastvi^y nokvöaldakog^ nocwbg itiSti^ die Zäume: gold- 
farben, klingend, Hom. ^la Aavxa, jifivöocavta, üiydkoevxa etc. 

Andrerseits ist in der epischen Poesie ungemein häufig diecopulative Verbindung 
zweier Wörter (meist Substantiva) von gleicher, ähnlicher oder entgegengesetzter Bedeutung, 
die sich theils zu einem Gesam mtbegriff -ergänzen, der vielleicht als solcher nicht existirt. 
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tbeils einen existirenden Begriff, der zn schwach erscheint, verstärken soUen nnd in seiner 
Breite oder ganzen Ausdehnung veranschaulichen. Es ist gewissermassen das Tasten und Suchen 
nach einem dem Gedanken adäquaten Ausdruck, wie es sich uns besonders auch beim Kinde 
zeigt, das ja oft ein passendes Wort sucht, ohne es zu finden, und dafür den Mund voller nimmt 
und zu mehreren Wörtern greift, bis es sieht, dass es verstanden wird. Die Wortverbindung 
galt nun andern Sängern so viel als ein neu aufgefundenes Wort, das sie sich vorkommen- 
den Falls aneigneten i). Wie sehr gerade diese Verknüpfung zweier Wörter in der Weise des 
Volkes begründet ist, dafür mag uns unsere reiche Muttersprache (zum grossen Theil wohl aus 
älterer Zeit stammende, noch jetzt gebräuchliche) Beispiele liefern, so : licht und klar, haar und 
ledig, klar und offen, faul und träge, angst und bange, sengen und brennen, Kummer und Herze- 
leid, Jung und Alt, Speise und Trank, Herz und Sinn, Hab und Gut, Grund und Boden, Leib 
und Seele, Feuer und Schwert; oft kommt die Allitteration hinzu, die das Band nur noch fester 
knüpft: bitten und betteln, leibt und lebt, franc und frei, gäng und gäbe, kurz und klein, Busse 
und Besserung, Friede und Freundschaft, Herz und Hand, Haus und Hof, Haut und Haar, Küche 
und Keller, Kind und Kegel, Leib und Leben, Mann und Maus, Boss und Beiter, Stumpf (Strunk) 
und Stil, Schimpf und Schande; oder es stellt sich der Beim ein: leben und weben, schlecht 
und recht. Dach und Fach, Gut und Blut, die Hülle und Fülle, Knall und Fall, Saus und Braus, 
Saft und Kraft, Schutz und Trutz, Sack und Pack. Auch unser volksthümliches Nibelungenlied 
liefert uns viele Beispiele hierzu : wfp unde man || (68, 2. 1319, 2. 1462, 3 etc.), laut unde bürge | — 1| 
(40, 1. 639,2), liute unde laut || (108,3), riter unde kneht || (76, 1. 646, 1), palas unde sal, ros 
unde kleider, wäfen und gewant, silber unde golt, naht unde tac (vwtag zb xai ^fiag) etc. — 
Durch derartige Verbindungen erhält zugleich die dichterische Diction eine gewisse Gravität, 
zumal wenn sie, was am häufigsten der Fall ist, am Ende des Verses stehen. 

Die übrigen kleineren Formeln bieten nichts Eigenthümliches. Nur ein Paar Worte über 
ihre Beschaffenheit im Allgemeinen. Es liegt in der Natur der Sache, dass in ihnen meist ein 
kürzerer prosaischer Ausdruck durch mehrere Worte umschrieben ist, häufig auch durch solche, 
die der gewöhnlichen Bede fremd oder die wenigstens in eigenthümlicher Weise gebraucht sind ; 
denn die waren besonders dazu angetban, die Aufmerksamkeit auf sich zu lenken. Eine echte 
Formel muss aber ausserdem dem Sinne nach einen gewissen Abschluss in sich selbst 
haben, auch wenn kein Verbum darin vorkommt ; das Zusammentreffen der Worte darf also nicht 
ein rein zufalliges, ich möchte sagen, willkürliches sein, dieselben dürfen, für sich genommen, 
nicht conglomeratartig zusammengewürfelt erscheinen, was z. B. von dem unten aus Theognis 
angeführten xai ^fiog ixtiöTov j| gelten würde, wollte man darin eine Formel wittern. — 

Uebeii)licken wir, was bis jetzt über die Entstehung der Formeln gesagt worden ist, und 



1) Eid Beispiel zweier verbondener Verba möge hier Platz finden, da in den Elegikern keins dergleichen vor- 
kommt: inotQvvn xai avtoyit || 7 Hom., ay^fgiat ]}<f^ fABraXX^g \\ 6 Hom., Sutgtai rjSi /u. ft> 478, ebenso 
fiifalXficai xai igiöd'at Q 5, lergleiche avsigtai ou&^ fc. || i/; 99, oi/r' iX^fjim ovte fierall» | A 553, ^i({Q(o 
firi^k fiiTttlXa g A 550. 
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suchen dafür einen allumfassenden Namen, so werden wir es wohl am passendsten das con* 
ventionelle Element nennen. Schwerlich wird sich gegen das Gesagte und den Namen 
Etwas einwenden lassen; denn wer könnte leugnen wollen, welch grosse Rolle die Convention, 
auch die stillschweigende, im menschlichen Leben spielt? Schon oben bei Besprechung der 
copulativen Verbindung zweier Wörter trat uns dies in der Volkssprache klar entgegen. Doch 
richten wir zu Erhäftung des Gesagten unser Augenmerk noch auf andere der unseren eng 
verwandte sprachliche Erscheinungen. Wie oft und zahlreich tauchen plötzlich im Volksmunde, 
meist ohne dass Jemand den Ursprung sicher angeben konnte, in genau fixirter und knapper 
Satzform (nicht selten noch durch den Reim gebunden) Regehi der Moral oder Lebensklugheit aus 
dem Alltagsleben auf, die Sprichwörter, in denen sich der Geist des Volkes aufeme so eigen- 
thümliche und sinnige Art offenbart Nicht mit Unrecht sind sie die Weisheit auf der 
Gasse genannt worden. Ein Jeder pflegt sie mit ehrerbietiger Scheu und gebraucht sie oft 
und gera 

Ein anderes Analogon bieten die Citate. Wie gern citiren wir bei passender Gelegenheit 
Stellen aus Schriftstellern, die uns gefallen oder gar imponiren. Haben sie eine allgemeine Be- 
deutung, so gehen sie häufig in geflügelte Worte über. Doch letztere können auch, oft 
unter dem Einflüsse gewaltiger Zeitereignisse, aus Aussprüchen historischer Persönlichkeilen her- 
vorgehen^). Im Gegensatze zu den Sprichwörtern lässt sich „ihr Taufschein stets angeben'' und 
sie sind „fast das ausschliessliche Eigenthum der litterarisch Gebildeten.'' Als Beispiel möge 
dienen Bismarcks wuchtiges Wort: „durch Blut und Eisen". Sie berühren sich wiederum mit 
den Sprichwörtern, indem sie bisweilen in solche übergehen. 

Ja selbst die Sprache im weitern Sinne gehorcht der Convention. Sobald nämlich 
ein Volk eine höhere Culturstufe erreicht, pflegt sich aus ästhetischen Gründen ein bestimmter 
Sprachgebrauch zu fixiren, der sich aller der (synonymen) Worte entledigt, die ihm zu abge- 
griffen, zu allgemein, oder (richtig verstanden!) zu gemein erscheinen, oder auch zu veraltet: 
die Sprache der höheren Stände, die, man möchte sagen, etwas Apartes haben will und 
somit in Gegensatz tritt zu der Sprache, wie sie das Volk spricht, das sich mit den übrigen 
Worten begnügt. Für den amtlichen Gebrauch setzte sich daneben an vielen Orten Deutsch- 
lands der sogenannte Canzleistil fest. Ja derselbe hatte ob seiner allzugrossen Consequejiz 
und Gewissenhaftigkeit, mit der ei; sich Jahrhunderte lang in den einmal festgesetzten Formen 
bewegte, das Unglück in ein arges Hissverhältniss mit der unterdessen weiter furtgeschrittenen 
Sprache zu gerathen und altmodisch zu werden. In Griechenland galt das Attische als 
Sprache der Gebildeten, in Rom dielingua urbana (Gegens. 1. rustica). Daneben hatte sich 
gleichfalls ein amtlicher Sprachgebrauch entwickelt, den wir, da er uns auf Inschriften entge- 
gentritt, Lapidarstil zu nennen pflegen^), der sich allerdings durch grosse Knappheit und 



1) Georg Bächmann, geflügelte Worte, 3. Aufl. Berlin 1866. 

2) Hierher gehören besonders die Gesetzesformeln, Senats- nnd Volksbeschlüsse,' Rechnangsablegangen der 
Schatzmeister der athenischen Barggöttin und anderer Götter etc. 
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Kürze ausieicbnet, eine Eigenschaft, die wir bei unsenn Canzleistil mit der Diogeneslaterne 
suchten. In ähnlicher Weise erklärt sich auch die Kunstsprache bei Dichtern aller Zeiten 
und Völker, die nur in Folge ihres überaus fruchtbaren Gestaltungstriebes noch weiter geht auf 
eigenen Bahnen. Was soll ich schliesslich von den sogenannten Redensarten oder Phrasen 
sagen und von den syntaktischen Fügungen („der syntaxis convenientiae'*)? Hier 
aber und in allen analogen Dingen gilt — und dies ist der Brennpunkt — das allmächtige 
Wort: „usus est tyrannus!** 

Doch das Conventionelle Element allein genügt noch nicht zur Erklärung der Formeln. 
Man muss dabei auch dem Metrum eine ziemliche Bedeutung beimessen. Vieles hierauf Be« 
zfigliche hat 0. Böhmer i) gut dargestellt, wenn gleich er fast Alles auf das Metrum zurück- 
führen möchte, womit man sich nicht einverstanden erklären kann; andrerseits aber hätte er 
die einzelnen Wortformen noch mehr als geschehen, zur Erklärung heranziehen sollen. Was 
in diesem Punkte zur Aufklärung dienen kann, findet sich unter Nr. III. Doch möchte ich 
sdbst bei den einzelnen Wortformen, von denen ich dort besonders handeln werde, den metri- 
schen Gesichtspunkt nicht ausschliesslich geltend machen; man wird auch darin ein gewisses 
Sich-Gewöhnen nicht in Abrede stellen können; denn in vielen Fällen konnte das betreffende 
Wort im Verse anders gestellt werden. Eine metrica necessitas ist sicher nur innerhalb 
enger Grenzen anzuerkennen. 

Endlich übten grammatische und rhetorische Gesetze bei der Stellung der Wörter 
im Verse einen nicht zu unterschätzenden Einfluss aus^, indem also z. B. gewisse, den Satz 
beginnende Conjunctionen oder andere Wörter, auf denen ein besonderer Nachdruck liegt, auch 
im Verse an die 1. Stelle gesetzt wurden. Hierüber vergleiche Nr. II und DI. Allerdings gehören 
hierher, wie leicht zu sehen ist, fast nur einzelne Wörter, jedoch an diese fügten sich dann 
nicht selten desto leichter andere an, und so entstanden kleinere oder grössere Formcdn. Vgl. 
die Demonstrativpartikel tag und Formeln wie äg Sq Igpi;, äg(pato^ cig Sq bpaivijö^^ äg&ga 
qmtn]6ag, wöb di %ig äxsaxsv (19 Hom.), ig Sq» tig äuuaiu (6 Hont), ebenso akXa und die 
die Formel &U' SyB (toi rods Bbd, meist mit dem Zusatz twl tttQixitog mnalt^ov (s. oben). 

Im Allgemeinen aber ist der Sitz der Formeln mehr in der 2. Hälfte des Verses, beson- 
ders am Ende, seltner am Anfange. Den Grund hierfür findet Böhmer^) darin, dass, da bei 
Homer und — fügen wir hinzu — bei den übrigen Epikern zugleich mit dem Verse auch ein 
neuer Gedanke zu beginnen pflegt^), seltner die Gelegenheit geboten war, gebräuchliche Formeln 
anzuwenden; auch wurden hier dem Dichter durch das Metrum nicht die Fesseln wie zu Ende 
auferlegt Ebenso finden sich in der Mitte des Verses fast keine langem Formeln, da diese 



1) ObserratioDes de fonnalis Homericis, Lipsiae 1869, diss. inaug. 

2) Schnorr Ton Carolsfeld, ▼erborom collocaUo Homerica, qnas babeal leg« el qoa ntatnr lihertate, 
fierolini 1864. Nr. I ood ü. 

3) 1. c. pag. 11 and 19. 

4) Scboorr, pag. 51: „de versas Homerici natura ea, qua raembro orationis similis est/' 

2 
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luglich doch zumeist in Zwischensalzeu bestehen müssten, letztere aber der Einfachheit des Ho- 
merischen Sprachgebrauches zuwiderlaufen. Am Ende wurde wohl öftrer unter Anderm auch 
deshalb mit eine kleine passende Formel herbeigezogen, um die noch übrigen Versfüsse auszu- 
fällen, so z. B. wenn es Ä 346 heisst: a?^a ^ ^Odvöö^cc 7tQo6sq>oivBSv kyyvg Iowa \\ etc., ä 338 
ayxc Tiagaörds \\ etc. / ebenso ^ovvov i6vta an andern Stellen. Derselbe Grund mag bisweilen 
bei den oben besprocbnen Wortverbindungen vorgelegen hoben, wie dem häufigen äyogtjöato 
xal 'fittisiTiBP II und dergl. 

Selbstverständlich wurde nicht fortwährend für dieselbe Sache eine und dieselbe Formel an- 
gewandt, vielmehr herrscht auch hierin eine gewisse Abwechslung und Mannigfaltig- 
keit, und selbst in sehr gebräuchhchen Formeln kommen nicht selten Variationen vor. Die 
Anwendung der verschiedenen Gestalten ist oft davon abhängig, ob das vor einer Formel stehende 
Wort mit einem Vocale oder Consonanten schliesst, als Beispiel sei angeführt: nolov iHn:Bg 
und olov hiTtsg \\ , etlero S'fyxog und Icc^sto ^^yxog || , äxPVfiBvog tctjq und xcoofisvog xiJQ \\ , vergl. 
auch (plhjv sg Ttatglöa yalav und (plkr^g dnb nccxQÜog airig || , oder wieviel Platz im Verse die 
vorhergehenden Worte in Anspruch nehmen, so wechseln noioVy olov huug mit nolov tov 
fiv^ov haisg || , oder n:ol6v 0e ^nog qwyev egycog oöovtgw || , axv- Xf^o(i, xtJQ und axaxij^ivog 
{-Ol) fjroQ II . Auch darf man nicht glauben, dass die Dichter in jedem möglichen FaUe sich der 
vorhandenen Formeln bedienten; unzählige Male gestalteten sie die Gedanken in freierer Weise 0- 

Abgesehen von unserm deutschen Volksepos, um dies schliesslich noch zu erwähnen, findet 
sich zu der behandelten Erscheinung eine vortrefQiche Analogie in den serbischen Volksgesängen, 
'denen man ja in neuerer Zeit eine grössre Aufmerksamkeit geschenkt hat Besonders interes- 
sant ist, dass noch jetzt in Serbien den Sängern in homerischer Weise ihre Kunst Lebensberuf 
ist. Es ist dort zwar noch kein Redactor erstanden, der die Einzellieder in Ein corpus gefugt 
hätte, dagegen soll ein Deutscher, Siegfried Kapper, derselbe, der eine Uebersetzung der 
„Gesänge der Serben" (Leipzig 1 852) veröffentlicht hat, in seinem Buche ,,Lazar der Serben- 
czar^' (1851) einen solchen Versuch gemacht haben. Das Altfranzösische und das Esthnische, 
dessen Volksgesänge im „Kalewipoeg^' zu einer Epopöe vereinigt sind, bieten, wie mir mitgetheilt 
wurde, gleichfalls Analoges. 

2. Auf eine Periode fruchtbaren Schaffens, in die auch die den homerischen Gesängen ähnliche 
Entstehung eines grossen Theiles der hesiodeischen Gesänge fällt, folgte eine weniger productive, 
in der die vorhandenen Lieder an Festen und an den Höfen freigebiger Fürsten von Rhapsoden 
vorgetragen wurden, und wenn auch mehrere Partieen der Ilias und Odyssee noch aus dieser 
Zeit stammen^), wenn auch vom 8. Jahrb. an die sogenannten Cykliker selbst ganze Epopöen 
dichteten — wie Arktinus die Al^ionig und *lUov TtSQöig^ — wenn auch noch Hymnendichter 

1) Böhmer p. 1 ff. fuhrt hierfür eine Fälle von Beispielen an. 

2) Beispielsweise ist von Kirch ho ff, Comp, der Od. p. 86, in sehr scharfsinniger Weise die Entstehung der den 
Büchern x — /x zu Grunde liegenden Dichtung frühestens gegen Ende des Zeilraumes Olymp. 7 — 24, in den die Lo- 
calisiruDg der Argonautensage auf dem Gebiete von Cyzicus fällt, angesetzt, ihre Umarbeitung in die vorliegende 
Form aber nicht viel vor Ol. 30, d. i. Mitte des 7. Jahrh. 
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iD deD heiligen Hallen der Tempel den Preis der Götter sangen, — diese Dichtungen stehen den 
älteren weit nach : die Bluthezeit der epischen Poesie war vorüber. Doch schon hatte der dich- 
terische Genius des griechischen Volkes sich einen neuen Tummelplatz bereitet. Inmitten einer 
Zeit, wo dem mehr zum Selbstbewusstsein erwachenden Volksgeist die bestehenden staatlichen 
Formen nicht mehr genügten, ist die Elegie aus dem Epos hervorgegangen. Der Zeit ent- 
sprechend gelangt in ihr die Subjectivität des Dichters zum Durchbruch. Wie aber eine 
Tochter der Mutter ähnelt, so tragt auch die Elegik deutlich die Kennzeichen ihres Ursprungs 
an sich, ihres Ursprungs aus der Epik. Die Verknupfungspunkte beider sind das Metrum; 
denn das Distichon ist ja nichts Anderes als die Verbindung je zweier Hexameter, in deren zweitem 
die Thesis des 3. und 6. Fusses unterdruckt ist oder die Geltung einer Pause hat. Für des 
Sängers bewegte Brust passte der ruhige, gravitätische Gang des heroischen Verses nicht mehr. 
Daher führte, wie es heisst, Callinus, jene scheinbar geringe Aenderung ein, wodurch das Auf- 
und Abwogen der Empfindung seinen entsprechenden Ausdruck fand. Ein zweiler Verknüpfungs- 
punkt ist die Sprache, die im Allgemeinen denselben Kunst- (nicht Volks-) Dialect repräsentirt, 
den wir in der epischen Poesie antreffen. Bei den älteren Elegikern zeigt sich die Verwandt- 
schaft auch noch sehr deutlich im Satz bau; denn im Gegensatz zur spätem Zeit, in der es 
zur Gewohnheit ward, fast mit jedem Distichon einen Gedanken abzuschliessen, ergiesst sich hier 
der Rede Strom über mehrere Verse hin, ohne sich jene lästige Schranke zu setzen. Selbstver- 
ständlich ist ebenso wie in der Epik eine Zerreissung eng zusammengehörender Worte verpönt. 
Hinzugefügt kann werden, dass auch die Musikbegleitung beiden gemeinschaftlich war 0* 
Bloss das Instrument war verschieden ; denn während die Aöden der Phorminx sich bedient hatten, 
gebrauchten die Elegiker die leidensdhafüichere Flöte, welche ihrer Dichtung mehr zusagte. Die 
ganze Vortragsart können wir uns natürlich, wie beim Epos, nur recitativartig denken, so dass 
ein Präludium vorausging, um die Zuhörerschaft in Festesstimmung zu versetzen, und der geho- 
bene Vortrag an gewissen Stellen durch Flötenspiel unterbrochen wurde. Schliesslich ist sogar 
der Inhalt zu erwähnen, der in der ältesten Elegie, d. i. der des Callinus und Tyrtaeus, po- 
litisch, hauptsächlich kriegerisch ist, also in Uebereinstimmung mit dem grössten Theile der 
Lieder des Trojanischen Sagenkreises, die den Kleioasiaten doch am nächsten lagen und auch 
den Spartanern, bei denen sie schon in grauer Vorzeit (durch Lycurg)^) eingeführt worden waren, 
mehr zusagten. Könnte uns nicht schon der Ausspruch des Königs Cleoinenes 1. davon über- 
zeugen: y^Homer sei der Dichter der Lacedämonier, da er lehre Krieg zu führen, Hesiod dagegen 
der Dichter der Heiloten, weil er den Ackerbau empfehle''^), so müsste man es doch aus dem 
ritterlichen Character jener schUessen. Selbst die behagliche epische Breite lässt sich noch 

1) Es scheint jedoch, dass dieselbe io der Folge meist wegblieb , haopisächlich bei Gedichten politischen In- 
halts, ond rein recitireoder Vortrag eintrat, wenn gleich natürlich für Lieder der Liebe oder der Festesfreude der 
alte Brauch sich bewahrte. Wir hätten also in der Hauptsache denselben Entwickelungsgang wie beim Epos for 
uns; denn die Rhapsoden, die mit einem Zweig in der Hand auru^len, können bloss recitirt haben. 

2) Heracl. Pont. c. 2, Plut. Lyc. c. 4, und Julius Franz Lauer, Geschichte der hom. Poesie, Berlin 1851, 
p. 226 ff. 

3) Aelian. var. bist. XHI, 19. 

2* 
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yerspAren; denn auch dieElegiker haben ihr Vergnügen daran uns ein bis auf Einzelheiten mög- 
lichst genaues Bild von einer Sache vorzuführen. 

Zur Kenntnissnahme der metrischen Gesetze, der Musik, der Kunstsprache war nothwen- 
digerweise eine gewisse Schulung erforderlieh. Und sicher gab es, wenigstens in ältester Zeit, 
elegische Dichterschulen oder wenigstens etwas dem Aehnliches. Aus ihnen trat der 
Einzelne, nachdem er an der liebevollen Hand des väterlichen Freundes herangebildet worden 
war, selbständig schaifend hervor. Man hüte sich ja die Forderungen, die an einen elegischen 
üichter gestellt wurden, zu unterschätzen. Könnte Jemand beispielsweise glauben, dass die Musik 
etwa der Art gewesen sei, wie sie von unsem Bänkelsängern gehandhabt wird, denen meist ein 
Paar unreine Akkorde auf einem altersschwachen Instrumente ausreichen, der würde einestheils voll- 
ständig verkennen, dass bei den Griechen das Verständuiss für wahre Kunst viel tiefer als bei uns ge- 
drungen war, anderntheils der Ueberlieferung ins Gesicht schlagen. Denn wenn einer der genial- 
sten üichter, Mimnermus, von dem späteren Hermesianax gerade seines Flötenspieles wegen, 
gefeiert wird, beweist das nicht zur Genüge, wie eifrig die Musik von den Elegikem gepflegt 
wurde? Die Pflege der Tonkunst erstreckte sich bei jenem sogar auf seine heissgeliebte Nanno, 
welche Athenäus avhpiQlg nennt ^). Und wenn femer Mimnermus an den ionischen Thargelien 
den KQodlag vofiog (die Feigenweise ?) geblasen haben soll, oflenbar in Verbindung mit dem Vor- 
trag einer Elegie — Plutarch de Mus. cap. 8 sagt: Kai akXog öl iatlv d(fX€uog v6(wg tucXov- 
fievog Kgaälag^ 5v qnjöw 'Innävc^ MlfivsQfifiv avXijöcu' h dq%^ yoq iksyila |U6- 
yakoaoiriiiiva^) ol avl(pdol '^Öov^) — so kann man wohl folgern, dass es für elegische Dich- 
tungen überhaupt verschiedene bestimmte Weisen gegeben habe, damit Musik und Inhalt in 
schönster Harmonie stünden. Gewiss musste sich der Dichter auch in vielen Fällen, wo ihm die 
alte Weise nicht zusagte, eine neue componiren, nicht anders als unsre höfischen Dichter, welche 
die Weise, die sie auf dem Instrumente begleiteten, zu erfinden hatten^), also auch keine Bän 
kelsänger gewesen sein können. Dass man hierzu des Unterrichts bedurfte, wird mir wohl Jeder 
zugeben. Doch was hauptsächlich für meine Ansicht über die Pflege der Elegik spricht, ist die 
unleugbare Thatsache, dass der Einzelne, sich aUein überlassen, nicht so getreu wie hier zu Tage 
tritt, an hergebrachten Formen festgehalten, sondern sich viel freier, verschiedenartiger entwickelt 
hätte. Auch fehlt es* uns für solche Schulen nicht an Parallelen. So ti*efibn wir zunächst eine 
lyrische Dichterschule oder -Genossenschaft auf Lesbos^}, über die wir hinsichtlich der 
Zeit, wo die berühmte. Sappho ihr vorstand, durch Suidas s. v. Zcatgxb iiliuovog Kunde haben. 



1) AUien. Xffl, 597 nod daselbst Hermesianax ts. 35 ff. (ed. Meioeke). 

2) Der Ausdruck ist nicht ganz correct. Tgl. was oben über die musikalische Begleitung gesagt ist. 

3) Vgl. Hesych. s. y. x^aSiris vo^og. vogAov tivä inavlovai totg ixnifinofiiyots ffoQfAaxoi^ ttqidmg 
Ttiä ^q(oig kniqaßdiiofiivoig. 

4) Wein hold, die deutschen Frauen in dem MiUelalter, Wien 1851, p. 103. 

5) Ich glaube Ton ständigen Schulen auf Lesbos sprechen zu dürfen, da ja die lyrische Poesie in so engem Zusam- 
menhange mit den vielen heitern und ernsten religiösen Festen stand, dass ihre Pflege dringend geboten war. 
üeberdem sagt der Elegiker Pbanokles (Stob. Flor. LXIV, 14 El. vs. 21.2: 'Ex x^ivov (seit Orphens' Haupt auf 
Lesbos angeschwommen sei) fiolnr/ t€ xai Ifitqtii xi^aqiatva || vr^aov fyiiy naa^v d'iotlv moi^otdrn-» 1 
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Don heisst es: ^EräiQat, de öpünjs nai q>tkm ytyovaöi tQsisj 'Ar^lg, TsXsöbixaj AtByaQcc, 
nQog ag xcA öucßoX^v hx£v cdöxQÜS q>MaS' Ma^TJrgiav öi a&njg ^Avceyoga MiXtfilOy 
royyvhx, Kohnpmvia, Evvslxa UecXttfiivla ^). Die beste Einsicht aber in das Leben und Treiben 
dieser Schule gestatten uns die leider nur äusserst- spärlich erhaltenen Fragmente der grossen 
Dichterin. Ebenso können die episch enSängerschulen oder - tienossenschaften angeführt 
werden, in denen sich die si)ateren Aöden innungsartig vereinigten ^). Eine noch grössere Stutze 
findet meine Annahme in Folgendem. Es ist nämlich ein höchst merkwürdiger, wie es scbej|t, 
zu wenig beachteter Zug in der griechischen Poesie, dass wir so häufig — und in wie viel 
FlDen mögen uns Nachrichten fehlen! — bei Koryphäen auf ganze Dichter-^li/f/ stossen, die die 
Kunst traditionell in ihrem Schoosse pflegten; ein Geschlecht vererbte sie so zu sagen auf 
das andere, das sie dann weiter fortzubilden hatte; ja in den musischen Künsten überhaupt spielt 
die Tradition eine grosse Rolle. So gehörte der Lyriker Stesichorus einem Geschlechte an, 
in welchem die Besdiäftigung mit der Poesie herkömmlich war, ebenso der berühmte Simo- 
nides von Keos. Am bekanntesten ist wohl die Pflege der musischen Künste in den Familien 
der drei grossen Tragiker. Hier sind wir auch am genausten unterrichtet und stossen 
zumal bei A e seh yl US auf einen ziemlich ausgebreiteten Stammbaum. Ferner pflegten die atheni- 
schen Euniden in ihrem Schoosse das Citherspiel und mussten damit bei Processionen auf- 
warten; die Eumolpiden („die Scbönsingenden*^) im attischen Eleusis, die in historischer 
Zeit das Amt der Hierophanten im Dienste der Demeter versahen, beschäftigten sich früher mit 
Absingung von Hymnen (des Orpheus, Musaeus, Pamphus) zum Preise dieser Göttin; ebenso 
waren die attischen Lykomeden Hymnensänger, die später gleichfalls am eleusinischen Deme- 
terdienste theilnahmen. Auch Terpandros scheint einem solchen Musik treibenden }fkvog an- 
gehört zu haben ^). Ja des M i m n e r m u s patronymischer Name Aiyva&iddrjg (Solon 20, 3), über 
den Suida$ v. M. Ayyv&cii6ov sagt: htakdto 8\ xal Aiyvacradr]g dia ro ififu^g xcä rjdvj 
scheint darauf hinzudeuten, dass selbst dieser gefeierte Dichter einem Geschlechte entsprossen, 
in dem vielleicht nicht nur, wie 0. Müller glaubt^), das Flötenspiel, sondern allgemeiner 
die elegische Kunst sich fortpflanzte. Eine so weit verbreitete Erscheinung aber berechtigt 
uns, meine ich, zu dem Schlüsse, dass die Pflege der Dichtkunst überhaupt, also auch der Elegie, 
in der besten Zelt eine traditionelle war, in dem Schoosse der yhij oder in einer Art von 
Schulen, resp. Genossenschaften. Die vorgetragene Hypothese gewinnt an Wahrscheinlichkeit, 
wenn wir unsere Blicke noch etwas weiter schweifen lassen. Ist es nicht ein Grundzug des 

1) Dass aich die ifalQui Scbalerinneo waren, aar solche, die der Sappho besonders nahe standen, ist ohne 
Bedenken anzonehmen; der Snidasartikel scheidet sie bloss too den fiud^iQteu wegen der albernen NoUz 
n^ &f etc. 

2) Diese sind gnt bezeugt, s. Sengebnsch, Hom. diss. 11. pag. 47 ff. and 70. 

3) K. 0. Maller, Gesch. der griech. Litterator, Bd. I, pag. 40 und 267; 358; 375. Bd II, pag. 185 ff. 

4) 1. c. I, p. 187. 8. Obgleich ich das Etymon des 2. Bestandtheiles nicht anzugeben vermag (denn ^lo nnd 
darog, an die allenfalls gedacht werden könnte, passen tbeils der Form, iheils des Sinnes wegen nicht), so kann 
sich doch der Name recht gut auf den gehobenen dichterischen Vortrag beziehen, ygl. liyv(p^yyog bei 
Homer, ebenso Xiyvg uyo^ijii^g etc. Auch die Erklärung des Suidas würde dem durchaus nicht entgegenstehen. 
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griechischen Charakters, sich in hergebrachten Formen zu bewegen? Im Staate tritt uns dies 
entgegen in der Eintheilung des Volkes in Phylen, Phratrien, Geschlechter, die stets eine 
gewisse Abgeschlossenheit bewahrten, im geselligen Leben in der Erblichkeit so vieler technischer 
Kenntnisse und Beschäftigungen innerhalb der Familien und Geschlechter von ältester Zeit an 
bis tief in die geschichtliche hinein. Vor allem treffen wir die Erblichkeit bei dem Priester- 
thume an; sonst ist zu erinnern an die Kunstlerschulen, ärztlichen Genossen- 
sAaften, Geschlechter von Herolden, ja auch von Köchen (bei den Lacedämoniern) etc. 
Der äussere Kitt, der solche Verbände eng zusammenhielt, pflegte ein gemeinschaftlicher Cuitus 
zu sein mit einem Heros an der Spitze, von dem das Geschlecht seinen Namen ableitete. Ihre 
tiefere Begründung aber findet die ganze Erscheinung in der Heiligkeit der ererbten 
Sitte*). 

Was die eigentliche Dichtkunst anlangt, so beschäftigte man sich in den Elegikerschulen 
oder -Geschlechtern vor allen Dingen mit der epischen Poesie, zumal mit den homerischen Gesän- 
gen: man lernte die Verse auswendig, bildete den Geschmack daran und merkte sich so eine 
Fülle von Formeln, um sie bei Gelegenheit selbst anzuwenden. Dies lag ganz in der Natur der 
Sache, indem sich infolge der oben angeführten Verknüpfungspunkte der Brauch der Epiker 
auch in den yht) der Elegiker fortpflanzen musste. War auch wahrscheinlich die Naivetät, die, 
wie wir sahen, bei der Nachahmung mit wirksam gewesen war, nach und nach geschwunden, 
so war doch dafür die Gewohnheit desto mehr massgebend geworden. Aber selbst abgesehen 
von dem engen Zusammenhange beider Dichtungsgattungen: die epische, besonders die homerische 
Poesie durchdrang mit solcher Macht alle Seiten des griechischen Lebens, war so sehr Gemeingut des 
Volkes und so beliebt^), dass der elegische Dichter an sie anknüpfen musste, damit ersichlich 
wäre, dass er an diesem Urquell gelernt, aus ihm geschöpft habe, dass er den Ausgangspunkt 
aller wahren Poesie nicht verkenne. Daher noch dasselbe fleissige Studium Homers bei den drei 
grossen Tragikern ^). Wie sehr des gewaltigen Aeschylus Schöpfungen auf homerischem Grund 
und Boden fussten, bezeugen wohl am besten seine eigenen Worte, wodurch er jene als rsfidxrj 
täv 0(JLi]QOv fieydXav öeljtvGJv „Brosamen von Homers reichem Mahle*' bezeichnete. Und So- 
phocles, dessen Genius doch der tragischen Kunst neue und glänzendere Bahnen erschloss, 



1) C. Fr. Hermann, gr. SUaUalterth. 4. Anfl. § 5 p. 18 und pag. 20 not. 16. 

2) Welcher Verbreitung sich die homerischen Gedichte erfreuten, beweist, dass sie auch in historischer Zeit 
an Festen vorgetragen wurden^ wie in Athen an den Panathenäen, zn denen Griechen aus Nah und Fem her- 
beiströmten, und an andern Festenundan andern Orten. Sengebusch, Hom. dissert. II. p. 107 ff. Ja dieselben 
bildeten in Athen einen wesentlichen Unterrichtsgegenstand: der Lehrer las die Verse vor, der Knabe hörte sie 
und lernte sie auf diese Weise auswendig. J. L. Ussing, Darstellung des Erziehungs- und Unterrichtswesens bei 
den Gr. und Rom. Altona 1870. Gewiss war es so auch in anderen Städten, wie uns der bekannte Vers des Xe- 
nophanes (Herodian n(()l ^^XQ' P* ^^ ®^* Lehrs) : l| «QX^^ ^^^' "OfAijQov inel fjHfia&rixufjLtv navxig zeigen 
kann. Den Einflnss der hom. Po(Ssie auf Kunst, Religion und Wissenschaft hat besonders Lauer I. c. p. 32 IT. 
in ein glänzendes Licht gestellt. 

3) Vgl. M. Le ebner, de Aescbyli studio Homerico, Berol. 1862; id. de Sophocie poeia 'O/LtrigtxtoTaTtp^ 
Erlang. 1859; id. de Homeri imitatione Euripidea, Erlang. 1864. 

/ 
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bewahrte am treuesten den homerischen Character, worüber das Alterthum des Lobes voll ist, 
daher wird er genannt: q>iX6(i,7jQog, tv^ayttjs ^0(iiJQOVy"0fii]Q0s TQoyixos^ ^OfLi/jQOv (lad^/jg, ja 
der Philosoph Polemo soll ihn'*OfifjQOv xQayixov, den Homer aber emxoi/ IJoipoxkia genannt haben ^). 

Es wollten und konnten also die Elegiker von dem Brauche der Epiker nicht ab- 
weichen. Das Fehlen von Reminiscenzen , soweit es überhaupt möglich ist, kann uns bloss als 
Beweis gelten , dass der Dichter mit einer bestimmten Tendenz verfahren sei. So wird sich 
derselben zum Tbeil wohl absichtlich Xenophanes enthalten haben, da er als Philosoph^^d 
Freigeist die seiner Ansicht nach unwürdigen Vorstellungen vom Wesen der Götter bei Homer 
und Hesiod bekämpfte, wie seine bekannten Verse bei SexL Empir. adv. Matbem. IX; 193: navxa 
^€ois äve^tjycav ''OfirjQos ö"' ^ Hötodog te \\ oöoa Ttag' äv^gcinoiotv ovtiösa xal il^oyog i&civ || ') 
und Elegie I, 20 ff. uns lehren, und in Folge dessen der ganzen epischen Poesie nicht eben 
sehr gewogen sein mochte. Und so finden sich denn in seiner 1. Elegie gar keine Nachah- 
mungen, in den übrigen nur äusserst wenige. Das reine Gegentheil tritt uns bei Hipponax 
entgegen, der die Nachahmungen sucht, da er Homer parodirt, was obendrein Athenaeus XV, 
698 B bezeugt mit den Worten: evQbtrjv ^uv ovv tou yivovg (seil. noQGiöiäv) ^Inncivaxta 
q>axiov zov la^ißonoiov' Isyei yag ovtf Iv roig i^a(iitQOtg' Movöä uot EvQViudovruiösa etc. 
fr. 85, 1, das Ganze soll unbedingt eine Nachahmung des Anfanges der Odyssee sein; über 
Einzelnes s. unten. Uebrigens wäre das uns erhaltene Fragment ^ da es nur aus Hexametern 
besteht, genau genommen auszuschliessen gewesen, ebenso fast alle Fragmente des Phocylides: allein 
ich habe sie mit herangezogen, weil, wie im Vorwort bemerkt, diese Arbeit zugleich ein Seiten- 
stück zu meiner früheren bilden sollte. 

3. Dass jedoch bei den Elegikern gar häufig Abweichungen von den epischen Formeln 
vorkommen, darf uns nicht wundern. Der Elegie als der Poesie der Gegenwart, die in 
einer von politischen Ereignissen so gewaltig erschütterten Zeit zur Blüthe kam und in das 
volle Leben mitten hineingriff, konnten viele alte Formeln nicht mehr zusagen, die sich für 
die Poesie der Vergangenheit wohl geeignet hatten. So mussten sich für die Epitheta or- 
nantia viel häufiger solche einstellen, die mehr den vom Augenblick gegebenen Verhältnissen 
Rechnung trugen. Wie wenig dergleichen hat z. B. Theognis ! Viele beliebte Uebergänge (be- 
sonders bei Reden) und Wendungen, wie sie für den Erzahlungston höchst angemessen waren, mussten 
in Wegfall kommen, immer mehr, je verschiedenartiger die Gebiete waren, die die Elegiker be- 
bauten. Am allerwenigsten werden wir erwarten können, dass sich nachgeahmte ganze Verse 
finden, da doch bei den elegischen Gedichten infolge ihres geringen Umfanges gerade ein für 
das Epos (pag. 4.) angeführter gewichtiger Grund nicht geltend gemacht werden könnte. Auch 
die nicht unbedeutende Verschiedenheit des Metrums musste die Uebereinstimmung sehr be- 
einträchtigen. Daher haben oft Formeln den Platz gewechselt, und ähnliche Wörter sind an 

1) Seogebnscb, Hom. diss. I, pag. 170. 1. and Lauer pag. 32 ff. 

2) Ferner vgl. Seit. Empir. I, 289, Aristot. Rbet. 11, 23, 18. 27. pag. 1399 f. und vor Allen Piaton, Polil. 
U, 377 D (f.; besonders gescbab es in den Jamben. 
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Stelle dieses oder jenes in der alten Formel enthaltenen getreten. Dass überhaupt aber — ab- 
gesehen von den bisher erwähnten Gründen — die epischen Formeln nicht im Uebermasse 
gebraucht sind, dass die Dichter vielmehr hierin das richtige Mass zu finden wussten, das kann 
uns meiner Ansicht nach zugleich als ein neuer schöner Beleg gelten ffir das im ganzen griechi- 
schen Alterthume uns so oft entgegentretende fi^dei/ ayar. 

Verhältnissmässig die meisten Reminiscenzen sind, wie man nach dem Obigen leicht errathen 
kSu^ in den Gedichten politischen (kriegerischen) Inhalts zu finden, besonders also bei Callinus 
und Tyrtaeus. Am häufigsten sind begreiflicherweise die homerischen Gesänge nachgeahmt. 
Solon und Theognis schöpften auch unmittelbar aus Hesiod (freilich sind der hieher gehörigen 
Stellen nicht viele), mit dem sie übrigens eine gewisse geistige Verwandtschaft zeigen und der 
infolge dessen besonders auf die ganze Anschauungsweise des Theognis einen grossen Einfluss 
ausgeübt hat^). Bei den kleinasiatischen Dichtern findet sich von der Hesiodeischen Muse 
fast keine Spur, ebensowenig bei Tyrtaeus^). Wie wenig will auch der nüchterne Ton der- 
selben mit dem Charakter eines Callinns, Mimnermus und des spartanischen Sängers harmomren, 
ja überhaupt mit dem Charakter ihres Volks-Stammes! ^) Die Hymnen fungiren so gut wie 
gar nicht als Originale, dasselbe gilt von den fragmentarisch überlieferten Epikern* Schon 
dieser Umstand hat mich bewogen die Reminiscenzen nicht je nach den einzehien epischen 
Dichtern zu ordnen, von denen sie zu stammen scheinen. Ausserdem aber mussten mir ja 
meinem Standpuncte gemäss die Namen jener ganz gleichgültig sein, denn die homerischen 
Gedichte sind, wie wir sahen, aus ganz verschiedner Zeit und von verschiednen Dichtern; nicht 
viel anders verhält es sich mit den Hesiodeischen'*), auch den homerischen Hymnen (deren 
Entstehungszeit wohl am unsichersten ist) muss Jeder ansehen, wieviel Jüngeres neben Aelterem, 
wieviel Verschiedenartiges dieser Name in sich schliesst; es würde sich also möglicherweise 
bisweilen ereignen, dass das, was für unsre Elegiker scheinbar Original gewesen ist, es der 
Zeit nach gar nicht gewesen sein könnte. Und so fasse ich denn die Formeln insgesammt 
als Gemeingut der ganzen altern Epik auf. Stellte man sämmtliche Formek aus Homer 
etc. zusammen, so würde man zum nicht geringen Theile das eigenthümliche Gepräge der altern 
epischen Poesie vor Augen haben; denn dieses besteht neben der Sprache in dem Formel- 
apparate. Es folgt aus dem Gesagten einestheils, dass ich bei Aufzählung der Formeln stets 
sämmtliche Epiker angeben musste, bei denen sie sich finden, anderntheils dass wir Nach- 
ahmungen weniger epischer SteUen (vorausgesetzt dass sie sich als formelhaft erweisen) nicht 
so ansehen dürfen, als ob nun gerade sie dem betreflenden Elegiker vorgeschwebt hätten, was 
doch zumal bei kleinern Verstheilen höchst unwahrscheinlich ist, vielmehr kann derselbe ebenso 



1) HlerAber kann maD sich gut in Weickers sorgfältiger Ausgabe des Theognis orientiren. 

2) II B) 86 kann natürlich nicht in Betracht kommen. 

3) Vergl. oben den Ausspruch des Kleomenes. 

4) So sind, um ein recht in die Augen springendes Beispiel tu wAhlen, nach Kirchhoff, Comp, der Od., pag. 
59, die unter Hesiods Namen Clberlieferten Eden, Yon denen einige Bruchstücke erhalten sind, erst zwischen Ol. 40 
und 50 abgefasst. 
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gut andere in verioren gegangnen Parüeen der epischen Poesie enthaltene wie die auf uns ge- 
kommenen gekannt haben. Wie Vieles aber aus der Bluthezeit der Epik verloren gegangen sein 
mag, davon kann uns nicht nur die Menge hesiodeFscher Fragmente überzeugen, sondern vor 
Allem die Erwägung, dass, gemSss der Entstehungsart der homerischen Gesänge, gewiss oft 
verschiedene Dichter denselben Gegenstand behandelten, und nur das Lied, das sich allgemeinen 
Beifalls erfreute ^), den Sturm der Zeiten Aberdauerte. Wenn ich das Certamen Hesiodi et Ho- 
meri, ein gewiss ziemlich spätes Machwerk, mit herangezogen habe, so geschah dies nur, weil 
es zeigen kann, wie geläufig so manche Verse jener Epiker waren ^). 

4. Ausser den eigentUchen Formeln habe ich noch zwei andere Arten von Reminiscenzen 
berücksichtigt (im Folgenden No. I und III). lieber diese sowohl als über jene müssen hier 
noch einige speciellere Bemerkungen Platz finden. 

I. Directe Nachahmungen bestimmter epischer nicht formelhafter Stellen von 

grösserem Umfange. 

Es liegt meistens ein vollständiger Satz vor, wodurch wenigstens eine Versbälfte ausgefüllt 
wird. Nur selten hatte der Dichter zwei Originale vor Augen. 

a) Bestimmte Stellen sind treu nachgeahmt, meist auch im Rhythmus. Vollständig nach- 
geahmte ganze Verse finden sich nur bei Theognis 425 und 821 , darüber siehe zu den be- 
treffenden Stellen. 

b) Dem Dichter schwebte wenigstens eine Stelle ähnlichen Inhalts vor, nach deren 
Analogie er seinen Gedanken formte. Der Sinn allein kann natürlich für uns nicht entschei- 
dend sein; sonst könnte man im Theognis viele Nachahmungen aus Hesiods opp. finden (der- 
gleichen bei Welcker und in Schneidewins delectus verzeichnet sind). Mag auch Theognis, wie 
oben angedeutet, im Allgemeinen von Hesiod beemflusst worden sein, für jeden einzelnen 
Fall diese Abhängigkeit confident beweisen zu wollen, wäre pedantisch. Als ob Jemand nicht 
einmal denselben Gedanken wie ein andrer fassen könnte! 

Demnach sind auch, als reine Parallelstellen, auszuschliessen: 
Theognis 91, 2: o$ öl fufj ykwöiSy 61% i%u voov ovtog kalQog\\ ösdog, Kvqv , Ix^^g 

ßiXreQOS ^ q>Üiog (Sv\\ , — Vgl. I 312 ^Ei&Qog ydg fiot xeivog ofiäs ^AtSao 

nvXyöiVj II og % hsQOV fihv Tdv^et ivl ffgeölt^ aXXo de tlbtiß || . 
Theognis 547 : Mrfiiva nto xaxörijn ßlal^eo y tä St öixaUp || x'^g ev€QyB0irjg ovöiv opad- 

tSQOv. II — X 373 <og xaKOBQyli]g sve^eöirj (ity' afislvov \\ . 
Theognis 788: outog avdsv oq* ^ (pLkxiQOv oAAo %atQvig || . — t 34 <3^ ovSkv ykvxiov i^g 

nectQlöog aide roxtiaiv || ylyvetcu. 



1) MissfalleD konnte ein Lied, weil dieser oder jener feindliche Held die Taterlindiscben zu sehr Terdonkelte, 
oder weil zd moderne Anschaanngen hineingebracht waren, oder die Sprache zd schwülstig erschien etc. 

2) Da ich ?on einem epischen Gemeingule spreche, so möge man mir es nicht verargen, dass ich an einigen Stellen 
ans Düntzers Sammlong Dichter citirt habe, die jünger als ansre Elegiker sind. 

3 
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Theognis 985: al^a yag Sota vorifia Ttage^srai aylaog ijßfjW . — O 80 cäg d* St* Sv 
ät^ voos avigogy og — || Sg xgamv^ fUfiavux öihnato Ttotvta "Ifyjj || . 
Ygl.Schol. Venel. A zu dieser Stelle : To TCaQÖtfuaTcov xo Jik%xaxo ö'Soxb 
v6i](ia ¥x xBxovx(ov ocal xavTcaxä xrj[v ^OdvöOauxv Qv 36) (Svyxuxai. Tcov 
vaeg dxtlai cSögl nxaQov ^£ voijfia, ovx ov Tcag' ovdm Ttoirjft^, 

IL Die eigentlichen Formeln. 
A. kleine Sätze oder blosse Wortverbindungen mit Ausschluss der Epitheta ornantia. 
Unter dieser Abtheilung findet man auch die besprochnen copulativen Wortverbindungen, 
deren geringe Zahl mich abhielt dieselben unter eine besondre Rubrik zu stellen. 
B. Epitheta ornantia: 

a) zu denselben Wörtern tretend wie in der epischen Poesie; 

b) zu andern Wörtern, die jedoch wenigstens einen ähnlichen Begriff bilden. Einige 
von diesen hätten allenfalls unter Dl. untergebracht werden können, da sie eigentlich zu keiner 
bestimmten Formel gehören. 

Selbst wenn wenige epische Stellen vorliegen, bin ich geneigt Formeln zu constatiren^ sobald 
der Rhythmus derselbe ist und vielleicht Analogieen dafür sprechen, dass ein Wort in der Epik 
ein häufiges Epitheton ornans gewesen ist. — 

Nach Allem, was oben über die Bescbafienbeit der Formeln gesagt worden ist, können 
die folgenden Stellen nur für scheinbare Nachahmungen (oder Parallelstellen) gehalten werden: 

1. Callinus 1, 12: ov y&g xog ^avaxov ya tpvyalv atfiagiAavov aötiv \\ . 

Solon 24, 9 (Theognis 727): ov 5* äv oatoiva öiöoifg ^avatov qwyoL\\ . — B 401 
avxo^vog ^dvccxov xa ipvyalv xal fiäkov "Agriog \\ A 60 al xfv ^«i/orov ya 
qwyoifuv \\ fi 157 ^dvaxov xal x^ga qyvya)^ \\ etc. 

2. Tyrtaeus 10, 5: xal ütaxgl yiQovxt \\ . — A 358 P 324 2^ 36 nagä nargi yigovtt \\ . 
3- Tyrtaeus 10, 7.8: ix^gogfilvyagxolßv fiei:iaaataLj0vgx^'i!x^ai,\\xg'yj<ii'i'06vvy x* eXxov 

xal öxvyag^ ytavly \\ . Theognis 388: xgriO^oavvy alxtav — 1| . Theognis 
823: xagöaöLv aXxo}v^, — | 157 ix^gog yag ^loi xalvog ofiäg 'AtSao 
nvXyöLv II ylyvarcUf Sg navltj alxo)v anaxijlLu ßd^ai]] N22i ovxa xvg oxv(p\\ 
di^cov, iC 122 om oxvto aXxcov ovx' atpgadlyöc vooio || , und so wird das 
Particip noch öfter gebraucht. 

4. Tyrtaeus 10, 9: aZ(J;|^t;v6t xa yivog, xaxä d' aylaov alöog ikiyxBi^\\. — Z 209 

(irjda ykvog natigcDv alöxwi^uv — || und Hes. op. 814 (Sa öa yirjci voov xaxa- 
kayxaxm aldog \\ . 

5. Tyrtaeus 10, 16: fxijÄc <pvy^g alöxgSg agxBxa (iffia (poßov \\ . — - P597 ngiStog Ilijvilacjg 

'BoidxLog i]gxa <p6ßoio \\ . 

6. Tyrtaeus 11, 14: Tgaoöccvrov d' dvdgcSv naö' dnokok' &gatii\\. — S 522 avSgäv 

xgaöödvxmvy oxa xa Zavg iv q)6ßov ogöy || . 
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7. Tyrtaeus 11, 23: ftiypot;« r« xv^^ag zb xot© xal örigva y,ai S^ovg || . — d^ 134 f. 

9>t;i^ ys (UV w xaxog hSftWy || litiQOvg r% xtn^fueg rs xal a^upm %hlQag 
wu/qI^zv K . Da die WoriverbindungeD; von denen oben die Rede, viel seltener 
am Anfange vorkommen, ausserdem aber, wie erhellt, es dem Dichter über- 
haupt auf ein Specialisiren der Körpertheile ankam, so kann hier von einer 
Formel nicht die Rede sein. 

8. Tyrtaeus 12, 3: niyB^og te ßli]v ze || . — if 288: ^Jov, ItuI zov dc^xe ^sog (liys^ög 

ZB ßtqv ZB II xal mvwijv. Dies die einzige Stelle , wo derselbe Versschluss. 
Des bei Homer folgenden xal mvvrtjv wegen kann ich die Worte nicht als 
Formel, sondern nur als zufallige Uebereinslimmung ansehen. 

9. Mimnermus 1, 3: xal (iBiXi%a düga xal bvvtj || . — Hymn. 10, 1. 2: KvnqoyBvrj KvH- 

QBUcv aBLöo^uu, fjzB ßgozoiöi II fieIXixa ömga didoföiv. 

10. Mimnermas 2, 9: ccvricQ hc^ drj zoiko ziXog nagaykBlifBzai &^g^ 3, 1: hiijjv 

jcagaiiBlipBzai ßgij \\ . — Hes. op. 409 ij d' Sqij naQa^ul^tjfiai — 1| 

11. Mimnermus 12, 11: iv9^ Inißt] kigiov o%iß>v ^TTCBQlovog mog || . — E 221 oXV" ay 

Bfiäv ox^GW Bmßi]öBQ — II A 512 ayQBi^ 6<Sv oxiav hu^fiBO — || 517 avzbca 
(ov oximv iTCBßtjöBto — II Hymn. 5, 377 rj d' qjJbxov häßi] — || . Der Ausdruck 
ist auch in Prosa gebräuchlich. 

12. Solon 4, 30: sl xal zig q>&iyijav Iv (ivxä y ^aAafiot;|| . — P 36 ftt^c? ^aXd(ioio 

vBovo II X 440 « 285 % 180 ^ 41. 

13. Solon 22, 2: ov yag afLagzivom nBiöezai 'ljyB(i6vi || . — Hes. theog. 511 a^iaQzlvoov 

z ^Eni^rfika \ . 

14. Solon 13, 60: xovx av zig Xvöaiz' ijnta q)aQ(iaxa dovg J . — jd 218: te' Sq^ ^jtuc 

q)äQ(uxxa slÖcig \\ ndöCB — B . [vi 515] A 830 Im ö' rjaia qxxQfAoxa naööB \\ . 

15. Phocylid<^s 7, l: hbXbztjv fjrs niovog aypoi; || . — Hes. op. 457 zävnQ6(^Bv (ibIbztjv 

ix^^^v olxij'Ca ^Bö^ai \\ . 

16. Archilochus 9, 5: ävrjxiözoiöi xaxol6iv\\ Theognis 76: (npcor' avTqxBazov, 

KvQVB, Xaßyg avlrjv || . — E 394 zozb xal yav innqxBözov kdßBv akyog || . 
O 217 avrj'KBdzog x^^^ lirrai J Hes. (heog. 612 avrjTiBiSzov xaxov liJrti/ |j . 

17. Theognis 58: zig xevzam avB%oiz' Böogäv; | . — x 277 öv d' bIöoqoov avBXBOd^cci \\ . 

18. Theognis 283: Ttoda— ngoßaivBW . — JV 18 Tcgcunva nool ngoßißag — || 158 7covq)a 

noöl ngoßtßdg — || . 

19. Theognis 309: 'Ev (uv öixfölzoiöLv av^g xB7Cvv(iBvog Blvca\\. — y 52 x^^Q^ *' 

^A%f(valri nBTtwfävc} av8gl ÖLxalcj. || z 350 ov yag nci zig avrfi nenwiii- 
vog döB etc. 

20. Theognis 330: 6vv Id^Blj^^Bciv ö Ixy a^avozasv |j . — 9»* 579. 80 — iyav avzog dixdöm 

3* 
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— II — Id^Bicc yccQ l<nrat|| 5' 508 og fieta zolöi. dioaiv l^vvtata 8&roe| 
Hes. op. 36 theog. 86 l^slyöi dlxcug — || Vergl. op. 224 und 225. 6. 

21. Solon 4, 37: ev%vvBi dlxag öxckcag vnsgilfpccva t lipya || . — Hes. op. 262 — 4 &U,y 

noQaxXivaHJt ölotag öxoXiäg ivhcwtsg || tcdka qwkaööoiuvoi^ ßocödug, U&vvetB 
(Av^ovg H dcDQOtpdyoiy öxokuSv de dixäv ktl iidyxv ^m^bO^b || op. 221 öxoh^g 
Sb 8Uyg xqIvcdöl %Biu6t(xg || 250 a^dvaxoi tpQd^ovzai. oöoi (fKoki/göL 6/xg(;t|| 
aU,^Xovg tQlßovöL. 

22. Theognis 361: ccvögög zoi xgaölt] fitvv^Bc (Uya x^fia na^ovtog || . — Ä374fttvt;^6t 

äs zov r^roQ hatgtov \\ 467 [ivvv&Bi Sb tot Ivdo^Bv tJtoq || . 

23. Theognis 375: voov xal ^v^ov ixdötov\\. — Vergl. den Vers Sg dnmv^ -ovif^ 

ckgi/vB (dvog Tutl ^^6v ixdözov || , der an 1 1 Hom. St vorkommt, ferner 
O 288 und W 370 ^(log bcdozov \\ , 

24. Theognis 388: ToAfia ^ ovx i^ikfov aVöxBa aoXXä q)iQBiv\\ , — ^242 iä&XBa ÖBidiozBg 

xal ovBldBa noXX — || Z 351 atöxBa xoXX av^gdaüiv \\ a 229 tttöxBa noXX 
6q6(ov — II r 373 cä4xBa xökX aksBlvcav \\ . 

25. Theognis 387: ßkdnzov6^ (seil nevlij) hf özi^dtööi q>QBvag otQcctBQtjg im dvdyxijg \\ 

223 7(Btv6g y &q>Q<ov iözl, voov ßBßlafinivog l&&kov\\ 705: ij zb ßgozotg 
nagixBi li^dip^y ßkdnzov6a i/ooio||. — | 178 toü ik zig i^avdtcuv ßXäilfB 
q)QBvag — || O 724 oAA' bI di] ^a zozb ßXanzB q>Qivccg aögvoTca ZBvg \\ 
^(UxiQag. || 

26. Theognis 400: ot^avdtGW (i'^vtv dX£vd(JLBvog\\. 748: ovzb zbv d^ccvdzmv ^ipfiv aXsvo- 

liBvog II . — E 444 (i^iv iXsvdfiBvog BTUcztißoXov ^AnoKhovog || E 34 Jiog 
S aXBcifiB^a (lijviv || . 

27. Theognis 531: AUl fioi (püLov^zog lalvBzaij — |] . 1122: r^ß^Q xal nXovtap ^v^ov 

laivofiBvog, \\ — ö 840 q)lXov di oIijzoq Idv^ \\ . d 548. 9 ifiol XQodhi 
xal ^^g — II — Idv^fj || . o 379 x 58. 59 9 598 Ä 119. 

28. Theognis 555; XQfj roAfiav ^jraAfÄOtöiv Iv akyB6i xbI(abvov avdgaW . — 9 88 xbizol 

hf SXyBöL &v(i6g || . 

29. Theognis 567 — 9: öijqov yoQBVBQ^Bv || y^g oXiöccg iwx^v TtBlöofiai chcBkl^og \\ aq>^oy'' 

yog. — Hymn. 5, 198 ötjqöv d*a<p^oyy6g zb ziri^ävrj rfiro hd, dUpQOV || und 
282 drigdv d* &(p^oyyog yivszo XQOvov — || . 

30. Theognis 593: fii^B xaxoiöiv aöä zi Urjv q>QBva — |j . 989 — ozaviixi^vfkbv c ötj- 

^yg II 6b7:fii]dfv ayav xccXbjcoIölv &6ci g>Qiva (irjlf dya^oUSw || . — 7306. 7 
(jLij fLB nglv ölzoLO xbXbvszb fitjÖB not^og \\ aöaö&ai q>tXov '^zog — || . 

31. Theognis 704: alfiykloiöL Xoyotg ||. — «56 Hymn. 3, 317 aS^vUciöi koyoiövv \\ 

Hes. theog. 890 alfivXioiöt Xoyoiöi. — \\ . Vergl. op. 78. 789. 

32. Theognis 910: xal ölxct ^v^idv Ex^ II ^^ • ^S Si H^V yXoiööyölx^ ^X^^ voov — 1| . — 
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T 32 dlxa fh^wv ijpymeg || x 73 fii;r^ V ifi^ dl%a 9v(U)s M (pQSöl (UQ^^Qti^ \\ 
t 524 iiiol dlxa dtifcog 6QtDQStcu iv^a tuA Sv&a | (p 386 dlxa di 6^v kvl ^h0l 
^(los offto I . 

33. Theognis 939: Ov 8vva(uu gMDt/g liy iicda^Bv SffsuQ arfidv || . — x 254 htta dt rig 

fdyav l^tbv bcoi/ioidvi] Xly aBidev || . 

34. Tyrlaeus 12, XZTheof^slOOii^Hd'o^et^j tod* St^Xov ev av&gcinoioiv &Qi6T0v\\.-- 

— Hcs. op. 719 yXciöifris toi ^rficcvQog hv av^gcinoiöLV aQLötog || q)BiSaX^g, 
Das ZußUige der Uebereinstimmung wird aus der Vergleiehung folgender Stellen 
noch mehr erhellen : Theognis 623: iv av^gchcoiöiv eaöiv Iji ßil h a, 6fcoiot{| 
647 er a. oXmXsv H . a 95 xXsog l&&Xov h &. hv^^^ H v mbi a. niXovtai !; 
Q 4t9 Iv a. hfamv || etc. (sonst tritt ov&pcJ^ou^t aber auch an andern Steilen auO* 

35. Theognis 1199: — xaZ /iot xqaSlriv InatalB fiiAatvav || . — H 2\Q^E%toQlx ait<5 

^{wg hl 6ti]^sö0l nataööev | . N 282 iv di ts ol Ttgadlti ^teyaXa öriQvoiöL 
jtataööH II . W 370 nataööB de ^fiog axa&cov || . 

36. Theognis 1325: iiSQ(Ai]Qas d^aaoxava xaxdg — || . — Hes. theog. 55 lijöiwöwtiv ts 

xanwv ayauwiM ts liSQfirjQäfov || . 

37. Theognis 1344: ov yicQ asixsXUp xeuÖlda^slg ifpovr/v \\ (?ulg. ix alxsXlc}), — d 244 avtov 

luv nXfff^öLV äsiMsXl^iöi dccfidööag || . d 231 Uipf yoQ auxsXUog i&aiMa%rpf\\ 
xvimöiv Iv xoJiXoig. 

38. Theognis 1293: XQ^^VS '^VQ^^^'^V^l^^Q^ 1304.1332. 1383 Kvxgoysvovg 

dÖQov loötBipavcv \\ . 1381: XQ'^^VS^^^^f^ ^^QOvixovtaliX&slv KvngO' 
yevovg. — Fbitd ts däg ^Aq>Qodltt]g \\ und 64 fii^fcot däq Ipora nQ6q>SQSXiff' 

'AipQ. 

39. Theognis 1117: TRoikSy ^säv xaXXi6ts %ai liiSQoiötats ^rctyrcn; || Theognis 1365; 

^Sl naldmv xäULu^is xal tfiSQoiötats xdvtciiv\\ . — Düntzer (s. unten) IV* 
Olöucodsla II. (Schol. Eur. Phoen. 1760) 'AXk' Irt xdXh6t6v ts xal Iftsgo- 
s6tatov aXltov \\ xalda (pUov KQslovtog aiivftovog .Attfiova diov jj . Das Zufäl- 
lige dieser Uebereinstimmung wird noch klarer durchstellen wie d 614 o 114 
ddöfo o xaXXuttov xal tiiir]i(ftatdv iiftiv || seil. ddQcav, 

in. Wörter (resp. Wortforroen), die stets oder wenigstens meistens an derselben 

Versstelle erscheinen. 

Natürlich liann hier bloss vom Hexameter die Rede sein. Ebenso können am Versende nur solche 
Formebi in Betracht kommen, die trochäisch oder spondeisch ausgehen, die übrigen werden still- 
schweigend äl)ergangen. — 

Ueber mein bei der Aufeahlung der Stellen eingehaltenes Verüahren mag scbUe9slicb noch 
folgende Erläuterung gestattet sein: 



.t. 
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1. Die eiazeloen Stellen in 11 und III habe ich nach Yersfüssen geordnet, damit man sehe, 
wo die grösste Uebereinstimmung herrsche. In einigen Fällen habe ich mich allerdings nicht 
streng an die Eintheilung gehalten, indem es mir passender schi^, ganz Aehnliches zusammen- 
zustellen, als an verschiedenen Orten zu bringen. lieber einige wenige Verse kann man im 
Zweifel sein, wohin sie zu stellen sind oder ob sie überhaupt aufzunehmen waren. 

2. Die Zahl der epischen SteUen habe ich dann nicht immer hinzugeschrieben, wenn Nichts 
darauf ankam, also besonders wenn die Formel in mehreren Variationen auftritt. 

3. Bei denElegikem, die ich nach Theodor Bergk's 3. Ausgabe der poetae lyriciGraeci 
(Lips. 1866 Pars II.) citire, habe ich fast stets unterlassen anzugeben, was aus Hexametern und 
was aus Pentametern ist, da es in der Regel aus den angeführten Worten selbst erhellt und man 
nur daran zu denken braucht, dass die Verse mit ungeraden Zahlen Hexameter, die mit gera- 
den Pentameter sind (über ein Paar Ausnahmen wird man nicht im Unklaren bleiben). 

4. Hesiod citire ich nach Göttlings 2. Ausgabe (Gothae 1843), die Hymnen nach Aug. 
Baumeisters Ausg. (Lips. 1858), die epischen Fragmente nach H. Düntzer, die Fragmente der 
epischen Poesie der Griechen bis zur Zeit Alexanders des Gr. (Köln 1840, Nachtrag 1841); 
bei den Citaten hieraus habe ich die Pagina dann mit angegeben, wenn dieselben in der un- 
handlichen Ausgabe für den Nachschlagenden sonst zu schwer zu finden sein würden. Für 
Homer und die Hymnen habe ich Sehers index vocabulorum (Oxonii 1780) benutzt, der wohl 
(einige Partikeln abgerechnet) gerechten Anspruch auf Vollständigkeit machen kann (das Damm- 
Rost'sche Lexicon Homerico-Pindaricum Hess sich leider wegen seiner Unvollstündigkeit fast gar 
nicht gebrauchen). Vieles habe ich mir ausserdem aus meiner Homerlectüre angemerkt,^ bei der 
mir Ameis' Ausgabe nicht selten gute Dienste leistete. DieCitate aus Herodot sind nach Dietsch's 
Ausg., Lips. 1862. 



I a. 

1. Tyrtaeus 10, 2\:alöxQovyaQÖfjtoiko — litBlöd^ai7CQ669£VBaivSv3Qancdai6tBQov — || ^^^7 

kevTtov Sxovraxagrj jcoXlov te yBvtLOv\\ 25: alficctoevt' alöola tpIXaig 
hv xEQölv eiovta — II alöxQcc xw/ 6q)^aXfJLotg xal vE^i&Stjtov lösiv — jj xal 
XQoa yu(iv(o^ivta' vsoiöi de n&vx \%koi%zv. || 29: avägdöt (abv %i]rp;bg 
IöbZv, igatog di ywai^lvy \\ ^(oog icöi/, xaXog ö' iv nQo^axoiöi nBöciv. \\ — 
X 71 : VBOJ ÖB XB n&vx iTcioiXBVy || oQTjKKxaiiBVfp — II xBl0^ai' ndvxcc ob xcda 
%(xv6vxi nBQy oxxi qxxvijy. || oAA' oxb d^ nohov xb xoqi] %oki6v xb ymiovjj 
aliä r' al6xov(06v TCvvBg ma^oio yigovxog , || rovro dtj oXxti6xov TäkBxai 
ÖBiXolöi ßgctoUftv. \\ Vergl. auch Sl b\6: oIxxbIqcw noXiov xb xa^ noXiov 
XB yivBiov II . 

2. Mimnermus 7, 3: ö^v aixov (pgiva xbqtcb — 1| (so fiir xijfv üavtov, Curtius Studien 

I, 2. pag. 4 f.) — Hymn. III, 565 oipf avtov (pgha xbqixb — || . 
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3. Mimnermus 17: Ilalovag Svögag ayrnv, SW ts xXsitov }4vog Txxatvl, — 155: 

Hcdovag ävÖgag aywv dohx^yx^S — || • Die 2. Hälfte cks Verses weist, wie 
schon derScholiasl sab, hin auf il 287: Ilalovag ixnoxoQvOxag || . — Aehnlich 
ist Callinus 4: T^ri^tag avögag aycav — 1| . 

4. Solon 13, 21: ^eövsöog alxvv Ixävei^ ovQavov. — E367 aJ<;a d'&c«*^' txorro daov 

BÖog^ almv "OXvfiaov \\ E 868 Tccc^jtaXifuog d' iTtave ^eßv SSo^, ahwv 
"OXvfutov II . Vergl. E 360 Oipg' sg ''Olv(ixov Zwo^ua, iv ad^ccvatcjv ^og 
hriv II . S 457 «^ ig^OXv^ov uuö^oVy iv ad^avariov töog hnlv. Denselben 
Sinn, wie an den ersten Stellen, hat ^tmv adog noch g 42 Hes. [scut. 203] und 
Theog. 128 otpQ^ eXij ^laKOQSööi. ^soig flSog — || . 

5. Theognis 239: — %olvyg öe xal sUanlvjjöL nagsoöyW iv naöaig sagt Theognis zum 

Kyrnos. — K 217 edel d' Iv öcUtyOL xal eUaytlvyöi xagi^tai \\ verspricht 
Nestor dem, der es wagt ins Lager der Troer zu gehen. 

6. Theognis 243, 4: xaiStav dvoipsi^gvno xev^s6Lyalfjg\\ ßygnolvxaxvrovg slg'Atöao 

dofiovg^ . — X 482 vvv de öv (juv 'Atöao öonovg vno xfiti^aJt yalrig\ 

^ecu. Sonst noch o 204 iöxmt dv ^AtSao Öofuwg xmo x. y. J . Vergl. 

Hymn. 5, 398 tcoXlv avtig lov6' tmo x. y. || 340. 415 wto x. y. || Hesiod. 

Theogon. [300. 483 taHrjg v, x. y. || ] 334 ip6fiv^g x. y. | . 

Hieran knüpfen wir sogleich einige ähnliche Wendungen: 
Theognis 1014: {odtvg) — dg 'AtSea däfia ^äXav xoro/Jg || . — O 251 hpa^trfv vixvag 

xal Äöfi' 'AtSao || r^fucti x(S d' i^sö^cu, ft 21 oS ^cSovteg wcijl^stB dä^' 

'Atdao II . 
Theognis 917: aXlic ngiv ixteXiöai xatißr] öo^ov U'Cdog slöa || . — ^ 457 246 

X 627. 150 xatliuv, ßalrjv, ißrj d6(iwZ4. s. || ^ 263 T 322 H 131 Hymn. 

4, 154 SJw, övvai Ö, A. t. \\ i 524 mc^^at ö. A. b.^ Z 284 xatBX^ovr' 

^ACdogslöo || X 425: ov (i ^og oji) xarotearot A.b. | Hesiod. scut 151 täv 

xal iwxccl ^£v x^^cc dvvovö' ^A, b. \\ Schol. Eur. Phoen. 641 etc. Eumelos? 

(Düntz. p. 64) v«. 16: ÖBivav hwaXiov ni^ilfag q>vXax' A, B. \\ Thebais cycl. 

Hf. (Schol. Soph. Oed. Col. 1370) xataßtjfiavat A. 6. jj . — Vergl. Theognis 

1124: o6t' ^AtSac} fLtya 8äyL ^Xv^&ev B^avadvg \\ , wo es vom Odysseus im 

eigentlichen Sinne gesagt ist. 
Theognis 802: dvöBtat Big 'Atbam || Tyrt 12, 38 Mimn. 2, 14: fyiexai, Big 'Mrp^ 

Solon 24, 8 (= Theogn. 726) i^etai Big 'AtSso \\ . — Aehnlich X 425: lom jcbq Big 

'AtSao II . e 367. O 48 etc. 

7. Theognis 251: naöi yoQ ciöi ubiaijXb, xal i6<foiiBvoi6t.v aotJi^|| Sööy oftmg. — 

d 580 tva yöi^ xcu höofiipoukv aoidij || . Aehnlich g> 200. 1 (StvyeQy ob 
T aoih) II &ÖCT* in av^^QOMovg, 
NB. Man vergleiche hiermit: 
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Theognis 872: rofe <J' Ix^golg avlij xal (/dya Tt^ii Söo^uu || . — F 50 natgl re öä (liya 
n^fia sagt Hector zum Paris. 2J 42 t og (uviuxts Tial etQ&pSy Tc^fia yBVBö^at || 
TqoöIj auch Hesiod. theogon. 592 Qipvka Ywcuai&v) n^fjux (laya ^vritolöL 
fiST* ävägdöL vauzdotMiLV || . und: 

TLeognis 878 iy(o ös ^cevtov yala fäXatv' iöo^ucL, || . — ff 99 aiU' v^Astg fäif navtsg vdwg 
xal yala ysvoiö%s || . 

8. Theognis 401: Mrjöev ayav öytevöeiv xaigog d* inl na6tv &Qi6tog\ ^y^aöiv 

av%Q(a%mf, 335 : MrjShv ayav önevduv JcdvrcDV f*fo* oQiata, — 1| Vergleiche 
219: Mrjdtv &yav adxiMs — [| . 657: Mrfihf Syav xaksnolötv aao) q)Qiva 
firjd^ aya^oiCiv || %alQ\ — Hesiod. op. 692 ^dtga (pvXaöaeO&ai, xaiQog ö' 
ial naöiv agtOtog || . Die Worte haben offenbar einen sprichwörtlichen Cha- 
rakter. Vergleiche auch Diogen. L. I, 41 : ^Hv jiaxBdamovtog XBlkcai^ öotpog^ 
og rad' IXe^r || iiijdiv ayav^ Ttalgtp navza nQogstJn xccXd,\\, Cleobulus: 
MatQOv aguJtov. Pittacus: (litQtp %Qä, Pseudophocyl. 12: ^Irpa vk^uv ta 
ölxaia, Tcalov ö* htlfistgov anaöiv, || . 

9. Theognis 425, 7: IlavTCDv nav iif] q>vvai Intx^ovlovöLV aQV0zov\\ tpvvxa d' 

onag Smöta nvXag 'Atöao ars^^<Jat||. — Cert. Hesiodi et Homeri 
pag. 315, 31. 32: "Agxv^ f^ M ^p^ccf' hu%^ovloiciv agicrov \\ , <pvvta d' 
oncog &%i6za xvXag *AtSao 7ceQ^cai\\. Man wird leicht erkennen, dass die 
Worte ihrem Sinne und ihrer Fassung nach sprichwörtliche Geltung gehabt 
haben (vergl. übrigens die Citate bei Welcker). Der Elegiker schmückte den 
Gedanken noch mehr aus, indem er jedem Hexameter einen Pentameter hinzu- 
fügte : fifjS* iöiöslv avyicg o^sog ijsUov \\ und xal XHö^ai nolkiiv ytjv ina^ri- 
(si^uvov II . Mit dem zweiten Hexameter vergleiche man noch: ^71 ^cbnra fu 
OTXi xdxiota^ nvXag *AtSao nsgricm || E 646 aAJl' in* i(iol dfirid'ivTa nvXag 
*Atdao nS(^aBiv\\ . Aehnlich wenigstens ist: Theognis 906 ti(iiXX* iKxsliiUig 
Big ^AtSao nBQ&v \\ . 

10. Theognis 557: Ogoito' xlviwog rov inl Ivqov tcxaxai (ixtt^$|| . —~ K 173 vvv yag 

Sil ndvxBCCiv bei ^vQov taxaxai axfiijg || rj (laXa XvyQog oiB^og *A%au)lg rfi 

ßiävai II . Auch diese Worte scheinen sprichwörtliche Geltung gehabt zu haben. 
IL Theognis 713: ovi* bI fpBvdsa (jtiv noioig Ixv^oiölv oftola || . — x 203 toxB ifBidsa 

noXkä Hyonf ixv(ioiaw ofioia || Hesiod theogon. 27 Uiuv ipBvÖBa TtoXXa IfyBiv 

ixviioiöLv 6fiola II • 
12. Theognis 821: Ol d* imoyijQaöxovxag axi^a^ovöi ro»^a^,|| xovxmv rot xdgfi, 

Kvqv oUyti xsXi^Bi, || . — Hesiod. op. 185 alifa Sa yfjQaaxowag avi^i^aovai 

xox^ag 11 . Möglicherweise stammen die Theogn. Verse vom Compilator der 

Sylloge. 
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I b. 



13. CaUinus I, l: xot' aXxtiiov ^^bts ^v^6v\\ cd veoi; ovd' aldBiad'' a^fpmsQi' 

xtlovag; \\ — scheint eine Nachbildung zu sein von: E 529 ä q)lXoty oveQeg 
I<rr6 xal SXmimv ritoQ eUö^e' || akXr^Xovg d' aldelc^s xcctit KQccreQccg V6(iivag \\ 
und: ß 65 oUoi;^ r aldia^tizs TCBQuctlovag avd^Qcijtovg. \\ \erg\. Tyrtaeus 10, 
17 noiBiö^s — ahu^MV Iv ^^tfl &Vfi6v || und 10, 24 d^viiov — akxifiov — 1|. 

14. Tyrtaeus 11, 31: xal Tioda nag noSi ^üg xal ht aaniöog aöniS igslcag \\ sv öh Xoipov 

xe X6q>a) xal Tcuvetiv xwey || xal ötigvQv öregvip TcsTckti^iivog ävdgl (laxiö^to, \\ 
rj ^Upsog xam'qv tj doQv fioxQOV filo5v||. — iNT 130 (pQa^cnnsg ÖOQV öovqIj 6a)iog 
tfaxfl' TiQO&sXv^vqi' \\ icnlg Sq a6nld* ^geids, xdpvg xoqw, aviga j' av/jQ \\ . 
Wie sehr diese significanten Verse verbreitet waren, dafür kann als Beweis die- 
nen, dass sie sich auch im Cert. Hes. et Hom. finden, pag. 321. 2. Der 2. 
Vers kehrt übrigens wieder TT 215. 

15. Tyrtaeus 12, 19: ^aQövvy d' Snsaiv rov nXri6iov avSga nagBördg^ , — ^ 223 

toifg fioXa d'agövvB^xB xccQLötaiiBPog hcBBöOiv || . Auch zu anderen, ähnlichen 
Versen pflegt Homer ein solches Pai*ticip zu setzen, um die Handlung mehr zu 
veranschaulichen , z. B. F 249 mgwBv di yBQOvxa nccQtüxäuBvog hdeeai^v \\ . 
M 210 Sil titB IlovXvdafiag ^aövv "Exxoga bItcb JtccQaifTdg \\ . 

16. Tyrtaeus 12, 31: ovöiaoxB xXiog ia^Xbv aitoXXvttti ovo"" ovoft atftov || . — w 93 

cSg <fv fiev ovdl ^ccvatv ovo(i äXBöag, aXXd toi ccIbI \\ nivxag hi av^qdnovg 
xXkog &S6BEai. iö^Xiv, 'A%üj£v, || Vergl. noch: ff 91 und B 325 Hymn.I (Ap. 
DeL) 156 : to If iiU>v und oot; Ttksog ov not oXBhai || . Ausser der ersten Stelle 
giebt es noch andere, in denen TtXiog das Epitheton i^^Xbv hat: f 415 SXeto 
fMU ydiog iö»l6v — 1| i; 422 JB 3 (tva) xkiog iö^Xov Sqoito || etc. Hes. scut. 
107 tva TiUog ia9XAv Sg^ijai || . Mit mehreren der angeführten hom. Stellen 
lassen sich noch vergleichen: 

Theognis 868: agBf^g diidya xXiog ovnoz oXtlzai^. — Mit dieser Stelle hat grosse 
Aehnlichkeit cti 196 xi^ ol ytkkog owk/c oXätav Q r^ a^iig. 

Theognis 245: ovSb x6x ovSb d-avav änoXsig xXsog — || . 

17. Mimnermus 2, 1: fifuig S* ola xb (pvlXa q>iJBL noXvccv&kog ägyWiagogj ox alil^^ 

ccvyyg av^Bxat. ^bXIov, \\ xoig IxbXoi ni^iov bti xjlfovov avd^Böiv fjßtjg H ug- 
nofiB^a. — Z 146 oZtpKQ qwXXciiv yw&q, xoitj ob xal avögäv' || q>vXXa xä 
idv X äveiwg xafiaöigxki^ oXkor de ^' vXv, \\ xTjXs^oaöa q>vBiy Sagog Ö' hti- 
ylyvstm Sotj. \\ äg avigäv yBV&j, 17 fuv qwBi 17 ä' cacoXi^yBv || . Musaeus XI 
(den Homer nachgeahmt haben soll!!; Clem. Strom. VI, p. 618 sq.:''ifit^ aUl 
XBxyti fiiy afislwov l6xvog iöxlv. l^Sig d* cctkag xal (pvXXa q>vBi. ^eläagog 
oQovgaj II aXla fiiv kv fuXlyeLV än(Hp&lvBi aXXa dl qrvBi' | &g Sk xal av%g6' 
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7C0V yevetj xal (pvkXov iklööev \\ (scr. av^gcinov). Vergl. B 467. 8 forav d' h» 
kBLfiävL UxafiavÖQltp avd^B^osvti || pivQLov y oöaa tb q>vUM xal av^sa ylyvstai 
ßgy II . L 51. 2 t}A^or hcsi^\ o6a qwXXa xal a, y, S. \\ rjiQioi. 

18. Solon 13, 49. 50: aXXog 'Ad^tjvalrjs ts wA*H(pal6xov noXvxkxvBfo^iqya daelg 

%BiQolv ivXkiytxai ßlozov || . — Hymn. 20, 1 ^Hfpcu6rov — astoao — || og 
fjLBt 'A^ipjulrjg — üpya || av^Qcinovg Idlda^sp — || vvv öi dt "Hq>cu6zov 
yikvKnkxvYjfv l^ya dcckn:€g || . Uebrigens steht xkvtorkxy^S als Beiwort des 
Hephäst: A 571, U 143. 391, ^ 286. 

19. Xeiiophanes 5, 3: (tavQOv kaQivov) tov xXeog 'Ekkcida 7ta6av lq>l^6TaL oO* oato- 

^^^i II — scheint eine scherzhafte Nachbildung zu sein von Stellen wie B 325 
oov xUog ovnot' dkehav \\ . & 192 f^g (aonlöog) vvv TcXiog ovqccvov 
vxet II etc. 

20. Theognis 3: «AA' alel TCgdtov öh xal vötutov hf xb ixi^QUiiv ^aBlöto. — Hymn. 

21, 3 0£ d' aovSbg ^cov fpoQ^ivyya UyBucv \\ ifdvBn^g Ttgaxov xb xal vöxccxov 
alhf obIöbi II . Vergl. t 14 xl ngcixov xot hiButa^ xl d' voxaxiov xaraAelo); || 
und E 703 A 299 TT 692 tv^a xlva ngwxov xlva d' vöxccxov IS«/apt|av|| 

21. Theognis 8: nccöa ft€V ythjöd'i] ^ijXog änBiQBölrj \\6ö(i^g aiißQQOlijg, kyikaööB dl 

yaia jwAcö^, || yjfOij<J«v de /Jo^g novxog akbg äoAi^s || . — Hymn. 5, 13 
XTldÖBi d' odfiy nag x ovgocvog BV(fvg vitSQ^ev \\ yala xs nä(f lyUaööB xal 
ccXfWQOV oldiia d^akaöcfig || . Vergl. auch T 362 yilaööB dh jucöa tibqI xdwv 
Xahcov web 6xBQ(mijg\\ . — Der ganzen Stelle ähnlich ist Hymn. 1, 117 ff. 

22. Theognis 155: ^iJäotc xoi TCBvlTqv ^viAoq>d^6QOv ocvöqI ;uoAaid'afe || fwjd* c^Xfm"^ 

0VV7JV ovkofdvrjv nQoq>kQB \\ . — Hesiod. op. 717 iAi]öi «or' ovXo(ihipf nBvlfjv 
%v^o<P^6qov avÖQl II xBxlaQ^ ovblöI^blv. 

23. Theognis 215: UovXvTtov dqy^v föjra nokvnXbxQv, ognoxi niigy, || xy ngoöcfuli^öy, xotog 

lÖBiv Bqmri] II .— CycL theb. (?) DünUer pag. 29 (Athen. VH, pag» 317) spricht 
Amphiaraos zu seinem Sohne: IlovkvTtodog feot xbxvov, ix^*^ vöovj 'AfuplXox 
iJQCQig II xolöLV ig)aQfiQ^oVy xcSv xev xaxa d{j(wv txrjcu || . Auch bei anderen 
Dichtern kehrt der Gedanke wieder, vergleiche Welcker Theognidis rel. p. 24. 

24. Theognis 329. 30: Kai /S^adi;^ Bvßovkog BlXBvxax;bvavdQa dicixa>v^ Kvf^t, övv l&Bly 

^Bäv dlxy a^avdxcov j| . — ö" 329. 30 ovx oQBta xaxa igya' xlxovbc xoi 
ßQadvg dxvv || , 6g xal vvv "H<pai(Sxog iav ßoadvg bUbv "AQfja \\ mimaxiv tuq 
lovxa ^B(Sv di ^OAvfiJtov l^oixJtr, || x^^ ^^ xBj(yy6v, 

25. Theognis 511: ^Hl^Bg dt], KXBogusxBy ßa^vv öiä Ttövxov ävv06ag^kvd'ud' ha* 

ovSbv ^ovx, — Hes. op. 635 o^ nofiB xal xyit '^X^b, tkoXvv iui novxov avvccagy 
Vgl. Hymn. 3, 337 noXvv öioc %aQov avvcüag \\ . 
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26. Theognis883: tov tUv^v anb fiiv xaXiJtag cxsia<Ssig iiBlaStivagW . - IX Stasinus Cypr. 

Athen. II 35 C: O&ovto^ MevilaSy ^ioi noltfiav oQiCiov | ^vtitotg av^QfaTcoustv 
itnoifxsöaaai fuXBSwvag | . 

27. Theognis 1166: bv% Sv odov TQi^yg xiqiuci In lyLnoqlriv (t^£^^ schreibe fiir reilaY}?) 

Hes. op. [646 tm av bi iiutOQifiv tQ^fn^g keaUpqova ^ufbov \\ .] 

28. Theognis 1197 flF.: "Oifvi^ ^oovi/v, TlokvTuttöfi, o|u ßodcfig H ^xovtf*, ^t£ ß^otoig It/yslog 

fjk^* itQotov H cSquIov' xal [ioi KQadltiv hfita^ lUlaivaVy || om etc. — Hes. 
op. 448 ff.: Oqu^ö^i d\ evt Sy yzqavov qxaviiv hutxovcyg \\ v^o^ev i% vHpiiov 
Ivutvcut xexXriYvbig * || fjx a^otoio rs örjfia (pSQUy juti xBi(uctog S^ipf || detxvvu 
oußpriQov' xQUÖitpf d SSoo^ avdgog aßavttc) || . Vgl. Hes. op. 616. 7 o^otov 
lUfLvijiävog slvai || (6q<uov. 

29. Theognis 1386. 7: öolts nsQiööovl Zevg toie Ttfii^aag ömQov Id&xev ^Civ H . — 

Hes. theog. 399 vipf öl {Urvya) Zevg ti^rjCSy Tugutaic öl iäga SSomev | . 
Schliesslich erwähne ich noch: 

30. Theognis 534: lalgo} 6' Bwp&oyyov xegisl Wpi/v 0%^^ H • — MargHes I (p. 26 Döntz.) vs. 

3 q>Üiyg h'^v hf xtQ^lv evq>doyyov Ivqt^ || , da diese Worte ursprünglich ge- 
wiss einen Hexameter bildeten. 

31. Solon 8: Tlxtsi y^Q xoQog vßQiv, otav icoXvg olßog hnftcu \\ . 

Theognis 143: Tixtai toi Kogog vßqiv^oxav xaxä okßog &t7iTai\\, — Clem. AI. 
Str. VI, 740: Z(((Aa>vo$ dl noi^aavrog' Titnai xti. avziXQivg b Sioyvig ygatper 
TixTBi xtL Diogen. VUI 22 fuhrt folgendes Sprichwort an: Tbcta rot xogog 
vßQiVy oxav xaxm ievdgl twqüi} (naQsi\{i Bergk). V^. Diogen. I, 59. Da das 
Schol. Find. Ol. XHI, 12 den Vers des Theognis als homerisch anfuhrt, so 
▼ermuthet Bergk mit grosser Wahrscheinlichkeit, dass die von Diogenian auf- 
bewahrte Form des Sprichworts auf einen altern epischen Dichter zuräckzu- 
f&hren sei. 

n A. 

Mit dem 1. Fusse beginnen: 

1. Mimnermus 1, 5 und Theognis 1067: avÖQaCiv ^da yvvai^lv — || . — t 408 icvögaaiv 

^di ywat^lv — 1| 163 und O 683 iviQtg tjöa ywahteg — || Hes. op. 813 
oviQi t' ^dt ywauU — || Hymn. 5, 139 uvegog tjdl ywniTcog — || Z 184 mnjg 
^81 yut^ _ II j 134 y 323 civSQmv ridl ywMxav || . Vergl. P 434. 5 ? t' im 
tvfißip II avBQog BöT^y tB^vtiOTog rJB ywaixog \\ . r276 ifc' avigtav f^xt ywaiimv I . 

— Ueber die Wortstellung vergleiche Schnorr p. 42. 3 G>quomodo naturalem 
quendam verborum ordinem observet Homerus*')^ ausserdem aber II A, 31. 

2. Solon 13, 1. 2: Mvtifgoövvfjg xal Zfjvog 'Okvfinlov itylait xixva^ Movaai IltSQiöeg. 

— Eumel. Europia VII (Clem. Strom. VI p. 742) Mvrmocuvrig xal Zrivog 

4* 
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*Okv(i7tlov ivvaa xovQai || . Es ist nicht unwahrscheinlich, dass diese Worte 
bei Anrufung der Musen formelhaft geworden waren. 

3. Theognis 881: ovqboq iv ßi^ööi/ai — || . — ^ 87 Hes. theogon. 860. 865; ovQiog 

Iv ß^aayg — || T 34 TT 634. 766 S 397 Hymn. 3 (Merc.) 287 Hes. scut. 
510. VergJ. Hes. scut. 386 olog d' iv jSifötfpg o^o^ — || . 

4. Theognis 1143: akV otpga ug tdst xal oqü q>iog ^cX/o(o|| . — 27 61. 442 oq>Qti de 

jtiot ^(9£t Kai OQa <paog risXloio || . Sonst noch [Sl 558 avrov tb ^cisiv xal 
oqSv (p. i II ] ö 833 I 44 v 207 fet gwct nal 6. tp. ^. || S 540 % 498 (ovöi 
inj fiot ottJQ) II Tj^eX^ hi> gcJav xal ogäv q). ij. \\ E 120 dtiqov h* o'ilfBö^tti 
lannQov (f. 7/. II A 605 @ 485 Hes. fr. 224 XafmQov tp. ]}. || 9^ 154 9c 220 
(f 226 V 33, 35 (f. ij. || Hymn. 1, 71 oitoxav xo nQcStov XSy g>. tj, \\ Hieraus 
siebt man, dass q)aog ^sXloto immer an letzter Stelle steht. — Vergleiche übrigens 
Theognis 712: ig qxiog rjBXlov — 1| und No. 27. Mit der ganzen Formel 
hat Aehnlichkeit: Mimnermus 1, 8: ovd' avyag nQocoQfSv xkqnBtai i^eA/ov || 
und Theognis 426: iMfi* itsi&Blv €tvyag h^iog nBllov ^ . Dem entsprechend: 
TT 187 ovTor^ hiBl d^ xov yt ^loyocxowyg slXsl^ia \\ i^ocyccye ngo <p6(ogdB xal 
'qsXiov iÖBv avyag || . 

5. Theognis 1296. 7: fitjSi i^b öti q>iX6xrig ddfuna TleQaBfpovtig \\ ot%fixat nqofpiqovda — |j . — 

Z 345. 6 "Slg f*' oqpaA*, — || ol%B6^ai nQoq>BQOvaa xax^ &vi(ioio ^bUlu \\ 
t; 64 aX^B — (i* avagna^aCa ^bXXu || oXypixo 7tQog>BQavaa, Der homer. Aus- 
druck besagt nicht viel mehr als das einfache 7eQoq>iQBiv, 

6. Theognis 15: Movüai Tua XdgvtBg^ xovQaijdidg^ av nots K(id(iov Iji — xaXbv ac/öar' 

l7cog\\. — Hes. theogon. 25. 52. 966. 1022. Mov6aL ^OXvfmucSBg^ xovgai 
Aiog alyi6%oio \\ , an letzter Stelle geht vorher: vvv SBywai^äv qwlov oslaatB 
i^dvhcBiai II B 598 ^wvöaL uBiSoiev^ x. J. cdy, \\ ^105 vv(iq>aij x. jd. aly, || 
Q 240 vvyiipai xQrjvataLy x. ^. 87?ror' 'OövööBvgljl Hes. fr. 163, 5 vvfupai 
IvjtXÖKttfiOLy X. ^. aly, \\ Vergl. Hom. epigr. 4, 8 x. jd. ayXaic rkcva || , etc. 

2. Fuss. 

7. Tyrtaeus 11, 29: dXXd ttg iyyvg l(6v —\\— öi^'iov &v8q iXkm jj . — ^ 496 Ä 611 A 

429 M 457 P 347 örfi öa (idX' iyyvg fo^ — || O 285 6t^ ^g 
lovxB — II . Die homer. Formel ist, wie man sieht, vom Elegiker geändert. 
Vgl. die Formel: ör^ 8\, d' — Itiv \ an 8 Hom. Stellen. 

8. Archilochus 9, 3: tolovg yuQ Y,axa xvfLa %oXvq>XolcßoLO ^aXdöörjg \\ hcXvöev, — 

Hymn. 6, 4 o^c [ilv ZBq)VQOv (nhog — || rjfVBixev xcctcc x. n, ö*. || Cypria V 
(Athen. 8, 334 C) vs. 8 aUoxB (ikv xaxcc x. n. Ö". || B 209 mg otB x. «. ^.|| 
Z 347 Big X. 7t. Ö". II N 798 xv/Ltora naqjXdtovza n. '^. || v 84. 5 xvfia Ä' 
omö^BvW %oq(pvQBov fdya ^VB n. ^. \\ AMI 182 v 220 hymn. 3, 341 
nagä d^lva n. ^t, || ^ 59 hil %iv\ n ^. || Hes. op. 648 ^Qa 9r. ^. | . Die 
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Formel n. t, 1 kommt also vor an 8 Hom. , 1 Hes. , 2 Hymn. und 1 Cypr. 
Stelle. 

9. Tbeognis 179: XW V^Q ^t"^ ^^^ YV'^ ^^ ^^^ svgia väta &aXa66fjg\\ dl^tia^at. — 

Hes. theog. 972 — og shs' kai yfjy r. x. a. v. ^. \\ 790 wa^l y. r. x. s. v. 
<&. II 762 yijv x. x, s. v, 9, || ti^vxog avötQBg>Bt€u. 781 bymn. 5, 123 und 
9 Homerstellen (wie B \69): in' s. v. %^.^ 

10. Tbeognis 707: ovnva dij %avaxoio (laXav vitpog afKptxakvilfylli. — 11 350 

^avatov ds (liXav vicpog anfpBTtdlvifev || . Ä 180 nglv y ore d^ ^av&xoio 
\kihtv VBipog ofjupBKokiyilfBV \\ . Aehnlich: P 417 vefpikr^ Ob fuv äfupBxdkv^sv \\ 
xvavirj^ femer Hes. op. 555 6^' ^ toi toifg f*a; ^avitov tiXog aiiq>BHdXv^B \\ . 
E 68 ^avoTog di (itv aiupBTiakv^Bv \\ . E 553 rc) ö' €W^l tilog ^avavoio 
xdXvifBv II und Anderes. 

11. Tbeognis 803: og ^vtitotöi xal a^avdtoiöiv avd66Bi\\ ZBtfg Kgovldtig — fl. — 

M 242 i^iog) dg n&ötv 9vrp:ol6i xal oc%avatovöiv aväööu \\ Hes. tbeogon. 
506 rofe TÜOvvog ^Yjftoiöi xal atccvatoiöiv avdööBi \\ (sc. ZBvg) Orph. Tbeo- 
gonia I (Johannes Halela p. 41) 1. 2 — OotßB Tcgatcui \\ TcavdBQXBg ^vf}- 
toi6i Tcal a^ctvatoiaiv ivaöömv J . ^61 [S 366] 6v Sb naCi yixx i^ava-- 
toiöiv ivaöcBig, || Hymn. 1, 29 naöi dvtitoiöiv ivaööBijg || o66ovg etc. (von 
Apollo). Vergl. nocb: v 112 Zet; navBQy Zg xb ^oUSi xol iv^Qcinoiövv 
avdööBig II B 669 hc Jibg; og xb ^. x. a. aväööu. \\ i 552 v 25 Ziyrl xcAat- 
i;£9)it' KgovlSy, og näöiv avaööu || . Vergl. IH, 58. 

3. Fuss. 

12. Callinus 1, 20: Iv 6fp^al(AolöLv 6qwöiv\\ . — T 306, ^459, g 343 und VHI Oi^oWas 

aXtoöig Cram. Anecd. I p. 327, A 587 und Z 190, U 135, x 385: iv otp- 
taX(wtöiv oQ&ö^cUy Sgäötty o(^i, löwiiaty tdrjai^ Idiö^M |l . Vergl. auch 
noch I. 6. voTJöag \\ X 294, 312 hymn. 4 (Ven.), 83. 179. Uebrigens kommt 
in der epischen Poesie die Formel auch ohne hf vor. 

13. T^taeus 10, 15: oXkit fuixBö^ nag' äkkT^Xotöi fiivovxBgW und 11, 11: ot ^ 

ya^xoXftäöi nag' alltjXotöi fiivovxBg jj . — P 721 ^vofuv bJ^v^Ai^a 
nccQ^ aXXriXoiöi lihovxBg || [s 227 xagTciö^ijv fpiloxtpci nag' iXXi^koiöi 
lävovxBg^] E 572 ^211 xaq' aXX. jiii/ovrc || . Ebenso liebt Homer das 
blosse Particip fiit/oinreg etc. oft an das Versende zu stellen, wie A 348 X 231 
iXa^diiBö^a iävovxBg\\ . Ebenso Tbeognis 493: bv (ivdBus&B naqa xQfix^gt 
fiivovTaslJ 1127*) ij (uv dijd'' vni(ABivB tplXtp nagänaiöl (Aivov<sa\\. — 

*) A 178 fragt Odysseos im Hades seine MuUer aber Penelope: ^1 fUrn na^a nm&l xal M finita narra 
(fivXdaifHl TT 73, 4 sagt Telemach Ton seiner Matter: fiffTQl d* ifiy dix» 9vfi6g ivl (p^eal fieQfAtiQiCeiW 
rj tafTovnoQ* ifioi n fiivv^ acal ^mfia xofiiC^} || und r 524. 5 sagt Penelope selbst zn Odyssens: Sg xal ifiot 
dlx^ ^fiog SQmQiTtn fv&a xal fy^a || jj^ fiivu na^u nau9l xal t^fimia ndvra ipvXdaato \\ . Man wird daher 
nicht nmhin können bei Tbeognis eine Anspielung anf diese f&r Penelope so charakteristischen Worte anznnebmen. 
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Hit der angeführten Formel ist der formelhafte Vers ol d^ Sts (aXl' ote) dij 
öxedbv rioav iit dkXi^koiaiv lovcsg \\ zu vergleichen (10 D., z. B. F \4 E \i 
X 248 A 232). 

14. Tyrtaeus 12, 15: ^ov ö' lö^Xov rotJro noXr^t te navxl ts ÖTJum \\ . — J* 50 ytavQl 

XB aä ^ya Jtijfia xoXtjit xb navxl xb 8ri^(a || . Ausserdem i^ 706 idytt xagna 
nokBt X tjv navxl xb öijfiw || A 14 KififiBQlGnf ävögäv örjfLog xb nokig tB\\ 
S 43 g 3 a- 555 II Hes. op. 527 dii(i6v xb nohv rc || . 

15. Tyrtaeus 12, 35: bI Sb (pvyy [Uv xiJQcc rccvrjlByBog *avaroio||. — ® 70 ^ 210 X^ 

h d' ittöBt ovo xiJQB xav. &,\\ A 171. 398 xlg vu 6b xfjQ IdoficcööB x. ^,\\ 
/J 100 y 238 t 145 o 135 (ioiq öXotj xeca-iA^öt x. ^. \\ Also xccv. O*. || an 8 
Stellen. 

16. Himnermus 14, 3: nvxtvag xkoviovxa q)aXayyccg^ "Eq^iov ä^ ubSIov, — £ 93 

nwuvai TiXovBovTO (paXayyBS \\ Hes. theogon. 936 oEV ivdQtSv nvKivag xAo- 
vBovöi tpaXayyag || ^281 nvwAfal kIvovxo (paXayyBg \\ A HS o&v nhlfixav 
kkovBovxo tpakuyytg || O 448 t^ ya^ §c' fl qa Ttokv nkBlcxai xXoviovxo 
yoAoyyeg II und E 96 %vvovx^ S(i nedlov tsqo S&bv Tcloviovta fpaXciyyagW 

17. Himnermus 9, 3: ßlrjv vniqonkov M%ovxBg^ . — Hes. theogon. 670 ßlrtv tmigonlov 

i^owag II . Vergl. 619 undDüntz. p. 29 Inc. XXVI Etym. v. ayd^Bvog: ^oqbtjv 
tmigoTtkov ofycifiBvog — || . Orph. theogon. VHI Procl. Tim. I, 54, 57, vs. 
3 vßQu>g avx ohnig xol uxoiaytakhig vnBqfmkm) || . Hes. theogon. 516 ctvcx' 
ttxa6%aUt\g xb x«l lyw^^J^g imB^fmkov || . — Uebrigens vergl. die folgende 
Nummer. 

18. Theognis 81 und 765: oyii^qova %v^ov S%ovxBg^ ag\\ (an der 2ten Stelle Brunck 

für lvq>Q(yva), — Hymn. 3, 391; 5, 434; X 263 6, d. ^ovxag, Sxovöat, 
Sxovöi^v II . ofio^Q, steht auch an den übrigen Stellen in denselben Versfüssen: 
hymn. 3, 195 xBööoQBgy tivxb q)ätegy 6(i6q>ifovBg — || Hes. theogon. 60 17 
ö' hsK Iwiü KovQCcg 6ii6q>Qovag — 1| . — Uebrigens vergleiche Tyrt. 5,5: 
xccXaöUpQOva &v^ov i%<nn:Bg \\ . 
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Veranlasst durch einige Verse und die Beschaffenheit der theognideischen Gedichte über- 
haupt hoffte ich vor schon längerer Zeit besonders vermittelst Nachweisung aus der epischen 
Poesie entlehnter Stellen den spätem Ursprung einzelner Partieen dieses Sammelwerkes und der 
altem Elegiker insgesammt constatiren zu können. Ein positives Resultat war jedoch nicht zu 
erzielen. Um nun die mühevolle Ari>e]t nicht umsonst gethan zu haben, ordnete ich die Stellen 
nach wiederholter Durchsicht in der vorliegenden Weise und schickte denselben eine Einleitung 
über „epische Formeln" voraus, da ich glaubte, die Sache sei auch so nicht ohne Interesse. 
Ausserdem kann man das Ganze als Seitenstück betrachten zu der in meinen Quaestiones de 
dialecto antiquioris Graecomm poesis elegiacae et iambicae (Curt. Stiid. I, 1 und 2) nachge- 
wiesenen Uebereinstimmung des elegischen und epischen Dialektes. 

Freiberg, Ostern. 

J. B. 
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II. THEIL. 

19. Solon 19, 5: %äQtv x«l xvdog oiragotH (seil. Kvn^i^) (31, 2: ^sOfUHg toiade xvxqif 
ayix^ipf wa xvSog oxdaata H ]. — o 319. 20 o; ^ te navtcjv || dv&Qwut^ 
fyyoufi xoQiv %al TCvSog ini^ || H 205 foi^v a^upozi^ouiL ßh^p mtI xvdog 
ojutööov 1 , welche Stelle ganx denselben Rhythmus hat. Sonst findet sich xvdos 
OTsaißi, Snaißv, $, 60op noch an 8 homer. Stellen: M 255, O 327, 11 730, 
e 141, P 566, 570, Y 57, % 161 || am Ende und S 358 xo/ tf^^iv «udos 
2«a{;6 I T- I und Hes. theogon. 438 %m(f(ov ts TOxetHM/ xvdo^ ixaCu || ferner 
hymn. 3 (Herc.) 477 ov di fiOi, q>Oii, nvdog STsatß | . Vergl. auch hymn. 
24, 5 XOQtv i* ofi Sft»60av ioidy j) . Aehnliche Ausdrücke sind: Hes. theogon. 
420 xal xt ol olßov oxifju \ — | Cert. Hes. et Hom. pag. 324, 18 cv ii 
fioi xAio^ (dkv Mofio^s I . Panyasis Halic. XV Athen. U pag. 38 afyaXia 
xanic j' M^QiixoiCiv ixd^ |t . — Damit ? ergleiche man : 
Theognis 321: sl öl ^g ^uxmS aviQl ßlov xol xlovtop ixaööy || (und 151 : 
vßfiv, KvQPS^ 9sds nqAtoP Tuxxoy änaoep a^dgi |). — Hieran knüpfe ich WeHr 
duagen, in denen das mit ajux^io stamm- und sinnverwandte dxrjdko vorkommt : 
Theognis 933: ncnt^oig in^gdMOfy Aqst^ xai xcfAilo^ ^xi^dci H . Aehnlich sind: 

« 237 aXX mXHg a^mpf 6^v ^^vi^w, ^ xoi dxrjÖBi H . — P 251 Ix d^ 
^log xififi xol xvSog 6infi&^\\. Hes. op. 313: nlovzm d' agsi^ xal wöog 
iinjÖufi. Vgl. HI, 54, 55.*) 



Niebl sehr verschieden blenron ist der Gebrauch des VeriMuns f;rca^ffi, das sehr hlmfig bei den Epiken in 
der Bedeutoog „▼erhuadeo sein mit etwas** zu leblosen GegeosUaden triU; vgl. arv^oc, r<M1* 
ätii A 415, / 512, 514, hymn. lU, 426 l^xfi di ol %antto ipani ) , Hes. theogon. 4tS 
7toXX^ ti oi ^antto rifiij || . Die hierher gehörigen Stellen der Elegiker sind : 
Tyrtaeos 4, 9:(f^t; n nhi&ti rixri^ nak xuQTot%n%a^i || . 10, 10: naoa d'dnfiUt Mal araaro'rq^ 
l;ref««|. Solon 6: Sray nolvg olßag Innxmt, 13, 13 ov* i^ilmy tmxmi (seil. 7rAot;ro(). 
Phocyl. 4, 2: o»; ovt h fAv»ot£ btixai /a^if ovx* iyl ßovlj | . Theognis 150: oQtx^s 
^dliyois av^QaCi fioiQ %ntxtu\ 153: Bxav »axf 2A/Joff ?;ri|r«* || . 365: yltiaojf ^k 
' x6 fiiilixov 9äh inia^m | . 397: xov d'ttvx* ovtt xoMoig humi voof ovx* aya^oiaiv | . 

410: aldoÖ£^ n x'ikya^te h^Qtiai9, Kv^\ %mxm U . 412: ^ yi^iu/Ai? ^"%nnm, Kvfgve, 
»ol ^ dvvafugl» 635: tty^Quifi xots aym^U hrtrai yrtiSfi^ T€ xal aiSti^i • ^^- ^* 
a^Qovi noXXaxt S6^« | hrnno — || . 
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20. Xenophanes 2, 8: xat xbv ölt ärj öfj(w6l(ov nxBoveov || hi nohmg xal dutgov^ o ol xBVfiijXiOi' 

Bttj.lji — ^ 311. 2. ddJQOV — II rtn'^BPj fidktc xcckov, o rot xnfLfjXiov i&aiu H . 
d 600 dwQov d' ottl xi fiot doitig, xBijii]kiov Ibno. | V618 t^ vvv xal (Jol 
rovTo, /i^ovy xccfijfAtov Ibrco H . Vgl. d 613, o 113 dcupo^ d*, oöö' h ifuS 

21. Arcbilochus: MylmoXL^gakdgiv 7CBXayBö0ty\\ . — Hjmn. Zd, \b xvfi4xza i? htoQBoap 

kBVTc^g aXog h mXdy&Jöi || . 1, 73 xoö6lxatec^Qhl>ag m6fi cAog iv TCBldyBö- 
6iv I £ 335 vvv ^ iXog h MkayB66i ^äv l|ififco^£ tiiifjg H . — noXiij ist 
ein sehr häufiges Epitheton des Wortes aXg: bei Homer an 15 [16] Stellen, 
wo der Rhythmus derselbe ist wie an der unsrigen, z. B. A 359 %oh^ iiXdg 
ipn 6fd%ki] II O 190: Uaxw xaliiiv &Xa vouifity €thl Q , dagegen steht an 6 
Stellen akog nohyg in der Penthemimeres, wie A 350 d^iv iip &Xog nohijg — 1| . 
Ausserdem kommt noch vor: J 248 l 75 stoii^g hu ^i,vi d'ccXäiMjg. || Mit 
dem epischen Gebrauche stimmt noch Qberein: 
Theognis 10: ß^dvg novtog &Xog noli^g | . 

22. Hipponax hex. 85, 4: nagd ^Iv iclog &%Qvyttoio H . — x 179 ^ 316 327 hjmn. 7, 2 

noQd mv aXhg cttQvykoto | . » 49 ixl i&lv a. a. jj Sl 752 nig tpfk aj 
B 52 TcokxQvg £. a. |j {; 227 hi xBqnd^g Sfö^tfitp aXigxvoov itQvykoio | . 
a 72 ^&vyätijQ &. &. fiäiovTog || . 

23. Theognis 13: »axäg 6* ano xfJQagakak%B\\ . --- 4 548 &rfii$ &awnrou> /So^e^^ x^po^ 

&kdX%ov II . Hes. theogon. 527 xaxi^i/ If itxb povöw SialKSP U . Vergl. die fol- 
gende Nummer. 

24. Theognis 767: njXov xb xaxdg ano x^^a^ a^v^^at || . — M 113 i^ 132 %a%ag vno 

xiJQag akv^g \\ Üiv^v || . ^ 11 ilf 402 Tt^gtcg d($vvH | ufUß^BP || . .^ 67 i^fuf 
dxo Xoiyov ttfAwat || ß 59 o^ oaio cXkov äpivvai || . 

25. Theognis 271: ncuöag kul ^gii^cuo xal aQiiBva navta %aQa6xoig\\ , 695: Ov 

8vvafiai 6oiy 9v(d, %€CQa6%Blv agiiBva navxa || . — Hes. acut. 84 o7 ia 
fiiv ii^JcäQovxo xol ägfAsya %avta naQBi%w || theog. 639 oAX ZtB 8^ näPOiCi 
nagicxB^BV agfLBva navta || . 

26. Theognis 553: öiaiCQ'^l^ovCi xiA£vdov|| . — A A&Z (i 429 öutXQrfiöovöa x. ||3 213 

8iax(^j66m6i X. || Hymn. 3; 200 diaxf^aöopta x. || /9 282 V^ 501 und y 83 
4l(ifpa nQiqaöovxB, n(p]ccw6i x. || Hymn. 2, 243 und 4, 67 «^tftfovtfa x. Q 

27. Theognis 569: — Aej^o d' bqwov tpaog i^BlLoioW, — Z 11» A 93 iU/^a^ Imunf 

fpaog '^bXIoio || Hymn. 4, 272 xdiv dh tf ofuni i^x^ XBbtH q>. ^. || Hes. op. 155 
XceuwQov y ^hnov tp, rj. jj Vgl. No. 4. 

28. Theognis 949: NBßQov wn^ iXdqxHo kiwv wg aAxl n&iot»wg fl no^ xtnati&m^ag. — E 

299 (V^l S &Q avtä ßalvB kiiov äg äXxl nBTtoi^cig. \\ Vergl. N 471 uXX 
hfiev wg OTB tig övg ovqböiv iXxl 7t&toiJ&(6g || P 61 dg d^ otB tlg ts Xi(ov 
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6Qi6itQoq>os a. %, || — (k>vv itQniöy. ^ 130 /)^ d' X^bv £g te ks&v oQiöl- 
TQOipog a. jr. II £ 158 a. s. I vom Rektor P 728 von einem Eber gesagt. 
ÜL CTpria YIII (Tietz. Lfcophr. 511 u. Schol. Pind.Nem. X, 411): Tffiyevov 
XQOöißiuvB xoölv xcciiBööL Tsexoi^iog. P . 

29. Theognis 1237: aXXa tI^l v6^ övvulv l«og — | . — g 289, ^ 241, x 378 — |w- 

Ui hcog — II . 

30. Theogois 1297: »säv iflxoxliso fi^viv^ . ygL734: ^t£v iifjiiv ox»:^6^Bvog 1^ . 1148: 

9ew i^mnitwv oiMev oxiiofisvoi | . — € 146 Jiog ^ imml^o fitjviv. Hymn. 
4, 290 Oh3v If ixojä^ fi^vtv { . Vergl. Hes. scnt. 21 ruh oy ixlt^ito fi^^iv || . 
I 283 ^log d' dfxt^o ixiijviv | . Vgl des Rhythmus wegen E 34 ^io^, 
d* aXscSfut^a iiifjviv; \\ d 66 Os<9v S* vxodttövtB firjvtv P . 

31. Theognis 791: ngnolfiTiv q>6Qfiiyyi »al oqxii^ihS xal crocd^ j] . — Hymn. 1 (Ap. 

Dd.), 149 oi 6s 0£ xvyfuexlji tt xal oq^rft^ xal aoiA^ { fivrjöofuvoi teqxovöiv. 
Hes. scnt 282 nod^gyvttg xnt h^^jf^ym xal aoii/^ \ . Aehnlich a 421 (T 304 
ol Ifdg oifXffiTvv TS xai IfiSQOBööav aoidi^ || xQvpa^tvoi xiqutovto. q 605 ol 
if OQXffitvl xai aoiHy || tig^ovro. ^ 253 xol 6QXffivui xal aoidy || . Vergl. 
37, 38, 40, 60, 61, 66, 75, 77, 78, 88, 92, 93, 98, auch 14 und 1. 

32. Theognis 869. 70: "jS»" fiot htuta niaoi (liyag ovgavog evgvg v^rsp^st/ 1| ;|(aAxeog. 

— B 184 O 36 hymn. 1 (Ap. Dcl.)> 84 l&fO) vvv tods yata xal o^^oro^ 
BVi^g {fsc^Osfll- Hymn. 2, 156 hymn. 5, 13 Hes. theogon. 110, 702, 840 
ovgavbg ev. S. | Ausser an diesen Stellen hat auch sonst ovQeevog oft das Epi- 
theton Bv^g: r 364, E 867 H 178. 201 pp. Hes. theogon. 373 etc. Orph. 
theogon. VH (Procl. Tim. HI, 137) ^ di nahv yokov tb xal ovqhcvov bvqvv 
hixTB II Orph. theog. XUI "Atkag S" ovgecvov Bv(fvp iiu xQdctBQ^g im avdyxtjg \\ . 
XcthtBog heisst er: P 425, sonst xolvxtdxog, öidi^QBog; endlich fiiyag Hes. 
theog. 176. 208. E 750 S 394 388 j4 497 Orph. theog. VH (ProcJ. Tim. 
HI 137, V 295 etc.) vs. 9, an welchen Stellen die Worte fUyagiv^ ovQav6g(v) 
auch wie oben bukolische Cäsar bilden. 
4. Fuss. 

33. Theognis 1145: xal aykaa gitigla xalwv || . — Hes. op. 337: bii d'ayXaa ntjQla xaUiv || . 
CaUinus 2, 2: Mvfjöat 6 $1 xoti tot iifjgla xccXa ßo(5v\\ [ZJfiVQvatoi xatixriav 

wie Casaubonus mit grosser Wahrscheinlichkeit ergänzt hat] — O 372 ff. Täv 
natBQy ü xoH tlg toi — || 17 ßobg tj oiog xuia nlova iiijgUc xaUav \ Bvxjsto 
ro6T^6€U — II tAv livijöat. d 763 ä nozk tov xoXvntitLg hl fuyoQoiöiv 'OSvö^ 
6eug \\ fj ßobg ^ oiog xata xlova lif^Qi hfiBv^\\ täv vvv ^ot (ly^i. A 40. 1. 
fj d Sri noti toi xora yüova ^rjoC hcrja H tecvgiov r^^ alycovy toÖB ^t 
xifrjfqvov iHSwg || . X170 o^fioi TcoXXd ßowv im ft^ijQC ixijBv || und Aehnliches. 

34. Theognis 107: oSvb ydg äv novtov axBlganf ßa%v Xrilov a/i^g H . i 134. 5 /licUa xtv 
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ßtt^ Xi]iov cdai \\ üs Sgccg apupsv: B 147 dg i^ ore Tuw^öy Zeq>vQog fkt%v 
kifiov i3»mv \\ . ^560: xägH i ddü»^ ßccH Aijtoi; — 1| Hes. scut. 288 
idtdXat. avtoQ Sijv ß. A.— || 

35. Tyrtaeus 12, 17: al6xQ€i£ Si q>vy'^g ixl %ay%v IctO'^rtti || . — HC 99 tctoQ ^>vku%iig 

ha mpy%v lci&(ovtai \\ . Hes. op. 262 6hoIuSv öl Stwov bil nayff) Id&ea&B |{ « 
Vgl. X 236 tva nAfp) Xa^olaxo ncctgldog (dijg || und 77 538 wv äf^ nayiu 
XBla0(dvog dg haacovQiov || . 

36. Tyrtaeus 12, 23: og d' am hv ngOfiaxotCi. ns^av tplXov äkh6b %v^6v\\. Vgl. 

Theognis 568: okköag i^v%riv xzlaofuiL S(Hb Xl»og || . — .// 342 u. K 412: 
&VVB öicc nQO(ia%ovg, elmg (plXov älsöB ^(lov || . Sl 638 Bfiog xccig SltOB 
dv(i&i> II . A 205 ^(ibv oUö&g \\ 356 (ävog »v^ % hUk^hix» \, P 616 
mxog d' äU^ Qvfidv — II . Oft auch tfn^jn^y ^«Pi wie: E 250 fwj «og 
ipllov i^tOQ oUöüTjg || N 763 i2 168 X6^lt/ im' 'AfffBUsv xiato iwxag 
oXiöawBg II . 

37. Tyrtaeus 12, 27: tiw d* oXwpvQovtav (xiv 6(iäg viot igdl yiQOVtBg\\. — £789/ 36. 

258 rfii^vveot '^Sk j^ipovtegll «198 ^Blri viov ^i yBQWtaW, Vergl. «361.2 
ov8i XIV iXhov \\ ämv ovte vki)v (letat^Biv wxb yBQOvx&v || . « 273 Q 202 
337 CO 156 (» 4 X derselbe Vers) ^Sk yigovxi II . Uebrigens fei^. 31 und 
Schnorr p. 43. 

38. Tyrtaeus 12, 37: TtivxBg ^w xtfuSötv b^^ veoi ijöi ncclaiolW. — a 395 [^58] vboi 

'^ÖB nakcuol II ß 293 v^Bg xolXal — veat ijds luclaial \\ d 720 dfaoetl — vicct 
iqdB mlctialW. 3 108 n ^^^ v'^ nccXaiog — W Vgl. 31 un^ Schnorr p. 43. 

39. Solon 13, 31: xal avxixa iQyaxlvov6Lv\\ (nach Bergk*s früherer Conjectur). — ^ 51. 60 

avxixa BQfya xBU0(Sy \\ Si 213 äv xita tqya ykvoiv%o || . Vergl. a 379 ß 144 
(u xi nQ%v 2^g 8(pöi naXwuxa ^ya yeviiSd'cu || . 

40. Solon 13, 33: ^wjroi d' ciöB vocv/tfr ofuSg &ya^6g tb xaxog ra||. — Hes. op. 669 

h TOig yicQ xiXog kfxlv 6fißg dya^äv xb xaxmv xb\\, 9 ^ Hes. theog. 219. 
900. 906 aya»Av xb xcacov xb \\ . Vergl. d 237 Zavg ayci^ov xb xcatAv xb 
di8al — \] d 392 xcexot/ r &ya96y xb xitvxxai II . 

41. Theognis 71: aXXie fut iö^Xlw lAv ßovJisu xal noUic ^loy^oai |l. — / 492 c 223 

^155 und if 607 xal TColXä pLoyrfia und noyrfiag ||, ausserdem o 207 «oAXa 
(wyrfitv II « 19 alyBa ju>XXä iwyiiöj] \\ und an 12 homer. Stellen und Hes. 
theogon. 997 noXkic ftoyiiöccgW (aXyea geht voiter ß Z4Z y 2i2 x 483, xaxa 
£ 175 g) 207 * 161. 169). Vergl. auch ^ 162 ^ ^ »<^W' Iftdj^«! — 1| . 
Vergl. in, 56. 

42. Theognis 349: 1«/ x" lö^log oqoixo II dccl^ici^v. — y ill t 104 kl d' avBQBg kö^&Xoi 

o^ovirollo^ovrixtll . ^P* 112 kl <' äv^Q iö»k6g o^^||. Vergl. HI, 62. 

43. Theognis 1011: xaxhv d' Inl yfiq^^ lnBlyBi.\\ovX6^voy, — V 623 j^alsnöv nw^: 
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j 

yiJQ€iS hukyH II äyniD. 4 (Ven.)> 233 tttvyiQov xctree yiJQccs Sxiiyav \\ . h Hin« 
sieht auf diese Stellen habe ich Piersons Conject. IxUyu ßr i^iy%u geiHlUgt. 
Vergl. X 196 %alB»hv d' hä y^gag imvti II y auch w 390 i«el %ata YfJQag 
spoQtpw II . 

44. Bipponax pag. 785 (Bergk) Etym. H. 614, 8: ixi yijgaog ovd^\\ (freilich ist es un* 

gewiss, ob die Worte dem Dichter oder dem Grammatiker Hipponax angehören). 
Da dieselben Worte in der epischen Poesie am Versende stehen: X60 fi487 
o 347 Hes. op. 331 II so habe ich ihnen auch beim Elegiker densdben Platz 
angewiesen. Sonst ist bei Homer auch yi^og ovÖog mehrmals zu finden. 

45. Hipponax hex. 85, 3 ona>g in^quöi xaxog xaxov oltov oA9;rat||. — F 417 (fv di 

%6v TcoHov oltov oki]ttt || & 34. 354. 465 ot xsv S^ icoacbv olxov dvecxlii' 
öavtBg okmnai |I . Vergl. v 384 f/Alöeöf^m xcchov dtov M luyoQotaw 
SfiMov\\. 

46. Tyrtaeus 12, 43: tctvtfig vvv rig av^ iget^ slg Sxqov ixiö^ai \\ xeigdö^ ^h}fuS. — 

Hes. <^i. 291 kx^ d* ug Sxqov &^ai | . V 339 Ag av rot nhqiivti ye docaS" 
ütxai axQOP ixiö^m || xwclov Ttoirjxolo, Vgl. i [483] 540 iöwijaBV S* oii^v 
äxQOV Ixia^M \\ . 

47. Solon 27,9. 10: nifisny (ißdofuidv) ö^aglov (Bergk passend für toQiov) iiviifa yafiov 

^efivij(isvov Blvai || . — Hes. op. 617 tör metr agotov (U^ivtjfdvog 
dvcu II igcdov. 641 i'gyav iu(ivrinhog uvai || agalciv xivttov. Vergl. 422 
t^jHog &Q vloTOfielv (iSfAvijfUvog wqiov i'gyov || . Im Uebrigen scheint aber 
dem Solon vor Augen geschwebt zu haben: op. 695 'SiQcciog di ywcuxa xwp 
noftl fäxov Sysö^ai 1 fiifti tgifjxovtGW iticiw luiXa xoXX axoXsbuov W 
111(1 hül^Ag fidla wMa' yoftog da tot iSgiog outog | . 

48. Tbeognis 999: oäov riva ^vfiog ivciyoi | . — / 101 ot Uv xwa ^ftog avdyfj | . 

Ausserdem findet sich die Formel ^t^jtfto^ aviayw^ dvdysiy ovmyißy ot, meist 
mit vorhergehendem Accusativ des Pron. fi€, I an 14 [15 (6 189}] homer. 
Stellen am Versende, z. 6. Q 322 ßcAisiv öi k ^vfwg iv6yuv || £ 90 hui 
add" i(fi£ xhjfAg ävwy&f || täouvj ebenso Hes. theog. 549 onxorägf^ ös hi 
tpQBöl ^(wg avioyu 1 y dagegen Z 444 ovdi (u tvfibg avwyev | — || . Ver* 
gleichen lassen sich noch : n 141 orc Ot;fio$ hii 6Ti^h66w avdyot H T 102 
xd fis %, I. <^. avüiyti \ HlA Y 189 ot/ twa und ^ öiye ^h^wg Sfun naii- 
{faö^ttt avdyu \\ O 43. Mehr abweichen: I 702. 3. f>xx6ti xer ^v || Ot^fiog hl 
6tij»B^iv dvüyij — II $ 246 Aiyvmov di (i$ ^^og dvdyu vamUXaö^ai H . 

5. Fuss. 
Wie bei Homer und den anderen Epikern, so beginnt auch bei den elegischen Dichtem 
nach der bukolischen Cäsnr häufig ein neuer Gedanke, sei es nun, dass dieser dem vorher- 
gehenden bei- oder untergeordnet ist und mit dem Ende des 6. Fasses schon seinep Abschluss 
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findet oder in den folgenden Vers hinüberreicht. Besonders wird dei'selbe eingeleitet mit Ne- 
gationen: ovSiy ovTOi, o{hc(ytB, w yccg^ (itjdiy mit aXXd, S(pQa, avtag^ ijvy z, B. Tyrt 12, 3t. 
ovo* Svo\i avtov { . Mimn. 2, 15 ovÖe xig stHiv || Theognis t327 ovieotB öal/voav || 413 wii 
fi€ olvog II 203 ov yäg in avt<yv \\ . 1237 ovrot avayxij || ; Sol. 14, 1 dUa nourjQol \\ Theo- 
gnis 245 oA^ (iskijösigW 249 äXXa ob ^/u^at || 1333 akXa öe dal(JUov\\; 1007 SfpQct Ttg 
fjßfig H 565 wpQa SiAai%fß \\ ; 109 ^v Ä' %; &(Mi(fvyg || 515 ^ 8i m i%»7j || 929 ^ «e 
mvtjm II etc. Unzählige Male sind nun bei Homer und zum Theil auch bei den öbrigen Epi- 
kern die diesen kleinen Verstheil ausfällenden Worte eine Foimel, die sich hier um so leichter 
festsetzen musste, da in den zwei noch Qbrigen Versfflssen dem Dichter ein nicht eben grosser 
Spielraum gegeben war. Auch bei den Elegikern treffen wir einige solche Formeln an. Ich 
lasse dieselben hier folgen*). Die ersten erweisen sich allerdings mehr als zufällige üeberein- 
Stimmungen. 

49. Tyrlaeus 12, 39: oids tig aixov || . Theognis 167 ovök tig avtäv \\ . — Hes. scut. 

431 ovdi zig avtov \\ . Bei Homer Sand ich ui 401 ov8i ttg avxä j| tf 246 
oiik tig avtj] || i 205 (ydSi ttg avtov \\ x 259 oi)ii tig ainäv || , doch 
stehen diese Worte gewiss noch öfter. — Vergl. Sol. 12, 1 ijv 8i tig avtijv || 
Theognis 509 -^ ös tig ceitov Q . 

Solon 13, 65 (Theognis 585) ovdi tig o18bv\\ . — Homer: ov8b ti l!Sfia/, oiöi w j/<Jij, 
ovdi n olday a/ 1| . 

Theognis 837: oidi fiB itBl6Big 1 1363: ovii fiB tibIöbi ||. Big bei Homer an 

7 Stellen; -h I 345. 

50. Theognis 757: avtccQ ^Anokkmv || 1051: avtoQ i^i <5i; || . — Vergl. bei Homer die 

häufigen Versschlüsse ovtaQ 'Axaiol *0dv66Bvg ^A%iXkBvg etc. bei Hesiod theog. 
116 avtaQ &CBita || 993 a. '!/^pryi|| op. 63 a, 'Af^jjvt^W etc. Hymn. 5, 371 
avtäg oy* ^'Aidi^g || 453 avtag ercBita || . 

51. Tyrtaeus 10, 7: ovg xbv txrjtaiW. — Homer hat ov tcbv iKC9(miy Seototl, ^rtg, ^ogy 

%%riai u. Aehnliches. 
Theognis 919: J x' I^bItj tig^ 139: oöd' i^kXri6iv\\, — Homer hat JC 55 Z 143. 

278 142 ii xT H^BkQOiv, q 559 og x i^Urjöi \\ ß 128 ip 280 9 x l^iltj- 

öiv n . Hes. theog. 430 ov % 1%. \ 432. 439 oig % }%, || Vergl. auch bei 

Homer ai, ^, (J), ov % WiXrfi^a \ Hymn. 3, 18 t ai % If^rfi^a \\ Orph. 1. 

Theog. XIV (Olympiod. Phaed. 32) ovg % i&BXjjöf^a D . 
Theognis 1287: cSg noti q>a6iv Q . 37: xai notB tp-qOBig || . — n 418 xol ii öi 

ipaöiv II P 674 ov $ä ti tpaöiv || O 159 tov d* b(ab tpaöiv |j / 401 ovd' 

06a qnzölv II und Aehnliches. 

52. Archiloehus 9, 9: älla taxi^ta\\ . — An 3 hom. Stellen H . Ausserdem ofpQa t, \ an 
12, otxi t. II an 7, ot xe tax. II ^^ 3; Hes. scut. 21, op. 60 Srw t. |I scut 

*) hl 49-52 habe ich mich hei Homer meist auf Böhmer pag, 23 ff. verlastfen. 
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108» Hymn. 2, 256 und 4, 46 IxpQa r. || . — Aehnlicb Theognis 8t9: ev&a 
Iiali6ta\\. Ebenso Z 433 N 568. 683 (dagegen N 789 am Ende des 
1. HemisUchs). 

53. CaUinas 1, 8 oxxott xcv ^ ||. — An 6 booi. Stellen || dagegen i 127 v 155 t 274 am 

Anfang. 

hl äbnlicber Weise haben sieb nach der bukolischen Cäsur tarn Vorhergdienden gehörige 
apposftionelle oder adrerbiale Ausdrflcke als Formefai festgesetit: 

54. Mimnermus 12, 1: ^(iata xavxa II. — An 27 hora. St (wie M 133, ß 491), 6 Hymn. 

(wie % 365), 3 Hes. (wie theog. 305). — Dagegen iV 826 77 499 « 467 
^ 468 Hes. theog. 401 Hymn. 3, 170 am Ende des 1. Hemistichs. 

55. Tyrtaeos 11, 35 Solon 4, 13: akXo^tv aAilo^ll. Dagegen Solon 13, 43 am Ende des 

1. Hemistichs. — An 10 bom. St. II ¥ne t 401, dagegen JB 75 f< 393 |. 
Vergl. Theognis 157: alhnB älXogW Phocylides 15, 1 akUm äUUn || und 
dazu 6 236 £Uor€ aUtp II Hymn. 3, ^8 aUmt alXjj II. Hes. op. 713 SUxm 
alkw\\. Oefter hat Homer diese Yerbindung an anderen Versstellen, jedoch 
ohne Hiatus; Solon 13, 76. 15, 4 Theognis 992 findet sie sich mit, Archilochus 
9, 7 ohne Hiatus. 

56. Theognis 619: xoiX iv i^tjfiavitfii xvUvdoiuu dxvvfiLevog x^g |j . — ijyvfuvog, tj, o«, 

ov, Ol, x'^Q II an 13 horo. St., wie x 67 |ii 270 und lks. scut. 435: dxmiiupog 
x^ II . Zu vergleichen* ist axmiiisvog jug II an 4, ajyviuviA ntg II an 5 bom. 
SteOen. 

57. Theognis 757: Ztvq — al&igi. valtov II . — Ebenso von Zeus B 412 z^ 166 o 522 

Hes. op. 18 Orph. theog. XVI (Tzetz. 11. p. 760, 826) II . 

58. Theognis 1125: og d»} xal fivipT^Qag ävBllsto vtilii ^^/a^II UrpfBliunig i^LXpQOv. — 

i 272. 287. 368 a^ielßeto vrjlfi ^/a^II. Zu vergleichen sind: tniliixahKpW 
19 bom. St wie M 427 P 376 % 475 und Hes. theog. 316, vrjUi deö^W 
K 473, vriXii: vmtfi II fi 372, vriXiC xaxvä || Hes. fr. 248. 

Von anderen formelhalt gewordnen Ausdrucken im 5. und 6. Fusse sind noch zu erwähnen : 

59. CaDinus 1, 14: dovxov i%6vtmv II. — ^ 364 77 361 F 451 IL 

60. Minmermus 12,^ 9: ^oov Sgiia xal txxotW. — G 438 Hes. scut 463: kvtffoxov agfuc 

xal haung \\ V 334 ii 440 Sqiuc xid Yxxovg II E 237 o^fiora wd te^ 
üat&W Hes. scut 97 ^oov agfia xol cixvxodanf ö^ivog £»ci9vll Vergl. ilf 120 
^ 528 £ 199 V 319 ^ 366 etc. Trefllich erbellt besonders das Formelhafte 
aus Q 440 ^, wd Ava^ag iQiovviog agfia xal hatovg II x a f fx allfmg fuiatiya 
Tuxl i^la XaCeto xbqöIv II . Scbliessb'ch erinnere ich an die ähnliche Formel 
txMoukv xal oxj^iSifiv u S Uom. wie E 794 (2 Mal zu Anfiing des Verses); 
und E 107 fxxoiiv x. ox,\\, A 699 Q 290 Sxjtoi, ümovg aitolaiv o{. || 
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61. SoloD 4, 15; ^*'(scil. JUrD eiyäoa övvoida ta yiyvofisva ngot' £Ovta\\, — -^79 

Hes. theog. 38 os jjSrjy eiQsvöca %d % lovza xi z iaöo^a ngo x iovxa II Hes. 
theog. 32 (ig Ttlelot^i xd x lö.ngo x L \\ Gert. Hes. et Hom. p. 316, 17, und 
zwar vom Hesiod erwähnt: Mov(fj äys (lot xi'i iovxay xa x iö., ngd x l.|| 
Vergl. 31. 

62. Solon 13, 11 Hipponax bex. 85, 2: ov xaxd xoöfiov || Phocyl.5, 1: icaxä 9c66(u>v\\ . — 

V 181 Hymn. 3, 255 ov xcexd 7c6a(jLov\\ K 472 ii 622 sv x. x. II Meistens 
stehen jedoch beide Formeln am Ende des 1. Hemist.: ov x. x.l £214^759 
© 12 P 205 y 138 » 179 ^ 363. sv x. x. j itf 85 ^ 48, auch » 489 Utiv 
yotg X. X. I Eine Ausnahme macht Lescbes^ ^IXidg fAixQa II. (schol. Aristoph. 
Equit 1065) vs. 3 näg lytupcnnjöGi; wSg ov x. x. mnegW ifevöog; 

63. Solon 27, 1: Sgxog odot/riDt'll qniöag. — 10 hom. St., wie a 64. 

64. Solon 27, 7. 13: (iey' ufvcxog || . — fl 271 P 164 x 29 II ; Z 209 idy äguHot \\ . 

Ausserdem B 82. 768 fdy aguszog I und B 273 f*. aQiöxov |. 

65. Phocylides 3, 4: elöog agLoxri || . — B 715 ij 57 Hymn. 5, 146 äbog aglexti \\ P 124 

Z 252 JV 365. 378 ddog agloxtp^ \\ . Aber T 39 AT 769 ^cnoQt, elÖog 
oQUSxs — II P 142 ^ETcxoQsldog agufxs — || . » 116 A 469 o 117 og aQi&tog 
hjfv sldog xB di^ag xb\\ , 

66. Mimnermus 1, 3: XQVxxccdiTj q>il6xrig xal ^Btki%a dägct xal svv^ || . — F 445 Z 25 

« 126 ^ 219 Hymn. 32, 14 ^iyi?v, •«? q>d6x7ixi xal euvy \\ O 32 ^ xoi 
Xgcclö^jl iptldxfjg xh xal evviq || (Hom. epigr. 12, 2 avijvaö^ac Kpdixvjta, xal 
vMfv II .) Vgl. X 334. 5. o 420. 1. i,(ivyhxB, luyi]) svvy xal tpiXoxtiu— \\ S 
207. 306. svv^g xal q>d6xtjxog — | , auch S 209 Big Bvvijv aviöaiiu oftcTd^ot 
fpdoxtjXL II . Vgl. 31. Freilich hat die Formel durch die mitten hineinge- 
schobenen Worte (ulhxa duiga ihre ursprüngliche Geltung verloren. 

67. Theognis 617: Ov xt ^dX dv^gdmig xa%a»v(jua xdvxa rfiAetratJ. jB 330 S 4S 

6 271 xa 8^ vvv ndvxa xtUlxai || , jJ 176 £ 302 v 178 xd Sb dij v. «. x. || 

68. Theognis 987: cuxB&vaxxa q)Bgov6L öogvcöoov ig {ap,^) novov avögciv\\ . — N239 

T 726 P 82 cig dnäv 6 fik/ avxig Ißvi i^Bog «fi novov dvdgäv | . 

69. Theognis 1321: x«l kfi^v xdgiv IV«€0 d^vfiä || . — A 102 i; 342 xoroi; hftaxo ^(jupl 

if 355 (Av^ov TCBmniiiBvov Iv^eto dvfiä {| Z 326 ov firjv xaid j^oXoi; xoif 
S' hf^BO 9viu5 II o 248 öv 8b fiij ;i;6Aoi/ h^Bo ^(uS II . Vergl. H 44 ncug 
ow^STO »viuS II ßovXip;. o 27 6v ob övvttBO ^vfwi II , auch J639 öv ifthaov 
iv9'Bo dviiovW. 

70. Phocylides 11, 2: ^8ia xantXX&ina xa9i](iBVov olvonoxdtBcv\\ — v 262 hnav^oi 

vvv ^60 fifr dv8gdciv olvoxoxd^ov II Y 84 ag Tgioov ßaödsvöiv tmlaxßo 
olvonoxa^lKW II g 309 xä oyB olvonoxd^i iqnjfuvog d^dvatog SgW. 
Unter den übrigen Formeln, die ich jetzt folgen lasse, zeigen die No. 71—79, wenngleich 
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sie die Versslelle gewechselt haben oder gar nur im Pentameter stehen, doch noch denselben 
Rhythmus: 

71. Callinus 1, 17: ^ u %a^\\ Pent — Bei Homer sehr häufig fci^ tt na&gs^ ot, cofisv etc. 

wo überall wie bei Callinus das Verbum im Sinne von „sterben" gebraucht 
ist Besonders ähnlich sind: q 596 fit/ n xa^g — \\ E 567 ^17 u nd^oi — 1|, 
vgl. auch Ä 820 P 242 fn^ rt «a^ivll Y 126 — fiij w — xa^w || . 

72. Callinus 1, 21: ^£t yoQ noXkäv a|ia (lovvog lo)i/||. — Sehr oft wird bei Homer 

(lovvos i(äv und fiowov Iwta einem Satze hinzugefügt: v 30 fMwog it^ 
xokiöi — I! 40 y 217; fi 297 ij fiaka di} fcc ßid^e fuyihop kovta \\ etc. Hes. 
fr. 93, 3 iwvvog icw ^üxoXXbW, Vgl i 410 d (Uv d^ fi^ zig Ob ßiaCßtai 
olov lovta II . 

73. Tyrlaeus 10, 24: %v(i6v axonvelovt^ alfufiov iv xoviij\\. — ^ 524 6 d' vmiog h 

Hovlfjaiv II Tuhateösp — 1| &v(i6v dnottpäcnf — II und iV 654 %. änoxvelaw — 1|. 
Vgl. 8 406 TUMQov caumv^UMkti oöfitiv II . Z 182 [Hes. theog. 324} öuvov 
äxoxvBlovöa TWQog (uvog cd^oftivoio \\ . 

74. Tyrlaeus 11, 5. 6: ^avatov dl (islalvag II Htjgag, — ß 283 y 242 %avatov xal 

xtjga fAÜaivccv || pp. , auch B 834 x^^ yicQ Syov fuittvog ^avatoio || pp. 
Hes. theog. 211. 2: Nv^ d' hexs etvy6(^ rs Moqov xal KiJQa iuXaivav[\ 
xal Qavatov. 

75. Mimnermus 12, 3: txxoiölv xb xal avt^l —II Vgl. Tyrtaeus 7, 1 : oficSg aXoxol tb xal 

avtol II . — Das Formelhafte dieser Ausdrucke zeigt: ^ 525 hatoi xb xai a^o/|| 
AT 684 P 644 (an dieser SteUe geht 6^ vorher) avxol xb xal Tnnoi II B 466 
ainäv xb xal txmov \\ 762 avxävi^d^ Tiauov II Vgl. H 338. 437 dXag inpSv xb 
xal avxäv II etc. (s, Böhmer pag. 29} Hes. scut. 71 : Xafuuv imal öbvvoCo %bov 
xsvxifov XB xal amrov ||op. 459 oiuSg dfuSig xb xai ait6g\\ . Vgl. Nr. 31. 

76. Solon 13, 2: xkvxi (loi £t;;|(0fi£i/G)|| Theognis 13: Bvxo(iBva fAot xXv^i — II. — 

(Hom. epigr. 12, 1 : Tdv^l /not Bvxoidv(p — 1|) -^ 453 i^fi^ äij not* l^uv 
xoQog &dvBg Bv^ficidvoio \\ i7236 i(*Bv 81^ icor' iptov £ko$ hcXißBg €v|afc^oto || 
/ 509 xal X* &dvop s^ofiitHMoll. Oefter erscheint bei Homer dg ^hxt 
BvxoiiBvog. xov ö' &dvB — II , wie f 328 A 43. 

77. Solon 21, 2: noiyocufu ^avav aXyBa xal öxovaxag W. — B dif %i^biv yoQ Ix* 

i^iBXXev hc okyBa xb 6xova%dg xb || $ 39 xal 8§ fiot oiila dsol doöav oXyBa 
XB Oxwaxag xb \\ a 83 [157] öaxifvöi xal Cxova%^0i xal aXyBöi dt;^ioi/ Ip^- 
dfiiv II . Aehnlich ist B 356. 590 opfo^/utra xb &tova%ag xb\\. Si 696 oliuoyy 
XB axovajcj ^« 1' • Vgl. 31. 

78. Solon 24, 3 (Theogms 721): ixxoi ^' yi^lovoi xb — 1\. — «P 260. Ä 471 ixxovg 

^fuAvovg XB und Ö"' rjfUovüvg xb — 1| . ii 576. 690 örarov^ iifuovovg xb [ . Vgl. 
ß A\% 350. 362 Hymn. 3, 568. 
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79. Theognis 10: yi^^ösp ds ßa^g novtog aXog TtoXi^g II (ßa^vg als Epitheton auch 

Theognis 511: ßadvv ötcc zovtov onfvööagW) Theognis 106: löov Tcat Giui- 
QBLV novTov aXog noXt^^gW. — <Z) 59 {ovdi fuv l'tfjfav) mvrog icXog 
noh'^g] — II (Vgl. Vergil. Aen. 10, 377: pontus maris). 

80. Theognis 1064: ijUQ7:iüv BQyow i^ igov U(asvov\\. — Der Vers: cevtäg ixel noöiog 

xal IdfjTvog k^ egov swoW an 20 Homerst., wie A 469, ond Hymn. 2, 321. 
Vgl. n 227 in^ yoav i^ I901/ 6% II . 

81. Callinus 1, 15: h d' olhup (lolga %L%tv %avatov\\. Tyrt. 7, 2: svxi riv* ovXofLhti 

fioiQa xlxoi 9avarov\\. Mimn. 6, 2: ^itpcovtccirjj fiotga %lxot ^ava- 
rov II . Solon 20, 4: oydaKOPtaht^ [ioIqu tcIxol ^avcctovW . Theognis 
340: Bi (i än(ni6cciuvov fiolga xlxoi ^avurov \\ . Theognis 820: öwaii- 
fpoTBQOvg (jtolQa XdßoL d'avdzovil . Solon 27, 18: ovx av aa^og k!w 
(lolQav ^ot d'avdtovW. Vgl. Solon 13| 30: (iijdi ^äv iioIq' InvovCa 
xlxn II . — A' 436, P 672 vvv ccv Qtivatog xal (ioiQa xtx«vH \\ X 303 vw 
ovd ^ (lolga lax&v^i j| 9 326 "Aqf^ 5* av xcctä (aoiq' Haßsp fuhxvog 
&avazoio || . Lescbes *Ihäg fuxQa VII (Tzetz. Lyc. 1263) vs. 4. 5. rov 9b 
nBöovta II eUaße nog^fvifsog %avatog; xol yvoiQa XQocrcctij \\ . 

82. TyrUeus 10, 28: oq>Q igcct^g ^ßijg ayXaov &v»og Ix» II . Theognis 1007. 8: nßn^W 

ayXaov Sv&og Sxmv — 1| . Mimnermus 1, 4: fo&' ^ß'flS av^sa yfyvetcu 
oQjtaUa II 2, 3: av^BOtv ^ßfig. Theognis 1070: ovd' ijßfig Sv^og 
cmoXXviievov |j . Solon 25, 1 : ebd' ij ßfjg igatolöiv ht av^söi naidixpiXTJöyil, 
Vergl. Mimnermus 5, 2: Sv^og oinjXtaiifig W Theognis 1348: ncudeltig Sv^oq 
fiom IqoxovW Solon 27, 6: Xfioi^g av&og aneißo^ävt^W . — N 484 x«l d* 
%£i ijßTjg avd-og — 1[ Hes, theog. 988 tov ^a viov tigev Sv^og ¥xon igt- 
. xvÖBog ijßrjg \\ 7taiö\ Hymn. 3^ 375 ovvsx 6 (iiv tigw Svdvg txB$ 9>tloxt;- 
dhg ijßfigW. 

83. Tyrlaeus 12, 18: ilfvx^iv xal dv/iov rXi^^ova xag^ifievogW. — y 74 ^255 iwxäg 

TEOQtiiievoi — II Vgl. ß 237 öqwg yicQ naif^ifievoi xefccXag — j| . (Das Ver- 
bum findet sich nur in den vorii^enden Stellen in dieser Bedeutung.) 

84. Tyrtaeus 12, 21: «I^a dl dvöiievi&v avÖQiSv egQBiffs ^Xocyyag II . — It 40 ävögag 

dvöiieviag, Z453 y 90 avdgaöi SvCfUvieö^iv, \\ ÜC 100 o 386 avögag ivöfuifkg 
und an 9 St. övöfisviciiv avigävy wie ÜC 221, £ 221. 

85. Tyrtaeus 12, 44: fi^ ^B^iBlg noXi^ov H. — J 240 ovg tiv&g «i? fU^Uvtag Idai 

öttjyBQoii noXifioio II iV 97 £2 £' vfiBig mAifMio ^u^öbzb XsvyaXioio || pp., 
auch hb9^. i^^XV?' D^s Activ des Verb. (U^hjiu in der Bedeutung ,,ablasseii'' 
mit dem Genetiv verbunden, findet sich nur bei Homer. 

86. Mimnermus 2, 7. 8: lUvwd-a ob ylyvBtai §/?i^ll xo^og, oöoi' t iici y{}v xlövätcti 

ijiXLog\\. — H 451 u. 458: oov d* ^toi xifo$ lötat o6ov t Invaidvaxai, 
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rjcigW G l ii 695 'H<og ^, dl XQOxojcanlog efäövccto näöccy en alav II. 
^ 227 ov re (tita XQOXon&tlog viuiq aXa xiävatai tjoig \\ . 

87. Mimnermus 2, 11. 12: olxogW tQVxovtai. — a 248 ä 126 [t 133] tqvxovöi de 

ohtov II . 

88. Himnermus 14, 1: fiivog xal ayijvoQa &v(i6v\\. — Y 174 äg ^A%ikri 'Szqvvb ithog 

xal ^(log oyrgvmQ II und &g ehtäv (at;<5') &^wb navog xccl ^fioi/ ixd&cav II 
11 Hom. 

89. Mimnernnis 14, 8: jcwcvä ßia^ofLSt^og 8v6fi8vk9v ßiXB0iv ||. — ^ 576 %viuvol6i 

ßuxtofiBvov (kUh66iv II O 727 77 102 ßuL^BXo yag ßslesööiv || . ^ 589 Jiosv&' 
og ßelisööi ßucKstai — \\ . Vergl. E 622 N 51 1 bidysto yoQ ßeXieeöiv || wu 
die Formel wegen des vorhergehenden Infinitivs atpBleöS'ai geändert ist. 

90. MininernHis 14, 10: böxsv inolxBö^ai qwXomdog jcQcctBQ^g II egyov. — Z 492 «358 

g> 352 äiupm6Xoi6i xbXbvb || ^ov InoliBO^m. Vgl. q 227 <$ 363 a 62 ^ 31 
X 222 Orph. 1. Theogon. XIII. l6tov ijtoixo^vrj{v) des Rhythmus wegen. 

91. Archilochus 4, 1: evV «v d^ fiäXov''jQtjg öwclyyW . — Offenbar eine Nachbildung von 

B 401 ff 147 77 245 2 134 ^iloJ' 'y/piyos II . 

92. Theognis 115: Stolle toi xoötog xat ßQaötrOg üöw hcfiQOiW. — Die Formel /?|^a/i; 

re no^v xb\\ h Hom., nom. II 2 Hom. Vgl. auch v 72 noöiv xm ßq^Civ ana- 
öciv II und Hes. scut 395. Aehnlich ist die an 20 hom. St. und Hymn. % 
321 stehende Formel avtaQ kul Tcoöiog xat idiJTVog €| ^v evzo || . 

93. Xenophanes 2, 12: avögäv i^ö' Znnayv —\\ Vergl. Himn. 12,3 (No. 75) — 16 t^mrci»' 

ZB xtd ot^Apcin; II . V 242 iwtoi ta xal avÖQBg l| . P 400 dvdQäv zb xal 
ijtxmv II. 

94. Theognis 234: Kvi^\ oUyfjg zvfi^g i^fiOQBV y&Xog ari^p || . Hes. theog. 414. 426 

O 189 A 338 B 335 (II) A 278 (oiiott^g) i(i(iOQ€ xcfi^g II Hymn. 4, 37 fiByUnv^g 
X ifi. X. II Hes. op. 347 iiAiwQi xoi xtfiijg odx B(ifioQB yBixwog hd-Xov II Vergl. 
/ 616 ftc/^ Tifi^g l|. 

95. Theognis 246: afp^txov äv&ffw^iotg allv ^x^»^ ovo^a\\. — TV 22 %9ixl6a (uigiud- 

Qovxa xsTBvxataiy Stp^ixa ahl II £46. 186 stXero dly di^ato ol üx^qov na- 

xgcStoVy wp^ixov aUl II . S 238 dwQa di xoi öi60<o Tcaiov &Q6voVy aip^Ltov 

akl II . 
Soton 15, 3 (= Theognis 317) Theognis 319 f^«6d ovaicfH 1084 i^nadov aliv --W — 

O 683 6 ^ fystBdov a^qnic^ ald || ^Qciöxav aUm in aXkov aiulßaxai — 1| 

71 107 fyxBÖov a&v Sxjcov oaxog — || T 33 oIbI xä d* fotat XQ^ BiiJiBÖog — 1|. 
Selon 13; 27: aUl ^ ov k kkki^t dtafinBQBg — ||. — O 70 alev iydt xBvxoifu dutfi- 

nm)Bg — II seil. jcaXlw^v Hymn. 2, 307 xäv lotriti \\ aHi xiiiijöbö^b dicqinBQBg 

fjiutxa nana II . 
Tyrtaeus 5, 5: vmk^i^g alil — II s. No. lU, 12. 
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96. Theogois 733: öxatkLa Igya lista fpQBölv S^vg ad6i^rjs II ^logo^ro. — (i%kha 1^ 

L 295 I 83 X 413 Hes. op. 124, 238. 254. 

97. Theogois 1050: -- üi) S Iv ^v(i^ xal q>QBöl tavta ßaXcvjj. — Sehr häufig be- 

gegnet man der Formel: öv S hvl gj^öl ßoAiUo e^mtW A 297 J 39 pp. 
(Oes. op. 107] Hymn. 2, 83 Hes. op. 274 ov öhtaHza (i$tä q>Q. ß, ö.ll Vergl. 
3^0 iv %vyL^ ßaHowoL ifiol %6hyv — 1| O 566 h) (^viup dl ßdXovto enos—\\ 
Hes. op. 296. 7 [iift aXXov axovwv II h ^vpup ßdXXipaL 

98. Theognis 1050: — %^v(ifp xai (pgBol — i). ^ xcetct q)QBVtt xd xcctaihffMpW 2iHom., 

wie a 294 d 117. 120 „mente animoque''. 

99. Theognis 1206: ovra xata ßkefpdQoiv ßaxQva J^agfiä ßaloiW. — 8 114 Äax^ 

d' ano ßlBq>dQG)v iaiuid$s ßaXs —\\q 490 ovo' äga daxQv xafiai ßakev ix 
ßktq>aqoüv\\ P 437. 8: iixQfva öa Oq>tt/\\ ^SQiia xcctd ßlBq>aQ€iw xociidöig 
^6 — II r 362 däx^a ö* hßale ^e^fia — 1| überhaupt kommt ÖccTiiyva d-egfui 
an 8 Stellen vor. Vergl. noch ä 198 ßccXktv 'i und ömcqv naQiuav II 8 223 
ßakoi xoptit ÖOKQV nfXQBuSv II. 

100. Theognis 1212: öol [juv yccg dovkiov iqfjtag &&II. — | 340 Z463 q 323. Uebrigens 

vergleiche ekev^sgov ^^ucq Z 455 JI 381 , ferner voöti^wv ijftap || (9 St.), 

t^Ac£S ^IMCQW (19 St.), CUÖtlMOVj fWQÖliJlW, Haxov ifftOQW. , 

101. Den Namen „Former' kann man allenfalls auch noch einigen unter dieser Nummer auf- 
gezählten Wortverbindungen beilegen. Oft wird nämlich in der epischen I*oesie em Sub- 
stantivum noch durch ein anderes umschrieben, in der Weise, dass der HauptbegrilT in 
den Genetiv tritt. Der Zweck dieser Umschreibung ist offenbar grdssere Anschaulichkeit 
und Lebendigkeit. Besonders eigenthumlich ist der epischen Poesie die Umschreibung 
von Personen mit ßU^y Ig^ fävoSy ü&ipos*)] indem diese Wörter öfter mit denselben 
Namen verbunden werden, entstehen dann kleine Formeln, wie lg Tijksfuixot^ \\ an 7 
hom. St (5 Mal geht ausserdem Ug^ voraus), wie 9> 101 % 354; i/iivog 'AIxw6olo II an 
9 hom. St (5 Hai geht Ibqov voraus), z. B. % 421. 423. Hiervon finden sich zwar bei 
den Elegikem keine Beispiele, dagegen werden nicht selten Dinge umschridien, wofilr sich 
allerdings auch aus anderen Dichtem Beispiele anfuhren lassen. 

a. Tyrtaeus 11, 6: — avyalg tiaXiovo — II Mimn. 1, 8: ovd' aiyyag ngoöoQäv tegxetai 
TiEklov II . 14, 11: — avyyöiv — '^eUoio || . Theognis 426: avyäg o^og 
i7£;Uoi;||. 1185: cevycd fpccaöiiißg&tov iJa/ou>||. — j) 180 A 498. 610 o 349 
Vit avyccg tjsXloio II , an letzterer Stelle gebt beispielsweise vorher ^ xov eii 
iaovöiv. @ 480: oin avyyg ^Y^uglovog i}6Xloio\\tsgiiopr etc. Hymn. 5, 35. 



*) Das Volksthfimlicbe gerade dieser (Jmscbreibung lehrt eine Vergleicbung mit unserem Epos; denn dort 
wird in ähnlicher Weise lip gebraucht, so Nib. 982, 3.989,4: Sifrides lip. 16, 4 eins gnoten rilers lip, gewöhnlich 
allerdings in Verbindung mit dem Pronomen, wie 102, 3 sin lip. Femer hant, z.B. 1198, 4: des sichert ir Röed- 
gÄres haut II , 641, 4 etc., fuoz, z. B. 915, 2. 3: sd wU ich ipich lc^en|| für iuwer fttcze — , 
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b. Solon 13y 23: lofutet d' ^slloio iievos Koxic nlova ymavW. — ^ 190 x 160 fiit^ 
i^eUoio II . Ues. op. 414 lävog o^ßog ^sXUuo II . 

c Archilochiis 6, 3: avtog d' k^&puyov &avdtov tiXog — 11 Theogots 768: rW*S ^ 
ovlofuvov tud ^avdtoio tHog II seil, oftvvau — r309 onMotSQtp %ava- 
toio rslog Ttm^iihHjv lazlvW £553 tcd d' av%i zilog ^ccviiou) xdXv^evW. 
So wird tilog auch häufig mit anderen Genetiven verbunden, um die Ver- 
wirklichung einer Sache auszudrücken. Vergl. Mimnermus 2, 6. 7: ^ (tiv 
expiHSa tiXog yVQ^^ agyakiov II , 17 d' etSQti dm/oroo). 

d. Theognis 1119: i}ß^9 (aszqov exoqu — II 1326 fier^' ijßijs^ — ^ 225 ccvtccQ hui 

Q ijßfig BQuivdiog ixBto (ihgovW A317 d >}ßijg (lergov txovtoW ö 668 217 
t 532 Hymn. 5, 166. 221. Hes. op. 132 [438] fr. 93, 2. — Vergl Mimn. 2, 
7. 8 : nßrig || xo^dg. 

e. Auch die häufigen Umschreibungen mit ^QyoVy ^a sind hier zu erwähnen, wie Solon 13, 

57: JUaiävog xoXvqxxQfiaxov i^yov — II. 26, 1. 2: egya öl Kvjtifoyevovg 
VW (AOL tptka xal Jmvvöov II xa\ Movöimv, 13, 16: vßqiog tqya, 13, 41 : 
nsifbrig egya, Tyrt 11, 7: "A^og xoXvöccxqvov tqy afiSi^Aali . Theognis 984: 
ttQixmkiig igya etc. — Aehnliche Beispiele finden sich häufig bei den Epikern. 
Vergleiche noch II ^ 4 und 27. q>aog rjeUoio^ 10. ^avazoio vig>ogy 74. 
^avatov x^Qccgy 81. (wiga ^avatov^ 82. fjßtig äv&og. 

SchliessUch erwähne ich ein Paar sehr gebräuchliche Wendungen: 
102. Oft wird bei Verben, die eine geistige Thätigkeit bezeichnen, grosserer Anschaulichkeit 

wegen noch der Sitz angegeben, wo dieselbe vor sich geht (Oi^u)g, wog, 

VQ^vBg), 
Theognis 99. 100: renk' evl dv^ll g)QdtBO. 1305: ftviup yt^ — II Vergl. Theognis 732. 

3: xal 0q)iv zovro yivoiro q^lXov\\^(uß. Tyrtaeus 12, 44: nugcui^a ^vfuS. 

— Ol 391 qifd669tvt6 re ^fc^ll q 595 77 646 xcel (pgci^y £to ^vfupW Vgl. 

/ 423. — ß 563 xat de es yvyv&^juo, JlgiofiSy (pgeölv — II . 
Theognis 135: av fpQBölv elöcig II 1247 &»« öh ^(uSW, — B dOi sv yccg dij toÖB Xö(i£v 

ivl q)Q£6lv —II P 325 q>ÜUc (fQeöt fiijöta BiddgW . Vergl. Hymn. 3, 467 £213 

© 366 H 92 £ 406 A 445. — Z 447 ev yicQ tya rode olöa xava (pglva 

xol Kcctd %vii6v II B 409 fdes yoQ xcttic di^iov — II . 
Theognis 1008: xal q>QB6iv sö^Xit vo^ II . — X 235 vvv d' hi Koi fuiXXov voiw q>Qeöl 

ziii^öa6»ai (seil, öi), Y 264 / 600. Vergl. 6 228. 
Theognis 1051: dXXa ßa/&dy || övj q>QBm ßavXsv^cu oä r' ayodov ti yo^H . (T 125 tov 

Ä' axog 6|v Tuxtä q>Qeva tvifs ßaf^tkcvW) 1237: äXXu tX^i voö> övvulv 

ixog — II . — ^ 78 x^^ ^^ " " ^ ^96. 7. fit/iavoi^o II 9 avtov yc voif. 

4 363 n 19 fi,v x«;*a w> — II {A 132 TfXknxs voy — 1|.) 
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103. Bei Erwähnung des Verstandes oder Gemulhes wird sehr häufig noch der Silz im Körper 
angegeben (meist 6tij%ta\ wo sich der Grieche jene denkt. 
Theognis 121: sl 6b €plXov voog avdgog lv\ 6zfi%i66v Mj/^ I| ^pvÖgog imv^ doliov d' Iv 
q)QB6lv tjtoQ eiy II 506. 7: (iij orog xal leodas olvog ij(jBt || xal voov kv 6ti^- 
d'Bööi — II 89, 8. 9: yiyvdöxcw Zevg vovv oiot» BTUKHog eg/u \\ ivt6$ Ivl 
et^BööL — II Tyrtaeus 13: At&Gwog de Hovtog excav hv Orrfitöi ^(i6v || . 
Theognis 387: ßkcattovö' h (Hi^seai (pgivccs — II . — J 309 rov Ss voov 
xal ^^v ivl öti^d-s^ötv ^ovteg W , N 732 aWfi d' sv &inqd'eö6i nd-a voov 
avQVOxa Z&ig II / 526 itsyctkiftoga Ovpov II Yöxuv h ünj^Bööi — 1| . Vergl. 
ß41 v366 ß 124. 5. [x329] Hesiod. theog. 122 daiivcctcu, iv ^^^b66v voov 
^ II . _ H 68 ra |it€ dxiihg hn 0xffiB66t xsXevh II H39 ^ 105 Hes. theog. 
641 etc. — Der Stelle des Tyrtaeus ist sehr ähnlich: P 20 ff. ovr' ovv tcoq- 
öähog Toüöov [Uvog ovtB liovtog II oöxe övbg nanQOV 6Xo6q)QOVog ovzb 
fiByi6tog II dvfibg hl ötij&aööL tcbqI cd-ivü ßXBUBolvBi II . 11 242 ^oqöwov 
de Ol ^tOQ Bvl (pQBdlv —II r 169 P 111. 



n B. a. 

l.Fuss. 

1. Solon 4, 3: — ^Bya^vfiog — II IlaXläg ^Ad-tjvali]. — ITaXlag 'A&fivcdfj — || an 

7 hom. St. [9: O 614 « 298], wie d 828, ferner Hes. scuL 126 und Hymn. 
28, 16 nakXdd' 'A^^alrjv — II A 200 y 42 v 300 Hymn. 11, 1; 28, 1. 
— Zu fuya^^g vergl. ^ 520 v 121 : diic (i^advfwv ^Adipnpf II . 

2. Theognis 1386: KvTTQoyBvlg Kv»iQBia —II Vgl 1308. 1382. 1383. 1385. — Hymn. 

10, 1 : KvjCQoyBvfj KvB'Bqbuxv oBlöofiat — II . Hes. theog. 199 Kvxgoyevka 
ö\ oxL ykvTo noXxnd.v6t€ji d' hui Kvngif || — njv d' 'j4q>QodlTfpf II xtxAi/- 
6%ov6i. Vgl. Panyasis Halic. XVI. Athen. 2 p. 38, vs. 3 xolg d' hu Kr/xgo- 
yivBiM ^Ba IdxB xal jdiotw0og II . 

3. Fuss. 

3. Tyrtaeus 2, 3: JtQoliitovrBg 'Eqlvbov i^vBiioBvta II . — X 145 ol dl nccgä 6xojurjv 

xal igtvBOv rjvBftoBVta || i60BVOVTo. Das Adjectiv wird auch sonst hoch- 
gelegenen Oertem und Bergen beigelegt: 7 hom. St. "IXiov 'qvBfioBaöav , wie 
r305, ebenso Hymn. 4, 281. — Hymn. 1, 43 KaQ/ia&og '^BfiOBööa II . i 400 
n 365 Hynm. 27, 4 axQucg tjvBiioiööag II t 432 nrvxccg r^v. \\ Hymn. 4, 291 
ovqavov j^i/^smrall , die Stelle hat das Adjectiv nur gewechselt: y 173 icoq 
iqvBftoBvta Mlficcwa \\ B 606 '^(iOBOöccv ^Evtanffv \\ . 

4. Tyrtaeus 3, 2: dqyvQoxolog ava^ kxaBQyog 'Jx6XX&v\] . Solon 13, 53: «t/a| 

ixdBQyog "An. || . — ^ 323 461 253 || upd an 6 Hymn.-St. wie 3, 500; 
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2, 204 : ava^ ix, 'A. || ; an 6 bona. St. (wie A 479 X 220) und Hynm. 3, 281 
Ix. *J. II ; aqyvififio^ ^An. \\ B 766 17 64 etc. Hjmn. 3, 327 etc. Panpsis 
Ualic. XII Clem. Cohort. p. 22. Vergl. auch Hymn. 1, 140 — aQyvQOto^ 
aval — II . 

5. Archilochus 10, 1: — IloCt^iawvog avaxtogW. — 11 homer. St. JloöudäavoQ^ t, 

a avaxxog^ i, a || wie Y 67, O 8. 
Archilochus 1, 1: d(d d' iya ^sganaw lUv *EvvaXloio Svaxtog II. — Hes. scut. 371 
xtd 'EvvaXloio a, \\ . Vergl auch Danais I (Clem. Strom. IV p. 224; vs 2 
TiQoö&ev IvqqbIov nataiiov NsUoio avaxxog II . — Margites I (schol. Aristoph. 
Av. 914) Movöamv dicpa/rcn/ xtd hcrjßoXov ^AmXXtavog II Choerilos von Sa- 
mos I (schoL Aristot. Rhet. III, 14, 2) Movödcav ^egantov — 1| . Uymn. 32, 
19. 20. äv xXbIovö' ^(un' otoidol^ || Movödmv ^^ftovteg. VergL B f 10 
Z 67 O 79 und H 382 ^fQcatavtBg und ag "Ai^og II T 47 "AQiog »Bgoxop- 
tBgW. XI lliag (uxga des Lesches I (Herodot vit. Hom. 26) ^tQoxovttg 
"AifrjogW. — Aus den Elegikern vergleiche: Theognis 769: — Movöäv ^bqu^ 
tcovta xal uyysXov — 1| . 

6. Theognis 959: Sxlvov ano xQi^vrjg iiBlavvdQOV\\. — 17 160 257 oaco xq. ff. || 

V 158 hü XQ/finpf fi. || Hymn. 19, 26 bd XQTpnj fuXavvÖQa IL J 14 iT 3 Süte 
itQipni (leXäwdQog || . 

7. Theognis 1185: Ovispa^ Kvgv\ ccvyal g>as6iiißQ6Tov ^bXIoio \\ ävÖQ ifpoQaö\ — 

X 138 Hes. theog. 958 qxxsöi^ißQotov ^elioio\\ x 191 ovd' oxy ^^iXiog gxxe- 
ölfißifotog dö* vxb yalav \\ • Vgl ii 785 (pasölfAßgoicog ^g II . — Wegen der 
Aehnlichkeit des Wortes und des Rhythmus führe ich noch an: N 339 iq>Qiisv 
de fjuijp] qyd-uslfiß^otog iyxBiyöcv II . % 297 (pd'tolfißQOTov cdylS* dvioxev II . 

8. Theognis 1339: 91^ ivöteqxivov Kv^BQBltigW. — <& 288 Hymn. 4, 6. 175 evVfrc- 

qmfw K. II Hes. theog. 1008 o 193 kv&tbpmog Kv^iQBuc \\ Hymn. 4, 287 
IvtSrtHpavip Kv^sQtljj || Hes. theog. 196 iv6tig>ccvov Kv^qsuxv \\ . Uebrigens 
hat iv6tig>avog auch sonst stets diese Versstelle inne: im Ganzen an 5 hom. 
St, 7 Hymn., 7 Hes. Vergl. Nr. 57 u. U B. b. 78 u. Hymn. VI, 1 : Aidolfiv 
XQvOiX^qHxvcv xakifv ^Aq>QOÖhn]v II . So wird Abrigens bei Hesiod. theog. 17 
136 auch Hebe u. Phoebe genannt. 

9. Theognis 1388; dafivag ov^geinGW nvxiväg q>Qivag —l\, — E 294 Sg (uv ^f€^ 

xuxivicg (pohag afiq>txalvifsp \\ Hymn. A, 38 xvxivag g>Qivag i§ax€cq>ov6a \\ 
4, 244 nvxivicg q>Qiva$ diupixakünoi \\ • Vgl ii 282. 674 nvxiva q^ffioi liijda 
hovtBg\\. 

4. Fuss. 
10. Tyrtaeus 12,25: dcxldog 6iiq>aXoi6Cfig\\ , — An 11 liomer. St. daxldog^ Bg, ag 
dfup. II , wie daxldog 6(iq>. || A 259, dcxidsg o. II ^ 448. Nur X 111 cf di 
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xev aönlSa ^uv xarad-Blo^ai ofupaloBdöav || , welche Stelle natürlich nicht als 
Ausnahme von der gewöhnlichen Stellung gelten kann, 
lt. Mimnermus 1, 1 Theognis 1293; XQv6irig^ A(pQo8ltriq\\ . VergL Theognis 1381. 2: 
X^vö^g nhQOL däffov ^xovta || kXd-siv KvjtQoyBi/avg. — 10 homer. St. (wie FM 
t 54) Epimenides v. Kreta I (Tzetz. Lyc. 406 etc.) IX Cypria III (Athen. 15, 
p. 682) vs. 4 : XQvoii^ ^AtpQodlTtj, lyg, j?» ^ II • 

12. Mimnermus 12, 3: Qododdxtvlos 'HcigW. — 27 homer. St.ll wie u4 477 ß 788 /» 1 

t 241 und Hes. op. 610 II . 

13. Phocylides 3, 8: laxslv yc^iov tfic^dcvrog || . — Hymn. 4, 141 yc^ov l{uq6fvta\\. 

VergL E 429 alla Cvy Ifisgoevta luti^to egyu ya^ovo II . 

14. Theognis 195: htA XQaxBqri fitv ävdyxt] || hftvti — II 387: xgatBQ^g v«' aväy- 

xiygij. — Hes. theog. 517 Cypria V (Athen. VIH 334 C.) Orph. theog. XUI 
(Procl. Tim, I, 53) Herod. 1 , 67 vs. 2 orac. XQcctSQtjg vn avayiw^ \\ Z 458 
xqat^ri *' bcLKslöBr' dvdymj II x 273 Hymn. 4, 130 XQotBQT] di fiov mXst 
cemyxt] || . VergL III, 77. 

15. Theognis 475: (utqov yag ^o gisXiijdiog ovvov || . — (isliffisa olvov\\ K 579 | 78 

sr 52 <T 426; (isliffisog olvovW 2: 545 y 46 Hymn. 28, 6 Panyasis Ualic. 
XVI (Athen. 2. p. 38) vs. 12; sonst noch an 6 hom. St. und 1 Hymn. mit 
veränderter Versstelle. 

16. Theognis 545: xal al^oftivoi^g UqoiölvW . — A 775 |x362 in aldvfiBvoighQoiöwW 

Hes. op. 756 — tsgotöLV bi cdd-o^ihoiöi — 11 . 

17. Theognis 671: xa^' fön« Xsvxit ßalovtegW. — d 783 ^ 77 ft 402 *54 x506>i^480 

— iötiM Xevxi — II und mit Vertauschung der Versstelle: ß 426 o 291. 

18. Theognis 591. 1221: ^vtjTotöi ßgotoiüivW. — tj 210 Hymn. 6, 20 Hes. theog. 223. 

500. 903 ixojfa-) ^m^totöi ßgatoLöiv \\. fi 386 y 3 Hymn. 1 , 69 am Ende 
des I. Hemistichs. VergL n 212 — ^vtitbv ßgorov — ||. VergL Nr. 62. 

19. Theognis 837: zJiööai rot noaiog xtJQhg SbiIoiOl ßgorovöivW . — X 31. 76 fl 525 

A 19 ft 341 o 408 Hes. op. 686 öbiXoIöl ßgot. II VergL 463. 4. äv Hes. 
op. 214 vßgig yoQ xb xax^ ÖBtlä ßgotip — || . 

5. Fuss. 

20. Callinus 1, 10: alxiiiov ^ro^||, VergL 1, 1: Slxi^ov b^bvb 9viwv\\. — P 111 IX 

KwtQia XHI (Letronne aus einem Papyrus) cUxifiov '^xoq II . VergL E 529 
n 209. 264 O 571. 2. Hymn. 27, 9. 

21. Callinus 3, 1: — Kif^iBQttov — oßQiptoBgyävW , Tyrt. 11, 27: ^gdav ä' oßgiiia 

Sgya II. — X 418 dviga — oßgtiiOB^yov II Hes. theog. 996 — IIbUi^ — 
oßQtjWBgyögW [E 403 axixliog oßgi^otoyog — 1|]. 
Tyrtaeus 11, 25: oßgi^ov lyxog\\. — 12 hom. (11.) St.|| wie A 456 S451; aber Hes. 
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Solon 4, 3: oßQiiAonätQfj || UaXXicg 'Afhpfalfj. — 4 liom. St [5] wie E 747 und Hes^ 
tbeog. 5S7 oßgifionatQti || (stets von der Athene). 

Theognis 1307: oßgifis nalöeavW, — Vergl. Hes. tlieog. 148 rgslg naldsg luyaXoi ml 
oßomoi — H bei Homer werden Mars, Hector, Achilles so genannt: an 4 St. 
oßQijjtog "ExtfOQ II wie 473, an 6 St. oßgi^ioq "Agr^g II wie il 613 und 
oßgifi *AxMbv II T 408. — Wie man sieht, stellt oßgi^wg oder ößgifLo- (als 
]. Theil eines Compositums) fast stets im 5. Fusse; zu den homerischen 
Stellen luge hinzu: t 233 oßQtjiov &x^os\\, elicnso zu den hesiodeischen: 
tbeog. iiO'jifyijv oßQmo^fiov W . Eine Ausnahme machen: t 241. 305 [E 
403],- Hes, op. 619 ö»kvog oßgiftw 'Slglovog W; tbeog. 148. 839 scnU 135; 
Panyasis Halic. XH (Qem. Cohort. p. 22) vs. 4 rX^ de xal oßgino^uiiog 
^AQTjg inb iiatgog avayxi^gl. 

22. Tyrtaeus 10, 3: nQohnovtcc nohv Tcal nlovag ayqovgW, Phocylides 7, 1: nlovog 

ayQov IL — ^ 832 nlovtg ayQolW. d 757 niovag äygovg II ^ 560 nokiag 

xal niovag äygovg II . 
Tyrtaeus 3, 3 Theognis 808 nlovog l| lidtJrov II . — JE 512 avtog Ä* Alvelav iiaXa nlovog 

15 aövtoio II rjxB. Vergl. Herodot. I, 65 orac. vs. 1 : "ifxatg, 6 Awc6o(fye, Ifiov 

non nlova v^ov\\nni des Rhythmus wegen: Herodot. 7, 140 orac. vs. 12: 

'AXX ttov ISÄÄihroto — II. 
Tyrtaeus 5, 7: nlova igya kinovreg II. — M 283 avÖQäv nlova egya II Ö 318 oAcoA« öl 

nlova fyya || . Vergl Hes. theog. 477 KQi]Trjg ig nlova 6tj^ II. op. 390 nUyva 

X<3^oi/||. 

23. Tyrtaeus 11, 29: ^yxel iiaXQm || . — an 7 hom. St. || wie * 402. — Vergl. No. 43. 

24. Tyrtaeus 12, 9: ov d^ d naöav &ot öö^av nX^ ^ovQidog aXx^g II. — 22 hom. St. II 

(21 11. 1 Od.) wie J 418 O 527 S 527 etc. (der Genetiv hängt ab von (uSdiu^a, 
livi^Haö^a^ liB&tsn u. ähnl.) 

25. Mimnerrous 14, 1: iiivog xal ay^^voga %vii6v\\. Theognis (Himn.) 1301: Cv 8i 

^taqfov i%iav xal ayr^voga %vfi6v\\, — Der ersten Stelle ist am ähn- 
lichsten y 174 wg ^AiüSf StQvvB idvog ml ^nog ayi^voHfWy sonst geht 
den Worten- xal &v(ihg ay)]vc3Q sehr häuGg xquöItj voraus, wie I 635 etc. 
Im Ganzen aber findet sich an 23 homcr. SU, 1 Hes. (theog. 641), 1 Hymn. 
(3, 132) f^viAog &y^(i)Q II , an 2 St. : Ä 42 A 562 aytjvoQi dviup \\ u. ayij' 
voQa ^(kiv II . 

26. Mimnermus 14, 5: naXlag^A^r^vi^W Vergl. 1) Solon 4, 3. — 40 hom. St. (wie A 

400 V 771 ö) 526); Hes. theog. 577 op. 76 UaXXag 'Adi^VTi II und E 510 
naXXaie 'Athfwpf \\. 

27. Solon 23, 1 («Theognis 1253] (iciwxBg 7nnoi\\ Theognis 997, 1255 (ivivuxag innovg\\. 

7 
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— 33 boDi, St.. (32 II., 1 0^.) ffofviqss^,. ,ag, fjrfp*, p^i\, „wie El ^Q, ^41 
«F536 Y 498 P,,46_. ■ ,^' ^ „..^, ;.,/ ',..,,' 

28. Tlieognis 5: 6e ^tä tixi noxvia AifteiW. — Hyinn. 1, 12. 49 srorma -(fiprcDlI. .Das 

Göttinnen beigelegte Epitheton ^dtvia wird bei, Homer an 67 (68 ? — il 149) 

Stellen, im 5. Fasse angetroffen, vergL srorvta m^riQ'\\ A 357 N 430 o 

333 etc., Tiotvia ""Hß^ l| z/ 2, n. Ki(fxi]^\\ x 394^ or. w^i^pi/ll b 149, auch 

\ Ä^rvt* 'Evv0 E 592,- ferner an 14 Hymn., ? lies. (pp. 73 pr. i7a^a>ll theog. 

368 ^r. Trfivg II und Epimenid. v. Kret. XH, 3 Sik, n&tvuxy "Hqov |I. Orph. 
theog. VJI (Procl Tim, III 137, V 295 elc!) vs. ^noxi^ui rala\\ Herodot 8, 
77 orac. vs. 8: jrcJrvfa iV/xiy Ij, Da^ej^en ßjteiil Z 305 novv^i A^alri — \^ 
ebenso Ilymn. 5, 54. 492; 30, ß (au^^i enigr. 7, i) smvm am Anfange, ober- 
all in Anrufungen, worör ja die 1. Versstelle am j^i^netflten ist (No. III), 
' vergl. auch t 215 v 391 v 61 ^rptra d^fa — II; eine wirkliche Ausnahme ist 
«14 vvfMpfj noTvitQwit ~l|j doch Buch « ist ja ^äteren Ursprunges. 

29. Thcognis 9: lyihxact Sk yala ntl(iQri\\, — Hes. theog. 159 ii a hnog 6tovctxt^o 

rala nBXdgtjll I73 yi^^tjösv Sl (äj^a (p(fB(A tala nslcimn^ ^. 

' ' [ \ ya4all.(479|. 505] 821. .85^! 861. '7^1. " . ' ^* ' ^ ^^'*,'-^ ; ' 
ZOr Theo^nis %0^: flXog 7ia\^niöT6^ Ir^fl^o^li. ^29 l^pl^^v, ^al ^i0vhf..itaiQov\\ 367: 
niötog itaiQogW. Vergl. 645: nav(f<}vg^fcii)Sf(fCfif^ Ti^^^^tovg BVQoig tuv 
eralQovg\\, 1315:ir«r9or jl 3rt0rov^|| und 416: mCtbv itat(fovj'\\, 
Bei'Theognis ist freilieb mOtbg E||ithet. ijecessafium. .— 8 hom. St. mörog^ 
6v, itcuQogy 01/11 wie O 437 539. 

31. Theognis 4^9: (pQivtKg l6^Xäg\\ hfifiev. — P 470 /J 117 i^ 111 sp^.^^iJ^fag ||^ 3jßj5 

(pQivtg lö^kalW . Des Rhythmus wegen vergleiche 'JV 115 203 wi^^ 

32. Theognis 777: (Iva) '^gog &r£^0fiii/0i0 xXBitag 7rßfiiC(ja<f^ f X«tro^^«f |(,^ — 7 hom. St (wie 

H 450, -es:/ 102, y 59) und lies. scut. 479 xAccrcu^, w, ^c, kuxtouäa^ np;, 

, " ' , w^Tl, « 202 ,ay«xA€trag Ix. I( Vergi; III, 78. '' ''\' .' * 

Wenn auch die Verssteüc meistens geändert ist, so ist, djer Rhythmus dem 
der epischen Vorbilder doch ähnlich m folgenden Stellen: 

33. Illyrtaeus ^1, 18: Äijt^ ^Iv itoXk^^\\, ~ i/ 281 iSiyijov ^ «d^f)|i/ -plj. H 119. 174 

. P 189 r 73 * 4Sa AyiCoi; ix ÄoAifiOM) — H. V^Ü 1^0^42, 51. 

34. Tyrtaeus 12, 7: %qv6ov tiii'^Bvtog —II. — £ 475 xal jjWfHiiPi' ,f ^m^<^ — II ^ 393 

A ?27 Hymn. 6, 9..Vg|. I 12^. 268j«i^fOjf<^^^ ....;....:..: 

35. Spion tZ, i: M^I^Q^Vü^Sr xai Itnfpbg 'Qijlvjix^ft; ayX^&rh^v^a \\ ^fdovöai IltiQthg. 

— aylaig wird bei Homer sehr oft von M^p^I^ gebraucht; besonders ent- 
, sprei^hen unserer Sfelle; JB g71^A 285 J 22? &)[}Ma;t^YVü^ S^%W%Z 
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»i. o • i ! \ |i..f,! I — ^j|. V«iigL Eiiinel. Ko^^^Hcxli V* (söhol. Pittrf. Ol. XuT^ 74^ 

36. Archilochus 5, 3: Sygu Ö' olvov iQ'V&if6v \ ^ y ;^^ Hyiiifr.^5>'208 ^|ti/ oZvoi/ 19. — 1| . 

1 • . n -« iHMBf St; oKwi||<wi© ri65 «'444>, * 1«9^<^^ ' ' ! 

ay.HTeo^ms 248^V ^JE^Wn^t»' ^r^^^ ^^' ar^vf £i?ot^f| Solon 13, 19: novtov 

;t\nM KH.M«^>^'. «öAvxiJifirtH^ aV^t>yitöiö|}. U^jl370'€ (84} 140. I6d. 1; 79 v 419 p 289 

I' '- J*^ i-' «litnrfm fei^ «rpvj^ttoi^ .i-f * O 27 aK^fi^g In ixgvf^m ^covtov. Sehr bc- 

r^r. V 7. '.M NliAt .{s£^ bei Homer aofclt die Fc^rmet kkog )ic€ffvyhoib Ä^\% etcl Hes. theog. 

-./. n 84l,4irfm> ito"' al^i)yfe»-4.| Ö96 ^Mi^vteg^ v' at^vf^o^^ 737.808 novtov 

• ^^^;^t^)4ecKo\^--r jl ,/\son8t''fi^ das ; EpiiHdoti ini6h bei ^alaöca^ 

'-«'*'<■' T''. / jrcAoyo^.- ^^^ ■>' x-; 1 '■■ ^ ••/"•■--" ^.•^"' -^ ■ > >-^ -x ■ *> :- . 1 ■ •. 

88i'l^lied|gttis|«672: (^»v^^jBi^ay vt/i0vwdi«e ilvo^^^i/r || . -t- >S0 Wsrta Atel; dro^ap^i; 

ildtfv — II v 269 vv? Sk (iccla dvofpBQij xatfx^ ^^ä^vi^ -*- 1| • Hes. theog. 

u. ilo „!- Diu IOgsw?xtrf^'#l"jWfOf^^^S^ — II *gl. awh^liw)m.ft.'^VM<T(k.&'!(lfi^oöti7^ 

(wie K U) tAA 4'homerJ^xta^di ÖQ^kli^i^ -^ || (wie K 386) ebenso 
..'i'l ..M'-.u'Mil .IJBi|f«iu. .3, S78^i'*^*-*T. —i-M^.Ki 1 i^-T ',. ': x^*; -t ■. ■ i-.i i. 
Mi)VM.u»v, itMM^uVei^LiTiie€i{gilisi<243\ ^09}^]]i$>tM,^ii^^ 7^ Hes. Iheog. 736 

.711 6 Ml// /i.^^i?— t;'» uv . '>"T vi'M i'Hi -m^'mj r,i!:. '. ; W '-,«.. ^.-..■w , 
Die übrigen Stellen sind: LT .'(. t il < / 

SSbiCalliMd! lv«7 i^hynimd^ tl26: .«b^^4^(^g ti^v^ov A Tyrtaeu« 10^ 6: icov^iidl)/ «' 
il.ll H.../n.l <t^iö;^4>||»v 4v g//hoBi;ISt.,.a. iBi^W'^26 ^ k.:Ä Hymn. 6, 17 

eli/at^;0|liu^6d%iii^ojp>v^''V^^jfu • -< .i,i •'• ■ l '"''" .!''' 
40J'Vyr|äeii6 1>^2d W ri nir ^i^o%vitr} ftoii^ 9iijp9i'9itväzov^\\. Tli^ognis: 390«: oiko^ 
ftivag r' €Qida$ l I117C SßQtdg ovXo^ivüig:'^^ \\ .- 155: (iipioxs rot 
/»' /' ^ \^ i^si/Äe^lfi^vi OwfHi^o^oir^'V^rjf^l ;eoJU»diri$ |t fc•^^ ojir^iT^odk/i^v iW 
iHM.h.'.ül l> L«^^ |:M.i0629,i9rä^9/£iiH7 jt«t»it/ j^; 578. W^iyy^Qcig x ovlo- 
fiBvov — II lOll. 2: xMCOvß* hA y^^U^'iX&j^et jj owAoftei/ov. 1021. 
^:\x6^ä'ibi^^(Aevi,ot^y7uiS(wifffovsJJl*^ -^||. 527:8cTA /lo^'^/ioi; 

\i^T. nn ,/\ fjßtjg i)u^yyri^)(fdioi Q^Ai(» fM^Ho io Ifw-^ ^ H^ op* 15$ fUfÜnox ovkoitivip 
.7^: A :il. ImI . nmH3ipf»ff^o^6QwA/9lfji^rckku^'^^ theof*593»otJAo^vi;S««'% — II- 

'\<^''\\A. MS lb0dg./826 J^^' rf feiiA^a/ov — | Qynüi^ 4,/^3. 5 tw da öe ^ tiq^a 
}'^pa^* ofiollLov a(iq)i^vtfm \\ oi^XsluvotK 'Ans Honor^ üsel sich vergleichen 

41v ^yEUe^l5>^itv.^7i'Ulrf^«if^s^'«ol1>Äa1C9^J^*^ -^r^H Tlicogra8^4flt^ äoIe^ov «oAvdftx^t;!/ 

M.HMu^ MT v. lyiri^^hTheogw Ö90: »6**1*01/^ d^it^üOMifcJ' li7&df^r(K F 165 of fiot 

iffioq^Mfflav nolBuov nqli^aMQvv'JjiimäiliVi^. X 487 ^ «^ T'a^ sroA^dv ys 
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Dffj^'noÄ.voaxQw A%(umv H P 192 fWOTS noKvddiiQvog (Befck. für nokv- 
daxQvtov) P 543. 4. vö/ifi/Jj l| iq^aHr^ uokvSoHQv^. Vergl. F 132 ® 516 
T 318 noXv8c(XQw ""'A^a || . — JS 737 388 P 512 noXe/iw — daxQvd- 
evtaW N 765 J3 436 naxv ictxfvoßööaW « 

42. Tyrlaeus 11, 8: ägynkiov itoli(iov\\. — Ä 87 aQyMovg mXifiwg — 1| Hes. op. 

229 «9y. noksfAOv — II . Vergl. ^ 278 q>vXwtiv d^yaXhp; — WS 543. 4. 

v0(iiinj Ij a^oAsi/y auch j) 244. 5 oQycdiov di II dvö^äai xal nlBovMKSCi, 1^^)^' 

6a^ui — II . Y 356 &(yf<xXkov [wi. na6i fioxEdfrai — || etc. Vgl. Nr. 33, 51. 
Selon 4, 39: ntcvu fi' agyaiiijg i'gidog xoXou — II . — -4 3. 4 Zsvg d* '^gida 

itQoUdXs — II cigyaXhpf. P 384. 5 fyiSog (dya vBtxog dgciffeiv 11 clgyaUijs, 

Vgl. -2 119 ägyccXiog xoXog''UQiig\\ K 107 Ix )fiMoi; ioyaXioio — || . 
Solen 13, 63: tov de xaxaig vovöotöi xt)K6(uvov &QyaX€ais re II . — N 667 vovöa 

im ägfyaXiy — II . Hea. acut 43 vqvöop v^ inyaXkig — || ep. 92 votiöanf 

t iifyctXicinf — II . 

43. Tyrlaeus 11, 34: ij 86qv ftaxQov iXciv II. — Das EpilbeUm fimiQow trtU sehr oft zu 

«o^v, wie H 140 £ 297 r 281. — VergL Nr. 23. 

44. Tyrlaeus 12, 18: i^vx^jv xal ^vfitov tXi^^ova naQ^efiSVog II . Vergl. Theognis 196: 

dvdQOQ tXrifiova 6^X8 rooi' || . -*^ £670 ^OSviUSBug || tXiffiova Oviibv ^on^. 
Sonst (x 231. 498) wird th/i^my vom Ody3^eus selbst geiMraucht, aber fhmbog 
noXwXiq^icyv H 152, öfter begegnet uns utXrjon ^vfup^ wie 6 447. — 
Vergl. II Bß. 72. 

45. Tyrlaeus 12, 34: ovtlv — )| — d'ovqog ^*AQi]g oXi&t] ||. — ^wgog ist bei Ho«er stets, 

an 11 SL der Iliade, Epitheton des Mars, wie E 30 £i 498. Panyasis Halic. 
XVII (Stob. I p. 364 f.) vs. 6 ^hoval ts Sx>vQav "Agfja II . 

46. Tyrlaeus 13: Al&avog dl Xiovxog ^mf Iv &tij9^eifi &v(i6v II . -* aldimf als Epitheton 

des Löwen ^ 24. 178. ^ 548 2 161. 

47. Himnermus 2, 1. 2: nvXvavd'iog ßgi] \\ iagog. -*- Hyma. 19, 17 oqvig ^ t* Sccgog 

TCoXvctvd'iog iv TUxaXoiai || — Se» ftBklfpigw doidipf \\ . Vergl. des Rhythmus 
wegen | 353 noXvocpd-Bog vXijg\\. 

48. Mimnemius 12, 5: tov — ^^bi noXvj^gectog bvvi]\\. — ^354 vüv 6^ btd dii<poziQ(o 

icoXvijQatov iTtdfisd^ BvvijvW Hes. theog. 404 ^olßr^ d' atf Koiov noXvtJQa- 
tov i^Xdtv ig euvipf \\. — Selon 24, 1 : noXvrjgtietov ä&w || , ähnlich: X 275 
— Iv Qi^ßj] itoXwiQotip — II . Herodot 4, 159 orac. ^'Og di xsv ig Aißwfv 

TtoXvijqceZOV V6t€QOV sXdi] II . 

Vgl. Theognis 1305 nkiddctg jtohvfjQcctov &vi^og || , ähnlich: o 366 ca;rcir^ 
insl ^' fjßfiv noXvi^Qecxov Inofiad-' &fupii9^\\ . o 1% noXvTKfcktov ig ydfum 
Sgvjp 11 . Hes. fr. 93, 2 <wtecg bubI ^' ^ßtjg ^Xvtjgatov txsto fUtgov II . 
Hymn. 4, 255 [274) noXv^gawg ^t} \\ . 
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49. Mimnermus 12, 9: fv« di) »oov agiia ml &wtoi || s&ta^. — ^ 533 P 458 Hes. scut 

342 ^W {<ww (scfl. Täw») *oov uQfM — ||. scut. 97 l»vs h^v %oov 
Sqim wA (OKVTädcüv i5^hog 'üauav \\ . 

50. Minmennus 12, 10: wpQ Tlög ijjiylvcia poAp || . — So wird bei Homer "He^ sehr 

hlQflg genwiiit, z. B. 6 508. Ebenso Dymn. 3, 184; 4, 226. Vergl Hes. 
theog. 381 rotyg «1 /ler a^^ tUtw 'BkooipoQW ^ifyyheuc || . 
5t MiniDennus 14, 7: alfiatofivrog h vUpthng noXii$oio\\. — J 650 »oAifWMo p€ÄiJ<ft)- 
ffot «iparoarrosll T 313 — MoXkuov — «I^ofivros || . Vgl. Nr. 33, 42. 

52. Solon 4, 2: iiaxaQiov »b<Sv —a»avata)v\\ . 13,3: — «pog »aöv ftaxapov —II 

13,64: — ^aöv — adat/arov II Theognis 330: »«öv «te» «»«vatövll. 
653: ^solg fpiXog a^avaxotöivW, 741: — fiaxapaööt »aoTg —II. 
759: aUot r «davarot iiaxaQsg deo/ —II. 834: «fetos a^avarov, 
itv^i«, »säv iia«aQ&v\\, 942: «a^avaroi^ daotöti/ — 1|. 1280: ngog 
»Bäv ad^avdtav — [I . — lioxoQBg und i»a»axoi sehr häufig Beiwörter 
der Götter: £ 420 adarariw da ÖBoy &co fyya TOaßw \\ , Hymn. 3, 161 
Hes. theog. 120 a^awfeooÄ daoXÖ^II. ^ 128 oö«a uldav -r »apl fioxirp^ 
AaAtf^owro II a^m^tctoi. Hes. theog. 881 — n&mQig %2oL — II Hyran. 5, 345 
- »aoif fMexo^ov — 1[. Vca^;!. Nr. 62. 

53. Solo« 13, 20: y^p wttk kvqo^oqov II 24, 2: j^g «11^090^0^ %tila\\. Theognis 

988: «t;^0 9>o^a> rae«ofiat/«* Äadi» || . — Bei Hom. mgwpoqov nsdlov 
* 602 y 495 (osv^jj^o^ov) und mgoipogog Sffovga M 314 S 123. Hymn. 

2, 50 «a«/ov «. Vergl. ChoerUos v, Samos UI Strab. VH p. 303, vs. 2 'Aölda 
mfQtMpoQW^W . Hes. op. 549 afjQ mgotfOQos thmcu luxmQGiv hcl ^yois II . 
(Herm. conj. m^QO^pigois). 

54- Solon 13,43: ppivnma n6vxov Alatatll — II l%%v6%vt\ Theognis 248: Ix^vohvta 
MB(fäv xovzov bt^ ar^arot;||. — %6vtoq l%^6ug an 12 homer. St., wie 
T 377. 8 Tovg »' oi% If&ihmag Sühu H novtw hc" Ix^vosvva — ^a^v- 
dw||. Hymn. 5, 34; 27, 9. Vergl. das Epigramm des Mandrokles im He- 
racon, Herodot 4, 88 : BoMoqov lx»v6eina YtqyvQt60ag ivi^hpts \\ . 

55. Solon 13, 51: - 'Olvfitxtad(ov Mov^iav ncega — II. — B 491: — 'OXvfmwSeg 

liiwaai -r II Hes. theog. 25. 52. 966. 1022 Mov6<u "OlviMsuaÖBg — 11 Hymn. 

3, 450. 

56. Solon 19, 3: avmoiQ iiu ^ vtit doy — || — nifutOL. Archilochus 5, 1: ^orfg iuc 

öiXfutza VI} dg II Theognis 12: Sdaa vifvöl ^oaigW. /i50 dtfiavtan/ ff iv 
vrß A»jf — II 624 — öS otb m^ 9oy h vfß niaiffiiv II 135 oög lal 
viivA «o^v hdtfwte v66q>tv IjHaco II Hes. op. 631. 671. Hymn. 5, 126, und 
an vielen andern Stdlen. 

57. Selon 19, 4: KvxQig loötitpavogW Theognis 1304, 1332: a|ais, -C9 KvnQOfevovg 
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^ ^ — Hyhm. 6, 18 fÖW'Ö«*V«^^0««^^oitef)«i^ . Vergl. 11 B a 

8, HB/9 78. . • •.-* .;^-. ,•-.•.•■ ■.. ./-. rv!., i .x ^y-"- 

' ' '' ^ iarfii*9cbi8t<> tfronoWfc II eü^d^'. Ver0. ^ ^5 'og vöv u'Jft^loiöi nokti^tova 

' ^ '^ 'Homer Ml &Sl^EpUhe(on> voft ^^t^;;\\1l^ iZida^o^^ 
•'"-^-^ **'3, '404r'l^'-lO;:He4.itheogi-)675i ^'' ■> . .r .. m ^ ^ n ^ ., v i imi..-- :-. 

' ' ' ' '^ ' ■ ^ '-'^ftfi/röi ifjrfi/^tros J(Hr^9>atwma:|t .\\ Uehrigens^rist'iu^ Vefi^leidien die bei Homer 

" I beliebig F^timA^y^^^&^xäsfajtBt^mw S^v «^e ß^ 446 ß 342 

''"'■'''=' -''''- -'elfei^Hes: op.^l60i:'487'»tteog. -!87. • - -u.'.-.n .m; wu'.w ^ 

d1lfTheei^sI!250: li^Xäa A&>«9ini>if •^^«k ioifesfyiii^aH^ai ^ vfAuu^dm^a sehr gebräuch- 

' > 11 lioh^ bei -flomef^' 2^ B..^^^Sld' x^ä^\toi^t^lg^.^z6ia0a^ytccQi66stai dylccic 

^'' • '"' H dcjpall. iHet.utheogi^412,«ffi)i5&;.lQ. .IIev«dt^>6,<>l* t4wie.k vs. 2 nokXoUiiv 

62i Thfefcgnis 27t^^^v^ifqtg^a^»^ci^pci:\\J 827.'8o*^ liiV^p^WÄ'O.ft^öo^ ?-r)|!a't><^Wil^^1|-, 

< *> : irb^^'— M ; :uVecgh«i!fie^gnisti6d7: fl^^ ^ II . — Sehr oft 

■' " ' ' wjrdi^u i%iyO(djU;o& iD'der/epaiiPoeiife is8>/Epilhetoh#i/i^^(x(n:a^V]7roO ge- 

s: > • eeMj' .rad iwar)(;Oniiep^^ie)ij^ die; W«^ fast stets am 

Versende: an 18 hom. St, 14 Hymnj;,.&(|Ie(ky;aj£.i^b'i/iwi «A^ Z404 

* ' > •!} 247 flytnn. 4, 85 Hjßs. op. 2ö3 ^. • «wi*iM?tt»r^ 

' M* • ^ t^^iohdviftolr^ £iA8t^toiK)('^v* DagegäisetetHeßitfd.lIeti Vativ (der sich bei 

^' "" - ' ' iI6mei^ Diobt ifiqdiet>>.BteMian den ^foiig :.r/^jqff^Ii^ co^^oi^ (t, ^y,) — |) 

opt 201/472; t|ieog.Ö96.v^64vö06.tfr. .172; 3i IßbeilioiiHymn. 3, 161; 30, 7. 

' -^ iVei-gL auch Ä 444^xarafti^d»tribÄca^.|ha^ 9)D|^aJ' «— uff .-^Hes, 

' opj;4$4 a^yfMoi4^i'\ äpdQsCßl Hlts;aXhnftvt(UWo^6€iv\\iN^. Nr. 52 und 18. 

63. Theognis 349: t(Sv äri ^elav alyka msvv — || . — (ßiXav aljiiä' s^r oft bei Römer: 

&i Theogttis'\470^ (^n;':^i/) )jii<i(A^a4e.<)« tioittog^At^il) .0— Uesi^dt ii^i94, 4 9>d€r di i 
> . * ! * IßaX^äxciS Sn^og.h'J^ 2 i2;678i'i»>6 ftavl^m]^ ieS^ajtdpmspmfip \\ , Vergi. die 

bei Homer häufigen Epitheta yXvxvgii^^kotUQO^^^vgil^^ tu 
65. Vbepg^k^HtNi^to^^g vrt4KKd£avJ^ rU- <Wd«^ isti^eiA «ehreeHräubblidieB<»BeiwSrl 
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- ^ der jPelden, .?p wir4 Nestor, sdbst geywnnt X h%% ß£(ftcDQ avtl^iog — II . 

Hes. fr. 33; 70, 4; 136, 1. .... 

6^. Th^ognis ^70:^&v^Qfpnov dsliux iai^/i)Cf.yBvi(ov\\ . — Bes. theog. 879, Hypn, 4, J08; 
_ • j 5, db2%uf^eu^mcnf ivpom^m! II . Vgl E 442, iipd JfypjiU 29, 2 a^avarwi/ 

, ^ . - -, ^ r£, 0^£(^ j||a/u)rl iQ^oyivw % avö-^Vc^vJI . . Sclilies3lich vergleiche das in der 

ep. Poesie häufige Epilh. ijj^jf^ovfop, .wie .^, 45, « J67 etc., 
67,TTJwogpis 888U.S0: 6^,p7cAS^y haßiv%0>\\!ü(^O(% t-: Ra3^A^Wy ist \EpJtheto(n ^kr Ko^^e 
> r. ,(. .:; f^ai)i^ .toller. ,St„ ».{4] Ilt»., afliion^- ^-^^ 9 128. 9 oy{ $a r6%' ^htnciwW 

dncvxodov häßtjöB, ö 263 titncw t\ ^^}(t^i^^^ im§ij^QQ^ — || , scut 470 
y, ^. .,, /, v^fljnPI- 28,J4.,.,.. ,.„ . . ^» .c^^, ;, . ,;. ; - ., .. ,, :... • ; . ,, . ,- 
0^, TJieogpfs J0?6: ovfr' ^W^^akqv hl] l^lßQXßQifQ iM^^i^sii. t^ .^13 lies, theog. 119. 
., ., I f ., .;; ,.; 724.736 M.-.. \n, ... .: : . .■! : .Li ..)s . . r.ü 

70. Theognis 1088: valst bt'.£i^(fmti)xj[Rli^om\nnt4fim \U -h- So : wferden Quellen und 

>' I t 1' FifissQ btufig genaniito ^441 4»U^Sk&|$^ mta/Miforjf^ <5r^fUB iuxAJU^ootoll 

.:. . . ' ^ l^Vi'icOi;. Hes. iop.>737 srofo^.tecidAf^^t/. «^ theog. XV (Eust. 

.•I .. '\ fh\on* \)^x^ihi(f(i6Qv'Sltk^^ — II 

Bereits oben sind erwähnt: unter I 16. xki6sr' l69X^j AS: ^HipakStov xoXvtix;i/s0^ 
3% iMl^'^VfiBf^&QOi^ (?^, ante^^ II A 8. ^t^<pk>Mßoio' %ä^66ijg^ H : fö.- tce^Xiyiog ^apa- 
toio II . 21. nohiJQ aXog — II . 22. älog atQvyüoto-]] ; '^32. fiii^ag iWQH^^s ^vqvs — \\ . 34. 
ßttd^ ^MW^^L-u^H;' 46. X(M^ o?rw — II .^ 74.* k^cd pihctifcn> \\ \ 99. dAe^vir' ^ap/ilfi ^|| :' 
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1. t'uss. 

71. tyrtaeus 4,5: nQsößvysifsvg'rByBQOvtag — \\\'—^2i9 ngBGßvyti^iig^jivTfivoQldfjg^W. 

3. 1^. 

72. Tyrfaei^s 5^ 5: tccXaöl^pova dvfiov ^xQvtsg^W . -7 ra^ö. bildet stets bukolische Cäsur : 

^ ^ 12 homer. St. (U Od., 1 n.), Hes^ theog. I912 u. fr. 45» Panyasis Haue. 17 
(Stob. J[ p, ,346 f,) Ys^, 10 MV&Qcinoio ßlov taXaOi^Qoyog — II , fast überall 
von Odysseus pebraudit^ yJe « 8^. 129. ,Uebrigens setzt Homer in ähnlicher 
Weise zu dv(ibg häuOg taXcMev^i^g, xhqiuov etc. Vergl Nr. 44. 

73. MjmifermH^.JJ, 15;,,^f^og vpu<Joii{,|K«.j&i;f«09)^o«oy — II. Theogois, 155; — .y«/(ip/ 
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(vom Menschen). Aber Z 169 %v(ioq>&6QCc 9roAAa||. iies.0]\7\7 ovXoidvfjv 
ntviriv ^(lOfp&oQov avögl \\ . 

74. Solon 13, 47: aXlog yijv tiiivcav nokvdivÖQSov — 1| . — ö 737 xal (loi xiptov §t£A 

noh)8h8QBQv — II ^ 139 ayQbv lg '^(liuQov nolvdiv8(^w — || ^ 359 aiX 
^01 i^hf iyä noXvöivdQBov iyQhv fercifit II . fiymn. 2, 297 Sbvvoi, toI 
Kvoööov noXx)divdQEOv &^q)ivi(uöd'B || . 

75. Solon 13, 57: «AAoi JlaUovog noXvqtaQiiaxov üpyot/ ix^yvttgW liitgoL — 71 28 roi^g 

(dv X IrjitQoX noXvfoQiuatoi äiupmkvovzavy % 276 ÜC^xif/g d' £|c<T&at noXv- 
<paQ(iaxov ig läya 6ä^ II . 

76. Solon 43 wird Attika Xvjcagt) \ KovQOtQ6q>og genannt« — i Tt tgijxsVf &XX ayait^ 

xovQOt(f6q>og die Insel Ithaka^ Hes. op. 228 dQipffj theog. 450. 452, ebenso 
Ilom. epigr. 12, 1 Personen, wo überall das Wort XiWQatQ. im 3. u. 4. Fusse 
steht; darauf hin glaube ich auch Solons Worte in den 2. — 4. Fuss verweisen 
zu können. Xucagog wml von einem fruchtbaren Lande gebraucht: Hymn. 1, 
38 : xal Xlog, r vifiwf XmaQonAtfj elv aii scatai 11 . 

77. Archilochus 4, 5: dsönotai^ Ei&ßolfjg iovuLxXvtoi — II. — ioDQVHkvtog steht stets, au 

21 hom. St.; vor der kdcol. Cäsur, z. B. q 71 toidt Sk TklQaiog SovQixXvtbg 
iyyv&ev ^AO^ 11 . Zu vergleichen ist dovQiMlBixög^ das sich vom 3.-5. Fusse 
erstreckt: 7 hem. St., z. B. E 65 'Jr^dSf/g dovQiiAntog MeviXaog \\ und Hes. 
(r. 131 dovQodutä MiViXcup II . 

78. TyrUeus 2, 1: xaXXL0xiq>avov vt60is''H(f^\\ . — Hymn. 4, 295. 252 naXXuSti^papog 

^^n^n» ll Vergl. Nr. 8, 57. 

79. Theognis 241: xo/ ChCvv avXlöxoiöi Xi,yvipi^6yyoig vhi Svdgag \\ (acovrcu), — B50. 

442 /? 6, V' 39 und I 10 xijQvxtCöi hywp^oyyoiöi xiXsvösffj öav, aw II . 

80. Theognis 1257: ^A srca, wvSvvoiai xoXvnXdyKtoiöiv oftotog II o^i^v. (Bergk will 

'A scat, neu Tuväöiaci oder cS mu xivöatplotoi — II ). — q 425 o$ ft Sfia 
XtiüSv^Qüi noXv7iXwyxxoi6iv ifvipav \\ A 308 dilivatm l| aviftoio noXv' 
nXuyxxoio Uo^gW. ^ 511 noXvjtXdyxxy yag ioinsv II v 1^5 noXvxXdyxtovg 
av^Qdiaotjg II . 

4. Fuss. 

81. Theognis 7: (ore (ih 0b iha tixe nowuc Ar[t6 II) — farl xQOxoBidkl Xlfivn II . — 

VI 'EzlyovoL VH (Schol. Eui\ Andr. 678) TBi/*a fik; omr/frcog TeAafiiw tpo- 
;[0£td£t dtoxQ) II sr^^Se xa^. — Vgl Herodot 7, 140 Orac. xoXiog XQoxoaidsog 
axQa xoQfjva II • Der betrelTende See kann in früheren Epen dies stehende 
Epitheton gehabt haben. 

82. Theognis 1291: $at/^^ 'AtaXdvxfi \\ . Dieselbe Stelle nimmt |(et/Ms, i} ein an 

26 hom. St, 1 Hymn., 2 Hes. n&mlich ^av^og^ tS^ üv MsviXaogy äo^ aov 

22 homer.^ wie ^210, T 434; |(n/^ ^V^ « ^ &<H) Hymn. 5, 302, 
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§av9^rjv 'Ayctfii^drivW A 740, ^av^ov ^PceSdiiccv^hw II rj 323, icev^^'JgMvtivW 
Res. Iheog. 947, ^ctv^fjv 'loUuxv II Hes. fr. 70, 5; schliesslich noch ThdMiis 
n (Athen. XI p. 465) ^pog ^ttvdv^ TIoXxnfBlKijg II , B) „Hom. Gedichte ausser- 
halb des epischen Cyclus" p. 28 Düntz. XV (Schol. Eur. Or. 249) äg 'EXbvtj 
^f^CWB Xixog lovOoi? MsvBldov II . 

5. Fuss. 

83. Tyrtaeos 11, 7:Z4(f9jog xoXvdccx^v igy ätdijla\\. — E 757 ov vBiuöiig "Agsi taSe 

%' ätdfjla II (s. Bekk. not.) Vergl. E 897 el di nv Ig &Uot; y« %BQiv yiv$u 
iid" itifiXog II ^ 309 atdriXov "Agrja II . 

84. Arcfailoehus 4, 1: O^oi xoXÜ hei rofa tctvv66^at ovdi &äiisial\\ ötpBvöovca. — Die- 

selbe Stelle hat dagKuig stets bei Homer: in 9 Versen, z. B. £'422 oKovri^ov 
öh ^uiuiag II idxfuig, M 44 md aKOvrl^ovöt &cc(uuig II alxtidgy M 278 — 
vupaSeg — ^ccguud II . 

6. Fuss. 

85. Theognis 711: Üawpog r^QmgW, — Oft steht bei Homer r^gtog im Anschluss an ein 

vorhergehendes Nora, propr. am Versende: M95 "AfSiog §p<ö$ll , d 313 Tjyii- 
iuxi TJQog II, o 131 nsiöl&vQovog ^. II , ö 422 Movhog ^. II , d 617 o 117 
^Idiiiog $. II , Z 35 ^i7i:ro$ ^. II , £ 844 /7€<^oo? ?. II , ^ 818. 837 Evqv- 
nv£ ^. 11, }^ 415 IkuiiiHQaxo^ ^Xv^sv ij. II , Hes. s^t 37 'Afig>itQVGJv laoö- 
öoogy aylaog {jgmg II . 
Die übrigen Stellen sind: 

86. Tyrtaeus 3, 3. 4: 'u^ioUUn» II XQv6ox6(iijg ij/fft^ — II. — Hes. theog. 947 xß^öOKoiitjg 

da JtdwiSog — II Vergl. Hymn. 2, 27: Atitci te x^v6o9cX6xa(tog — II . 

87. Tyrtaeus 5, 2: — Akööi^v^ — bvqvxoqov II . — svgvx^gog ist bei Homer ein häu- 

flges Epitheton von Städten und überhaupt von Oertem: « 15 £^ bAqvxoqov 
AecxtdalfiovcCf B 498 svgvxoQOv MvxaXrfiöov etc., Chersias v. Orchomenos 
(Pausanias9,38)'^<^i7ä(»v yhB&' vtog Sv bvqvxoqov TnolU^QOvW, Herodot 
7, 220 orac. vs. 1 2jxaQtfig olx^OQBg BVQi^xoQOio II . 

88. Theognis 550: and tfjlavyBog tpaivofuvog 0xoai^g\\, — Hymn. 31, 13: nQotkxmovW 

ttjiccvyBg; 32, 8 äguxxa Bö6cc(iBvti tijltxvyia 8ta SbXtivti II . 

89. Theognis 1035: noQtpvQiijg xcnadvg ig xt^^iiha ll^ivrigW, — noQfpvQBog ist Epithe- 

ton des Meeres oder der Woge, z. B. IT 391 A 482 etc. 

90. Theognis 1209: nohv d' BvtBlxBa Sijßrjv II olxä. — Das Adjectiv ist an folgenden 

Stellen Epitheton von Städten: 17 57 xohv BvzBlxBu'iäQöagW A 129 9 241 
TQolrpf svzbIxbov ^aXaica^cu II . B 113. 288 ß 716 "IXiov ixscBQöccvt cvrri- 
XBOV i^aXeocd^cu II . Vergl. Hymn. 4, 112 og na6r^ OQvyhjg BvretxtjtoiO 
avttööH II . IX Cypria XV Schol. Honu 11. ä 57 jtoXiv evzslxBa ttiv IhqSa6ov 
ol zäv KvjiqUov novfftixL, avxh^ Sb AvQvrfi&v, 



Digitized by 



Google 



56 

91. Hieran knüpfe ich noch ein Paar E4)itheta, deren Form einjgermaassen verändert ist: 
Mimnermus 9, 3: 1$ 8' iQatrjv KoixHpäva — II . — Bei Homer haben Gegenden, be- 
sonders Länder und Städte, oft das Epitheton igcctuvogy wie JB 571 'O^VBidg 
X IvEfiovTO 'jägai&vQiijv v igatBivtiv II etc. Uebrigens vergl. Nr. 53. 

Mimnermus 14, 4: qxSta fpsQe^fisklrjv \\ — ist ohne Zweifel eine Nachbildung des 
homerischen kvfmBllrjg; das vorhergehende a veranlasste oflTenbar den Dichter 
zur Aenderung des homerischen Wortes. Vergl. kümuklm IlQiafioio \\ ^ 47 
Z 449 etc. 

Theognis 175: ig ßa&vxiqtta novtovW, — yifs&h^oqtamf it^oq fL&ya:Kf[tian6vtw\\, 

92. Schliesslich mag noch ein besonderer Gebrauch von q>tXog Erwähnung finden. Die epischen 

Dichter setzen oft q>IXo$ zu einem Nomen in gleicher Bedeutung mit dem 
Pron. possessivuin, „weil jedem das lieb ist, was ihm angehört*^ So von den 
nächsten Angehörigen: A 345 iltxTpoxAog Sk qiUm htejcä^id^* lrct/poi||, dann 
von Theilen des menschlichen Körpers: H271 ßkdtife Sa ol q>lka yovva^* — 1|, 
von Kleidungsstücken: B 261 U fi^ iyci ob laßwv axb lUv q)lKa elfjuxta 
doiöioW etc. 

Ebenso die elegischen Dichter: 
Tyrtaeus 10, 5: nka^oiJiBvov övv fii^r^l V^^V ^ ^Mtgi yBQOvti\\. 10, 25: ccl^unosvt' 
aldoia g>llaig iv xs(^lv ^oinra II . Sölon 23, li'^Olßvogy tp Tcatöeg re 
(pikot — II Theognis 205. 6: ovSk q>Hot<Hv II ätip/ i^oatöoD nauölv imBQ- 
TtgifiaösvW . 531: akl fwv (plXov igirop Icdvetai — II . 877: tißa fio(, q)lkB 
tviä — II . 983: rumg d' h ^ccklyöt tpHov wna%wyi^a dv^W. 1127: 
^ fcei; Ai/^' vniiuivB q>Ufü xccQct ncuSi fiivotföa || . ilierher können auch 
gezogen werden: 113 q>llov kaiQov, 263: ipllov tox^Bg. 1211: q>lkovg 
tox'^ag. 

III. 

1. Fuss. 
Da der epische Vers im grossen Ganzen nach Aehnlichkeit mit einem Satze strebt*), so 
finden sich auch die Wörter, die im Satze die meiste Bedeutung haben, oder die ihn gewisser- 
maassen beherrschen, fast regelmässig an der 1. Versstelle. Hierher gehören: Wörter, die einen 
Befehl, eine Anrufung oder einen Ausruf bezeichnen, Demonstrativ-Pronomina und Adverbia und 
Conjunctionen. 
1. &kkä bei AulTorderungen, oft mit folgendem ayB oder ayu dij. Ausser Hom. vergleiche 
noch: Hymn. 5, 69. 270 (aU' ayB) etc. Hes. op. 289. 335. 557 etc. 



♦) Schnorr p. 51 IT., dem ich mich im Folgenden mcbrmals, wo icb keine Stelle hinzn^cscbricbcn, anYcr- 
tränt habe, vgl. ancb Böhmer p. 5 ff. 
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Tyrtaeus 10, 17: 'AkXä (tfyav noutö^s xol ahcijjiov Iv q>Qe0l^iiw\\ . 10,29.30: 'AXXa 
tis iyy^ ^ — II 'i?^^ ^^' ^^^' Theognis 341 : 'Alka Z^vg xüjböw 
(ioi 'OkvftMU xalQiov svjn^W 829: 'All' Sys iri 1055 etc. Archiloch. 5, 
1 : &XV ayi. 
Besoaders zu erwähnen ist noch: 

Theognis 352: älV l^i xai dofiav aULov Inolxto — || . — &XX S^t 13 horo. Stellen, wie 
A 32 X 157. Hymn. 5, 323. 467. Ueberhaupt steht X&i steU in der Thesis 
des ersten Fosses : in den der in Rede stehenden ähnlichen Wendungen ßa6x 
m 7 homer. St., dsvQ l»t F 130, aööw W Y 429, xäg d' »t Hes. op. 
493. Eine Assnahme ist nur N 235 aiX* Sys %tv%m öevqo Iccßav !^, wo 
jedoch das schon vorangehende imperativische aya die veränderte Stellung ent- 
schuldigt 

2. Solon 2» 5: lofiBv dg 2altt(iCva — || . — ''lofiev steht bei Homer stets an 1. Stelle, 

höchstens gehen verstärkende oder negative Partikeln voraus (ojU', wie Z 526; 
^17, wie M 216;. 

3. Theognis 601: Sqqb, »bouj^v x kx^ifs — II . — 5?^ (^) X 498 3^ 440 x 72. 75 9 

164 Hymn. 3^ 160, klQ^ I 377 Y 349 6 139, Sqqbvb Q 239. 

4. Theognis 557: fpQalao — 1| . Vgl. 99. 100: tcdn ht tvyiä II q>Qa^o. — g)Qdl^o oder 

w im 1. Fusse an 12 Hom., wie E 400, o 167. Ddntz. p. 64: Eumdos? 
(Schol. Eur. Phoen. 641 Arist Ran. 1256 und Tzetz. D. p. 754) OqccI^ dii 
fioi (iv^htv — II. J395 ceur^ vvv q>QdfjBv — II lässt sich entschuldigen. Eine 
wirkliche Ausnahme ist q 595. 

Vgl. auch Theognis 696: rklu^t—W 1237: äXla tk^t v6(p —\\. 355. 
1023 : toifut — 11 . Ebenso tklad^L ^ 586 £ 382 v 18 Hes. op. 718. Herodot 
5, 56 orac. vs. 1 : Tl^t Jikap SxXr^ta luc^dv — 1| . 

5. Theognis li^Sl ava Aijtovg vU — II . — Orph. theog. 1 (Johannes Malala p.41) ^ Sva 

(denn so ist sicher für Sva^ zu schreiben) ArjtGvq vT ixatTqßokB 96ißB 
TtQmadW . Hymn. [2, \ & Sva\% 348 ^ av. Vergl. T 351 /T 233 q 354 
Zbv ava. 

6. Theognis 439: viqniog^ og xbv l^ov ^ ^€t vocv h qwXoKJötv II . — vi^nt^og nimmt 

als Ausruf stets die 1. Versstelle ein; in der Regel folgt als Begründung der 
unwilligen Aeusserung ein Relativ-, Participial- oder mit öi versehener Satz, 
z. B. a 8 vrpuot^ ot Kota ßovg ^YnsQlovog '^tUoioWijöd'iov. E 406 vipiiog, 
ovdl tb oZdc — II . Die übrigen Stellen sind: B 38. 873. T 264. 296. 466. 
y 146 8 818 ö 177 104 P 236. 497 X 445, 333 il^33 (yipua). Auch 
vnrd man M 113. 127 11686 U 311 3'' 88 passend hierher ziehen; nur 
setze man überall zu Ende des vorhergehenden Verses ein Komma. Im Ganzen 

sind es also 21 hom. St., femer Hes. op. 456 fr. 186. Hymn. 4, 223 und 

8' 
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Cypria XXni (Clem, Strom. VI p. 747) iVif«ios, o$ snttipcr xntvaiv vatdag 
xatcdeütuW . (Uebrigens steht vijxiog auch sonst öfters an der 1. Steile: so 
an 10 Hom., 3 Hymn. und 1 Epigr.}. — Theognis 1039. 1069: ''Ag)QovBg 
&vd'Q(onoi xal vtjiuoiy oitiveg^ oirs — 1| widersprechen dem Gebrauche nicht. 
— Vergleichen lässt sich noch : Solon 23, 1 : ''Okßios , 9 n4xUHs ts ipIXot xal 
ii€üvvxhg vjtnoiW Theognis XZ^hi^Ok^kog Z0tvg Igäv ^t;^va£^rat — II. 

7. Solon 4, 3: xolri yäg — II IlctiMg 'A^tp^altj x^^S tkap^a/ l'xsi II . 

Archilocbüs 9, 3: rolovg yäg luaa xvfia — II hdvöBv, — d S26 To/17 yccQ — 1| ^ 286 
A 556 136 .Q 182 roto^ yoQ —\\ a343 A549 tolfjv yaQ — W J206 zolov 
yuQ — II A 153 toiov yag — 1| etc. Hes. souL 41 rou>$ yoQ — II. 

Tyrtaeus 12, 43 tmu^ vw xig av^g aget^ tlg äxQov Uiö^ai | mBiQcc- 
ötci) — II Mimnermus 14, 5: tov fikv oq otmotB ni^muv ifdiiifctvo Ilaklag 

8. Mimoermus 2, 1 ff.: ^Hfidg <' oU n tpMia ipvH -^ \\ totg: IxsXoi nefjxowv — || x^pto- 

fu»a —^. — A 467 T(5 Ixilti S 591 rd X^bXov JI 11 t^ IxBkog d 249 
B 54 T9 IxeKog HeR> op. 535 t£ IneXoi scut. 1S9 tp ixlAi) 392 tä txBAog\ 
eine Ausnahme macht nur Ü 758 xuöai, tä &e^ — 1| . 

SoloD 13, 17: il^axh^ di || Set Svifiog vBq>iXag eipa ivB6%i8ttaBv, U — 
25 : toiMvxfi Zriifhg nik&vat tUsig — || . 

9. Theognis 1159: äg d- aütmg 0o<pLriv 6 öotpfitatog oix aJtoq>^u\\, 1270: äg ö* 

uitmg xal naig xw nagiovxa q>iXBi\\ . ^ ag if afnog — 1| }^ 64 t 31 
V 238 9 203. 225 x 114 o 409 5 166 F 339 H 430 1 195 Jf 25 (vergl. 
Ameis zu |; 166 und Cbssen, Fleckeisens Jahrb, 1859 Bd. 79 pag. 307) 
Hes. tbeog. 402. 600. Musaeus XI (Clem. Strom. ¥1 p. 618 ff.) vs. 2 'Slg 3* 
avxoog xcu q>vXXa qwH ^UkoQog &QOVQa \\ . 

10. Theognis 997: T^iiog Ä' ^^sXiog iilv iv at^i iuaw%ag iiatovg \\ &qxi noQayyikXoi — || 

öabcvov d)] X^yoi(i£v — II . — Hom. Hymn. 3, 101 : x^(iog, 4, 169—71 Hes. 
op. 414—420. 486—488. 582—585 ^[iog — x^ftog. 679 rjfiog. 

11. Mimnermus 2, 9: Avxccq ixijv d^ xovxo xikog nagofulifaxcci SgajgW, 

Solon 19, 3: Avxccq ^ — (TtifAnot) Theognis 253: Avxccq lyci —II Vergl. Theognis 
648: ovxctQ avaiÖslrj yaiav htuSxQk<pttcLi\\. — Hom. Hes. theog. 820 op. 83 
140. 156. 728 Hymn. 5, 301 amdg htel — 1| . theog. 525 op. 121 avxccQ 
htailhj — II. Hymn. 5, 296 amoQ oy —\\, etc. Die Partikel «vra^ kann 
jedoch auch im 5. fusse stehen, w. s. 

In ähnlicher Weise erklärt sich die Stellung der folgenden Wörter zum Theil durch den 
Nachdruck, der auf ihnen liegt. 

12. Tyrtaeus 5, 5: vfalBfkkiQg aUl — |[ 12, 17: vmkeniwg — H . — vixAeidc^g an 9 Hom., 
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wie z/ 428 v 24 etc. Zwar nicht mit voAc/i^, wohl aber mit vwlsfiig ver- 
bffldet Hom. stets aUl (mit Ausnahme von S 58). 

13. Solon 13» 59 Thcognis 128. 137. 259. 423. 639. 972. 855: nokkaxi — \\ Auch 460: 

nokkdxig — jl . Auszunehmen ist 665 (und 402). — sro/Uefxt steht meistens 
an 1. Stelle: 9 hom. St., wie / 85, Hymn. 3, 566. 19, 12. 13 Hes. op. 240; 
dagegen nicht q 420 r 76; TColUxtg d 10] Hymn. 3^283, m'cht 0362 <P'281. 

14. Theognis 239: ^riCdl&g' — II . Vgl 592 (dagegen 524. 1034: ij yicg, ovx av g, — IL). 

21 [23] hom. Sl, wovon 8 wie an unsrer Stelle nach $i]iöUog interpungiren, 
wie J 390 $ 349; 5 Hes., wovon 2 mit Interpunction : op. 288. theog. 90; 
4 Hymn., wie 2, 243. 
Theognis 577: fySiov — || . — ^'Cäiri M 54 Hes. op. 292, ^tßiov k 145 ä 211 Hymn. 
2, 356 Hes. op. 453. 4. Auszunehmen ist Y 265 ^tbi. 

15. Mimnermus 1, 3: XQvmadlij ^hAotits — || . — Z 161 itQVMutölg tpiXorqu fwyjf- 

pa^ca — I . Hes. op. 329 xptwrad% evi^g oAd^ot; — ^ A 542 x^wnraÄtÄ 
^)QQivio%na — 1| . 

16. Theognis 1001: %iQVi(ia d' oii^a Ovpage tphQOi — 1| . — 8 hom. St., wie y 440. 445; 

auch xlQVi^ßov Sl 304. 

17. Theognis 1199: agalov (seil aporov) — |. 1275: &Qatos — \\ 1289: «pafiyv— || . 

— Hes. op. 32. 617. 642. 695. 665, nicht 307. 631. 

Im 3. und 6. Fusse steht: 

18. Mimnermus 14^ 5: tov (äv Sq ovxots xd^xav kfänifctto TlaXlas ^y^^ipnj || Theognis 

873: ovöi 6b nayinav Q — fpiXeiv dvva^tu H . — nd^uucv steht am Ende 
des 1. Hemistichs an 21 hom. St., wie / 435 | 149. Hes. op. 302. 335; oder 
am Ende des 2. an 13 hom., wie (um die ähnlichsten aufzuführen) M 406 
w^ o ys ndiuiav || iV^ 348 T 108 4^ 338 fi^i ob nd^av \\ Sl 41 ov öi 
%B xdfmttv II . Hes. op. 275. 763. Eine Ausnahme machen nur S 91 ß 49 
Hymn. 4, 233; 5, 310. 

3. 4. 5. Fuss. 
Hauptsachlich handelt es sich hier um den 4. Fuss. Wie bei den Epikern*), so sind auch 
^i)ei den Elegikem die Dactylen hier sehr beliebt, jedenfalls weil nach dem fost regelmässig 
beobachteten Einschnitte im 3. Fusse**) Spondeen im Allgemeinen als zu schwerfällig galten. So 
habe ich früher nach der 2. Bergk'schen Ausgabe (und zwar bei Theognis ohne allen Unter- 
schied von Echtem und Unechtem, da ja hier nichts darauf ankommt) im 4. Fusse gezählt: 



*) lieber Homer tgl. Bekker, hom. Bl. p. 144. 
**) ebenda p. 143; es findet sich dieselbe nur veraachlissigt wegen drei- oder mehrsilbiger Wdrter: Theognis 
123 xtßdfil6taT€V9 255 «furoidf oTov, 775 ifß^aniy, IUI itifÄoriQovg, 1305 TiatJe/a^; Xeooph. 1, 15 €i/|a- 
(livovg'y 6, 2 atvipeU^fi^yov. 
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bei Solon 14 Spond. (Nr. 29 mitgeredinet) 92 Dact. 
„ Theognis 153 „ 593 „ (1331 mit). 

Sodann wenden die epischen Dichter sehr gern die sogenannte bukolische Cäsur an*), um so 
dem Verse eine grössere Geschmeidigkeit und Beweglichkeit zu geben. Nicht anders ist es bei 
den elegischen Dichtem. Solon zeigt 64 Verse mit derselben ^ Theognis 409, also ziemlich 
yiel über die Hälfte der sammtlichen Hexameter. 

Daher gewöhnten sich schon frühzeitig hierher gewisse Classen von dactylischen Wort^ 
formen, die dieselbe ermöglichen. So stehen die auf m endigenden medialen Verbalformen (be- 
sonders 3* pers. sg.) der Messung -"^j ^-^^, ww-v^ meistens vor der bukolischen CÄsur mit 
Verkürzung der letzten Silbe: Callinus I, 8: iööstai; 3, 1; Tyrt. 10, 7 (isTiöOstat; Mimn. 2, 

11 ylyvszai; 2, 13; Solon 4, 17 SQxstat; 9, 3; 12, 1 tagaöönai; 13, 75 ccva^vetai; Xen. 
2, 13 vofi/ßfirw; 5, 3; Archil. 9, 9 htaiisltetai; Theognis 27.517 ikoOiftfo/iotj 293 dalvmcci; 
443 htUuccxai; 801 &Wcrat; 771 öhxvvvm; 669 «o^i^fitat,- 1091 inalgotuti; 1141 fg>friTca; 
1203 Ti^&ikrfiBtai; 1363 ötjX^iieu etc.**) Hierher gehörige Formen auf «a siehe Curtius 
Stud. I, 2, pag. 30. Ebenso ist der 4. Fuss ein Lieblingsplatz von andern uncontrahirten For- 
men: Theognis 353 bcolxho, 455 lq>alvBO, 547 ßta^o, 37 o/itt», 487 fyxBBy 1017 Xfioltiv 
ghc, 527 yijifaog, 133 niodsog, 179 evQku, 835 xigdsay 811 auxios, Xenophanes 3, 3 ftava" 
kovgykc, Theognis 521 natgcS'Cov, Archilochus 2, 1 ncctgciCog. Daher haben auch mehr dich- 
terische Formen von dactylischer Messung hier ihren Sitz: Theognis 939 asidi^isv, 1009 ««- 
^xk'^i 711 ijkv&By 1205 ts&vij6Tog, vgl. die langem Imperativformen dsldi^t 1179, lardfirudt 
1195. Endlich sind zu erwähnen die medialen Participialformen der Messung ^'^: Tyrtaeus 
11, 19 xaxxBt(iwogy Solon 13, 45 (pogaviiBvog; 13, 67. 71; Theognis 249 itpi^fiBvog, 681 
TiBXQvmäva, Archilochus 3, 1 (imayyivri (hiermit lassen sich Formen wie naXwIfo^vfj Theo- 
gnis 539, noQttTQißofitifog 1105, moQvvfOvoi, Mimnermus 9, 5 etc. vergleichen, die wenigstens 
nach der 5. Arsis eine Cäsur bilden). — So erklärt sich in vielen einzelnen Beispielen die 
Uebereinstimmung der Elegiker mit den Epikern. 

Femer lieben die Dichter die bukolische Cäsur mit der Hephthemimeres zu verbinden, 
weshalb in der Thesis gewisse zweisilb^e Wortformen sehr häufig anzutreffen sind: voog und 
voov bei Theognis 14 Mal, z.B. 89. 91. 109.439.631, q>Qivtt g>Qivccg q>QS6lv 7 Mal, ^Uog etc. 

12 Hai, xmog etc. 22 Mal, xdgtg 6 Mal, vgl. cdog Archil. 11, 1 Hipp. 85, 4 etc. Demzufolge 
stellen sich hier auch gern Composita, besonders Adjectiva ein, deren 2. Bestandtheil gerade 
die Thesis des 4. Fusses ausfüllt, da durch das auf die Arsis fallende Ende des 1. Theiles die 
Hephthem. wenigstens angedeutet wird. 



*) Meistens mit vorhergehendem Dactylns, Bekker ebenda. 
**) Sonst, aber seltner, nehmen die Formen auf ai anch den vorletzten Platz ein : Mimn. 2, 7 yiyritat^ 2, 9 
und 3, ] naqafiU^fjm^ Solon 13, 13 dvafAlayBtai ^ 13, 9 nttQayfyvertti^ 13, 59; Theognis 345 q>aivitM^ 
148. 639. 699. 799. 859 yCrvtrai, 1049 vno^ao(AUl, 539 /«Axn/'€T«i, 451 antiftti. 
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Die bukolische Casiir findet sich 
bei SoIod: allein 32 X, mit Hephth. 32 X, darunter 4X in Composit«, Summa 64 X 
„ Theognis:^ 210X, „ „ 206(7)X, „ 34(35)X ,, « 416(7)x. 

Ich lasse diese Composita hier folgen, darunter also auch solche, die bereits oben erwähnt sind. 

Tbeognis 937 (= Tyrt 12, 39) fietastgisui, 157 kfUQQkm, 213. 1071 bdözqtipt, 965 
hüaÜMKOVy 673 vKbQßaUUj 1hl tmtigsxpi, 1247 vnBQ(ia6t,v^ 581 vBQiSQo^inv, 505 iuqizqsih, 
435 hf9etov, 485 fyxBBy 595 äx6x(f&&8V, 1167 csjidxQiöis, 473 JUCQa&radov, 641 awoof; (so 
ist sicher f&r -otn/ zu schreiben), 155 ^(UHp&ogov, 1129 dviioq>96Qov, 781 laog)d'6ifoVy 41 
6a6q>ifovss, 437 öa6g>QOiSiVy 497 0€iq>Qovogy 81. 765 6(i6<pQQva, 847 x&^iOifQovb, 1386 80X0- 
nXoxBy 215 noXtmXofXoVy 119 aotWxci, 287 xcoco^o}^, 785 dovoxor^d^oi;*), 987 dopvO- 
ö6ov**\ 1185 q)cce6LiißQQtav, 1261 i^ufr^^Mn;, 1341 coraXo^^og (695 ;ra9a<%€ii/). — Solon 
4, 3 htlöxoKog^ 4, 29 trsre^o^, 13, 27 öia(ut€(figy 22, 1 |ai^ot^t%e (vgl 43x01^^01:9090$). 
— Tyrtaeus 5, 5 tccXaoUpQova, 11, 17 fLBvdipQBvov^ 11, 29 ccvtoax$86vy 12, 39 fistcMQijUi, 
Minui. 12, 4 v^rcMrtepo^, 2, 15 ^fwqA^OQov; Phocyi. 3, 4 TtsglögonoSy 9, 1 öawpgoveg; Ar- 
chilochus 4, 3 nolv&tova, 4, 5 öovqixIvtoL — 

Sonst findet sich die Hephth. auch allein: bei Tbeognis 180(179) Mal (im Ganzen 386 
Mal), darunter 17 Mal in Compos.: 425 ba%^ovlov6iv ^ 1083 Ixi&tgiifccvtay 1015 vxegfiijvM, 
259 duxQi^^aöttj 459 änoQQij^cuUt, 553 duutQii^öij 51 fy.q)vXoiy 1045 fyxBxakvfifdvog , 987 
xaxaXhnitolg, 1061 xorax^tJ^ücrrgg, 1339 iü6tsq>avov , 795 (=» Mimn. 7, 3) dvöfjXeyicav , 67 
xolvxloxlaSy 1257 noltmXayxtoiöiPy 241 AA7a;9>da}/7'Oi$, 551 r(xzt;9rr£^ot<li. — Mimn. 7, 3; 
Tyrt. 2, 1 xoAiKfce^oroi;, 12, 25 tcciniliyiog, Xenoph. 2, 5 X(X}'xparioi/, Arch. 9, 3 nokv- 
q>Xol6ßou). 

Hoffentlich werden diese Bemerkungen sowohl auf das Folgende als auch auf so manches 
FrAhere ein Licht werfen« — Ich bsse nun die hierher gehörigen Stellen folgen: 

19. Tbeognis 83: (hi toööovg % ^jqoiq di^ijiABvog — || . 403: 6xbv8h avijQ xigdog öc^i^' 

lisvog — B . Vgl. 183: xquwq luv xai ovovg diJ^i^fiB^a — 1| . — Das 
Particip di^iinBPos bildet buk. Casur an 11 hom. St, 1 bes., 4 hymn., z. B. 
E 168 ^ 253, Hymn. 3, 191, Hes. op. 428. — Dagegen Tbeognis 415: 81^1^' 
(isi/og BVQSiv II . 

20. Tbeognis 751: vßQliy xXovt^p XBxoQt]iiBvos — | (Ttlmtovl), — | 456 öltov Kai 

XQBuSv x&iOQrjiiBvoi •— B . Hes. op. 593 xsKogrjfdvov ijtoQ idtoSiig || . 

21. Tbeognis 755: akl tüvd* bu(üv fiB^vrniivog — || (aber Solon 27, 9: (U(ivi]fdvog 

aft/ia|). — 9 hom. St, wie x 464 fi 216; Hymn. 4, 283; 5 hes. wie op. 
623. Ausnahmen sind a 343 E 263, Hes. theog. 562 op. 617. 641. 

22. Tbeognis 579: xaXvtl^anivri 8b naQBiiu ||. — Das Particip: F 141 ^ 92 x 53 Hes. 

op. 198. 



•) Vcrgl. aroi^r^'^po; B 76. — ♦♦) Vcrgl. Xaoaeoov 5 hom. SU, 3 hes. 
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23. Archilochus 6, t : ^A^löi ^uv Uatcmf rtg aydlXsTai — 1| . Xenopbanes 3, 5: avxccUoi, 

Xccityoiv dyaklofiBvoi BvnQBsikööiv \\ , — P 473 2^ 132 oyaXXfrac, das Par- 
ticip an 4 hom. St., 3 hymn., 1 bes. z. B. Af 114 Hyinn. 3, 553. Hes. theog. 
68. — Ausnahmen sind: t 272 Hes. theog. 587 scut 86. 

Sehr wahrscheinlich verinuthet Schneidewin „Beiträge zur Kritik der poetae 
lyrici*' pag, 79, des Xenc^hones Vers sowie der Vers aus des Arist«as Arimasp. 
Tzetz. chiil. 7, 687 : 760i]äol, xalvjßatv dyall6(iBvat rava^öiv || seien Nach- 
ahmungen von y 222 TtdXoiöiv aYccll6(iev<u dtccXyöiv || und man mässe bei 
Xenoph. tcfvaffiw schreiben. 

24. Theognis 187: ovSl ywri xaxov ävögog avccivBtat elvai axoirigW. 1289: avacvo' 

(livijv ydfwv avdgäv | . — dvalvofuuy £at, etai, cro, sogar onjvaro (^ 
204 X 18) = 10 hom. St.; avtjvaö&ai stimmt dazu d 651 286 (dagegen 
an 2 Stellen nicht). 

25. Theognis 619: xvXlv8o(iai axvv(i&^ xiJQ || . — m)UvderaL, Bto an 6 hom. St., auch 

hvUvdsTo {S 411). 

26. Theognis 1285: ov ydg toi fis öoktp nctifBlBvöeat — || 1333: Xj^rjtfyw xal hi &Xkov 

lkBv6Bai — II • — Blm)6Bcu., BTccCy ofKUj ofttO"' == 23 hom. St.; Ausnahmen: 
r 300 Btccv u. M 369 N 753 ofuu. Endlich A 132 w xctgslBvöBai üvSb (ib 
XBlöBig II . •* 

27. Theognis 139: ovSb t(p cn^dipckon' nagaylyvBtaiy oöa' i^BXjfiiv\\. — Bes. tbeog. 

432 Sv»a »Ba noQaytywtat, ofe it ld&p<5w || . 429. 439 (aber $ 173 necQB- 
ylyvBto datrf). 

28. Theognis 1275: ^Slgalog %a\lEQ(og ixitillBtav — 1| . — imtilXoiiaiy bm, bo 8 hom. 

St., htstBÜicero a 327 und BXttBXXstcti Hes. op. 765. — Ausnahme ^ 240 
BxtxikkofLai av^g ji (und Hes. scut 94 btitiXkst ai^Xovg || . 

29. Tyrtaeus 12, 39: yijQaöxaw äiftolöt ^BvccngixBi, oiNiB wg ccivov ||. — iiBrcacQBXta 

n 835, Bi 3 hom. St, Hymn. 2, 137 Hes. theog. 430, lutanginoi Hymn. 2, 
149. (urinQBnB, £v, ov 10 hom. St., Hes. theog. 377. Vergl. fttta 8b xqbjcu 
^ 170, (iStcatQBTti ä^ccvdtouSLV ] 2 370. 

30. Theognis 757: Zevg/üii; %^aÖB zoktiog vTCSiQixoc, atö^ vccUov |j . —vnBlQBie(v) Ä433 

r 210 (Hom. epigr. 14, 2), ov B 426. 

31. Tyrtaeus 11, 17: ^tyctliov yitQ otuö^b ^iBtdtpQBvov hsvi daf gfett/ 1| . — fiaraypavov, a, 

ou, G) \7 hom. St., wie M 428 B 265. Dagegen Bes. scut 223 äov 8b 
fi^dtpQBvov bIxb — H . 

32. Solon 12, 27: aUi 8' ov i Uli^B 8tafinBQig — 1| . — 33 hota. St, wie H 171 8 209; 

4 [5] hymn., wie 4, 248: 2 bes.: op. 236. tbeog. 402. 

33. Pbocylides 3, 4: svq>oQog tjSb, taxBicCy nBQi8QO(iog —\\ Theognis 581: ytn/wxa nBgl' 

8qo(U)v ccvSqu xb \ia^w^. — B 812 £ 726. 728. | 7. DtotÄ. p. 64 
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Eumelos? (Schol. Eur. Phoen. 641 etc.) vs. 8 Isihcov 6ri^ ixatsQ^B jUQldQo- 
(lov rjikt (A7p/lg Q . 

34. Theognis 65: yvciöy yccQ o'Ct^vgciv fpgivag ävägdivW . — Das A^jectiv steht stets an 

derselbea Stelle: 14 hom. St., 2 Res., 1 Hymo., z.B. iV 569 d 197 6itvQdiai 
ßQotötötv II Hes. op. t95. Hymn. 33, 1 (unter den homer. Stellen befindet sich 
auch der Compar. und Superi.; P 446 6l^vQiirB(foir ävÖQog || und £ 105 
oiXvgdtceTov SXlov \\ ). 

35. Theognis 425: ijrtx^ov^oicrtv aQUHov\\, — btix^oviog^ ot, ov, oi6i 14 hom. St., wie 

J 266. 272 «196; 6 Hes. wie op. 822; 6 Hymn. wie I, 167 (und Hom. 
epigr. 11, 2). Orph. theog. VI (Procl. Tim. HI, 154 etc.) ¥s. 2 ä^avatoi 
xXyiovöiv hci%^QVioi de « fjLTjvtpf || theog. IX (Fiat Cratyl. p, 402) avu66tv 
hux^oplayv Kgovog avögch; || . Vgl. Panyasis Halle. XVII (Stob. I p. 364 f.) 
vs. 12 hux^ovloiöiv ovHag || Antimachos v. Kolophon XXII (Euseb. Praep. 
ey. X, 3) og xa^iörog 1%i%^qvIg3v 7j;v äväguiv || . — Ausnahmen: Hymn. 15, 
2 Hes. op. 123. theog. 755 fr. 80, 8. 

36. Theognis 473: ifä nlvHV d' i^aXovxi naQccatadbv olvoxotira ||. — O 22 x 173. 

547 fi 207. 

37. Theognis 595: "Av^Qcm oXkr^koiüiv anoiCQo^ev äusv baigoL | . — 7 [8] hom. St. wie 

K 209 [K 410]. Vergl. dnongo^i 6 hom. St., Hes. op. 390. Gert. Hes. et 
Hom. 321, 17. 

38. Theognis 965: mUol toi, xlßdrjXw inUXonov r/»og %ovres || . — A 364 v 291 g?397 

X 281. Dagegen Hes. op. 67. 78: btlxhmov ^^og || . 

39. Tyrtaeus 11, 29: äXXa wg iyyug Iwv avroöxBdbv tyx^i naxQÖ || . — 7 hom. St., wie 

H 273 , Hes. scut. 190. Dagegen O 746 öddexa dl ngondooi^e veäv ovro- 

<5X«Wv OVtU II . 

40. Mimnermus 7, 3 (= Theognis 795) dvötjXsyaaiv dl nohtäv\\ . — r 154 ^ 325 Hes. 

op. 506 theog. 652 Hymn. 2, 189 {jSvCrjkey^), die Bedeutung an diesen Stellen 
ist aber eine andere. 

41. Phocylides 9: öa6g>Q0VBg ^i^fjtBifccL ai/ä^$ jj . Theognis 41: dötcl fi^ yag S^' olde 

öa6q>Qovtg — || . 437: ^ui^dusvog fLv9oiöL öa6q>Qoöiv — 1| . — 462 
ovx av fi6 öaotpQovcc (iv^i^öato U ififiEvaL Hymn. 7, 49 0a6(pQOva dvfiov 
^ovra l! (ausserdem noch d 158 oAXd 6a6(pQCiv hdzl — || ). 

42. Archilochus 4, 3: l^upkav 81 nolvörovov söösvai SQyov\\ . — .4 445 Ttolvötova %rfii 

i^^xa/ II -^ 73 i^iq — nokv6xovog slöogocHSa, O 451 noXverovog i(i7tB6iv 
I6g\\ r 118 fidJia d' elfil aolv^ovog' ovöi xl (U xfi^j Q . 

43. Theognis 1341: AUu n€udog igtö &xaX6xifoog — 1| . — Hes. op. 519 xal dicc naq^tvi- 

xijg cauxXcxQOog ov diofpkv || . Hymn. 4, 14 fj ds re xaQ^evr/Mg anaXoxQoag 
h fUyaQoiöiv J dyXaa lipy idldcc^cv. 
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44. Tbeognis 383: fyacriQ Ä' okßov exovCiv iniqiiova — || . — amj^ova, ccg, sg 12 hoiii. 

St., wie S 164 X 551 v 174 (Hom. epigr. 6, 3), dagegen Hymn. 7, 16 iv 
dn:i]fio0L ^sö(ioig \\ . 

45. Theognis 583: aiurjxavov löti yeviö&ai \\ . — ani^xavog 9 hom. St., 5 Hes., 4 Hymn., 

wie 130 Hes. op. 83 Hymn. 3, 257. (Vgl. auch Hymn. 3, 447 äfitjxavmv 
lukeScivciv II ). Ausnahmen: N 726. Hymn. 3, 157. 

46. Theognis 749: oimox* &vfiQ adixog xal ätdö^aXog — || . — 16 hom. St., z. B.co282 

ätdö&ccXoi avÖQsg ^ov6iV \\ ^"418 Uööofi dviga roikov ietaa^akov — II 
d' 166 dtaö&dX(p dvdgl hixag\\; 3 Hymn. wie I, 67; 4 Hes,, z. B. theog. 
164; Orph. theog. V (PiocI. Alcib. 66, 233) 'Aßgog ''Egag xai M^ig atdö- 
iSTalog — || VHI (Procl. Tim. 5, 295 f.) vs. 3 dtdö^ala Xa^öcuto jj Aus- 
nähme ö 139 TcoXld 8' dtdö^ccÜ i'gs^a — || . 

47. Mimnermus 2, 7. 8: ^ivvv%a Sk ylyvetai ijßrjg || icagnog. — 11 hom. St., wo überall 

7UQ oder öh folgt, so dass stets bukolische Cäsur eintritt, z. B. M356 ^315. 
Ausnahmen: ^ 317 o 494 dXXd nlvw^a \\ . 

48. Theognis 1: ^H ava, Atjtcvg vfa, Jtbg rexog — || . — ^log tixog 10 hom. St., wie A 

202 d 762; Hymn. 28, 17; 31, 1. Vergl. ifibv tUog «331 Y 56; q>Uov 
tixog 16 hom. St. u. Hymn. 5» 71; Hes. scut. 216 ^avdr^g zixog, Ixxota 
ITsQCtvg II . 

49. Theognis 599: Ov /i' Ö^O-ag tpoitäv xat' diAa^ttov — || . — X 146 — xcer afux^i' 

zov iööBvovTO II . Hymn. 5, 177 ^t|av KolXipf xcet d^^itov — || . 

50. Theognis 703: noXvCdgltiöiv dv^k^av || . — /} 346 ?f^ 77. Vgl. k 272 Hes. op. 685 

^i^ovöLv aidgslyat vooto H . x 231. 257 aiÖQBlyöiv movio || . (Dagegen /i 41 
o0Tig didQBly — II ). 

51. Theognis 1125: vrjkB'C ihvfuSW. — Das Adjectiv vt^^g, irjg steht im vorletzten Fusse an 

35 hom. SL, 2 Hes., 1 Hymn. (zu den oben angeführten Stellen kommen 
nämlich hinzu vrjXBBg ^(iccg II 11 homer. St., vfiXaa q>(ogifif\\ Hymn. 3, 385). 
Ausnahmen sind 77 33. 204 / 467 T 229 Hes. theog. 456. 764. 5 u. J 632 
(vTjX^g), wo das Wort den Vers beginnt. 

52. Theognis 1283: ht Coo xata-ä-viAiog afvat II ßovXofuu, — x 392 to (loi xcctcc^viuov 

i^xlvL K 383 P 201 f^ävatog xccta»viiiog forco, l^tlvW. 
Fuge hinzu: 

53. Callinus 1, 18: xgatBQOfpQovog dvögogW. — Hes. theog. 308 TCQcexBQotpQOva TBXva\\ 

207 xQccTBQ6q)Qov "Extövav II op. 147 xQovBQOipQovtt ^fiiv II . Orph. Theog. 
X (Procl. Tim. H, 63, 96, V, 294) d^ctvdxiov d^v XQcctBgofpQOva ^»ai II ; 
dagegen bildet das Wort bukolische Cäsur d 333 g 124 xgccTBgotpgovog w- 
Sgog — II S 324 X 299 K 184 Hes. theog. 509 scut. 458. 
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5. und 6. Fuss (wechselnd mit dem 2. und 3.). 
In den am Versende stehenden Formen zeigen die Elegiker «ine grosse Uebereinstimmung 
mit den Epikern. Denn die meisten Formen sind bei jenen dreisylbig und haben die 
Messung "^--; in gleicher Weise bei diesen, so bei Homer, bei dem nach Bekker homer. 
Blätter pag. 148, 6 nahe an die Hälfte der gesammtea Ausgänge dreisylbig und die ge- 
wohnlichsten Wortfüsse der zwei letzten Versfüsse Trocbaeus.und Bacchius sind. In Ueber- 
einstimmung hiermit ergab eine nach Bergk*s 2. Ausgabe yorgcnommene Zählung bei Theognis 
und Solon: 



I - sylbige Ausg. 



2-syIb. 



3-sylb. 



4-sylb. 




1. Theognis 21. 
(Hierbei sind die Enclit. 
TBy T^y fu)iy an 6 Stellen, 
und *6nv in 147 aget^ 
^&civ als selbständige Wör- 
ter gerechnet). 



260 ! 304 

(darunter bloss 2 Mo- 
losser vs. 271 ai/^pcu- 
noig u. 715 ^Aqnvmv). 



2. Solon 4 
(darunter 2 Mal rc) 



36 



48 



106 
(Nr. 29 mit- 
gerechnet). 

Man wird leicht einsehen, dass häufig wiederkehrende (besonders 3 -sylbige) Ausgänge bei 
der Bildung von Formeln in der 2. Yershälfle einen keineswegs unbedeutenden Factor abgeben 
mussten. Vgl Theognis 71 : xal nokKa ^oy^Oai || . Mimnermus 9, 3 : ßitjv vntQonXov t^oV' 
ti^\y ebenso Theognis 81. 765: b(i6tpQova ^(lov ^ovzEgy ccg\\. Ganz ähnlich ist takaöL- 
fpQQva %v^hv ^orrfg II Tyrt. 5, 5 (lUb 1), das gewiss auch eine belieble in verloren gegan- 
genen Epen vorkommende Formel war. Vgl. hiermit das bei Homer häufige fjftoQ ^%ovxBg\\ 

(das mit %vyL6v ^. wechselt^ je nachdem das vorhergehende Adjectiv auf einen Vocal oder Con- 
sonant endigt), auch bei Hesiod und in den Hymnen findet es sich, ebenso Orph. theog. VH 
(Procl. Tim. HI, 137 V, 295) vs. 13 ifUÜUxpv ^og l^orras || VUI (Procl. Tim. I, 54. 57) 
vs. 1 tmsgßiov ^oq ^ot^fg || . Noch sei erwähnt Tyrtaeus 10, 15: nag aXlijXoiöi fievovzss J , 
womit man vergleiche Theognis 763: x^^^^^ f'^' ^^^^t'<^i Uyoinsg \\ 59: ix^ dXkriXoi,6L 
yümrctQ || . — Ich lasse die einzelnen Ausgänge folgen, die sich gewiss noch vermehren lassen, 
ich habe nur die hauptsächlichsten herausgegriffen: 

54. Callinus 1, 6: fictj^cö^at || . — 99 hom. St. (92 II., 7 Od.). Hes. scut. 176. 432. Eine 

Ausnahme machen 5 II. u. 1 Od. 

55. Tyrtaeus 5, 3: q>vtBvtiv'^ . — ^pvtweij cdv, €tv, av, öai, 6m ^ 11 hom. St., 2 Hes., 

auch iipvxBvfUxv H Z 419. 

56. Tyrtaeus 10, 5: yipovtt || 12, 27 -«^jl Theognis 457 -t jj . — Aber Tyrt 4,5 yigov- 
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rag I — H . — Die 3-sylbigen Formen von yigciyif bei Hom. 63 || 11 | , Hes. 3 II 
1 I , Hymn. 1 Q (auch Epigr. 12, 3 || ). Abweichend 8 hom. St. u. Hcs. op. 518. 

57. Tyrtaeus 11, 15: Sxaöta\\ Solon 4, 27 und 13, 25 -tp\\ Theognis 375, 901, 967 ov, 

ovy ov II . Aber Solon 11, 5: exaotos | — 1| . — &<a<Jro^, ov, 9 etc. 17011 
25 I Hom., 6 || Hes., auch Gert p. 319, 12 || , Fragm. 178, 1 1 , 11 B 3 ! Hymn. 
Nicht stimmen 26 hom. St. (ausserdem führt Seher noch an | 87 ^ 177?) 
und 3 Hes. 

58. Solon, 19, 1: avd60(ov\\ Theognis 373: öif yctg ndvtsööLV avaööstg jj 803: avciö- 

<J6A B . — avdöiSa), etg, et, «v, on/, otg, ot, dvd^ei, ftv, avaCöBg^ bv \\ 46 
hom. St^ 7 [8] Hes., 4 [5] Hymn., z. B. ui 288 navtsööc d* avaöHuv \\ Z 397 
ävÖQSöötv avdöömv \\ T 104 ndvtB60i negiacuovsööiv dvdißL || . 173 noUea^i 
d^ avdöOBLg \\ Bes. scut. 328 (uacdgaööiv avdööcav \\ . (Die Stellen sind mit 
Rücksicht auf Theognis 373 ausgewählt, auch sonst geht oft ein Dativ auf 
BööLV oder övp vorher). 

Vergleiche Anlimachus v. Kolophon U (Steph. Byz.) Tev(itiö66s KQovlörjg, 
OS öt] ndvtcov [liy* &vd66u \\ . Eine Ausnahme bilden 7 hom. St (6 Mal 
&va66BVy während es 5 Mal stimmt, und dvdööwv 188), Hymn. 3, 571 
dvdaöeiv, 

59. Solon 19, 5: hnd%oi || [31, 2: oTcdööai \\ ] Theognis 321: öndööy \\ . — 6nd^, «v, 

dv, oTtcc^iv), onaooa, ov, omiööcu, ag, oj 31 [32 ? ß 200] 4 Hymn., 3 Hes. 
und Gert. Hes. et Hom. p. 324, 18. Vgl. Panyasis Halic. XV (Athen. H p. 38) 
oÄagat II . Abweichend S 358 Hes. theog. 420 Hymn. 3, 120 , wo die Form 
am Ende des 1. Hemist. steht, und Hyma 24, 15: O7ca60ov doiöy || . 

60. Theognis 933: o^i^&i || . — onridüv etc. 9 hom. St., 5 Hes., 3 Hymn. 

61. Theognis 23: ndvtag Sk twx av&QcSnovg ovoiAaötog j|. — t 260. 597 Mf 19 Hes. 

theog. 148. Dagegen Hes. fr. 44, 7: Jwnnroi*, ovx ovoiiaörd | — || . 

62. Theognis 71 : xal nokXa (loy^öai^i . — Ausser den U, 32 erwähnten 18 hom. St. und 

1 Hes. vgl. noch (loytjda ri 214 i 198, ^yiytfca; fi 190 Q 119 ^oyt^öev ö 106. 
Dagegen der augmentirte Aor. bloss ^ 307 d 152 kftoyijö&i; (aber nicht (a 259 
% 490 ö 107. 170 A 162). 

63. Theognis 155: dvögl xolG)^Blg\\ 325: htl navtl j^oAwro || . — %oX(x)^Big 7 hom. St, 

wie B 629 o 254 ncctgl %oho&elg \\ , Hymn. 7, 23. Ebenso loho^g I 33, 
XoXddTi J 494 N 660, xokmör^g H 20, ^oAoJdi? N 206. 

64. Theognis 329. 1299. 1355: dtoJxßii/ jj . — 8 hom. St, wie Tl 598. *tcc5xat X173 Hymn. 

IX, 4. Hes. fr. 186; Sidxiiv P 463 <P 601 [X 199. 200] « 332; dushcot E 
672; didxBtg X 8; Herodot 7, 140 orac. vs. 6 dioxcar. Ausnahme: 6 408 
dicke;) 5' ovTcv fyayyk \\ (und X 158 SIwxb). 
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65. Theogois 461 : fttida (levolva H . — fiBvolvcty fuvotvag^ cE, äv 17 hom. St, 3 Hymn. (u. 

Hom. epigr. 12, 4) wie N 214 v 381 Hymo. 3, 489. Vergl. Bes. scut 368 

66. Tbcogni^SOS: aXX wf avaifrag B «etpi^öo. — 8 hom. St, wie T 77 % 378; ai/atfr^f 

6 334; avi&cav 5 hom. St; ivsötrj 18 hom. St (darunter 6 Mal die Formel 
XO10I. 3' avBöt^ A 68. 101 J5 76 H 354. 365 /J 224); Ausnahmen: 287 
Z 305 V 380 ccvi6tfi und 6 47 avuötig. 

67. Theognis 573: %l % SyyBlov aXkw laXXotg fl • — laXka 24 hom. St^ z. B. ^oAilai; 

V 142, fi^Aa O 19, IcMov Hes. theog. 269 (sonst nur noch: x 376 ;t€i9a$ 
IdiXovta — II .) 

68. Theognis 909: o dii xal Ifiol fifya sra/dog opopsf || 349: oQOiXo. — Das Perf. und 

Plusquamp. von o^tn^u an 36 hom. Stellen (d 38 oQmQei nach Seher?), 
6 Bes., Bymn- 7, 41 u. 32, 4. Ferner T 140 opattat, ä98. 117 i;267 Bes. 
theog. 782 Spi^rai, | 104 opoinrca, y 471 o^ovro, | 522 o^oiro. — Aus- 
nahmen: B 294 t 69 fi 315 oQiOQu mgavo^ev vv^ || . M 177 ö^^ d6<^t- 
dals wp II . M 658 Sga^ j — || ). 

69. Theognis 973: ovnQm im yalu xaXvift) || . 707: &iAq>ixalvif'g \\ . — Die dreisylbigen 

Formen Ton xalvfctmj auch die amphibrachysdien , stehen am Ende an 40 
hom. St, wie xccXvmav P 136, a P 243, wxXwIfat H 462, jj M 281; 
6 Bes. wie theog. 127, Bymn. 2, 192 und 19, 42 (darunter sind mehrere 
Composita, deren Präposition in tmesi steht). Ausnahmen: O 597 X 361 
^ 85 xalvi>s (wahrend diese Form an einer Unzahl Stellen am Ende steht), 
A 752 9 241 Bes. (heog. 539. 541. Sogar die augmentirten Formen ixdXwIfBv 
und louHvi^av stehen meist am Ende, jenes an 12 hom. St (an 8 nicht), 
dieses an 4. — Das Verbum afifpixaXwttio stdit stets am Ende: an 23 hom. 
St., 2 Bymn. (3, 238 u. 4, 244), 2 Bes. (op. 166. 555). 

70. Theognis 1031: aXyog äi|c9v||. — ai^ci etc., auch ob^bv, stets am Ende: an 11 hom. 

St., 4 Bes. Besonders ähnlich sind: X 195 q 489 ci 231, wo niv^og vorher- 
geht Vgl. auch P 139 fieya nkv^og kvi öti^^BöfSiv ailsßov || . Eine Ausnahme 
ma cht: ymn. 5, 499 &$£ | — || • 

71. Theognis 1285: axtttijöBigy 143: l|a«ari/iJ«s g 1037. 1219: lla^air^öat || . 

Dagegen Theognis 565 : i^fiotattfiBv \ — 1| . — Die Verba (East nur Aoriste u. 
Futura) iauetac} u. i^tmmdm stehen bei den Epikern stets am Ende: ersteres 
an 5 hom. St, 1 Bes., 3 ymn., das andere an 3 hom. St^ 3 Bes. (darunter 
i^caucritc} op. 372). Eine Ausnahme macht ilaxdtffiBv e 414. 

Theognis 59. 1113 aXXi^Xovg d* ämxtciöiVy äxcctävzBg bt^ aXX^Xoi4k yBlßv- 
TBS I erlangte die dreisylbige Verbalform vor der viersylbigen den Vorrang. — 
Vergleiche auch Theognis 543: x(fii lu naQcc 6ta^nfiv xal yvdiiova nfvda 



Digitized by 



Google 



68 

öixdööai II KvQVBy dUtiv — Ij mit Heß. op. 39: oS ttjvde dixfjv a^ilovöi, 
dixaööai jj . 

72. Tyrtaeus 1 1, 13 Theognis 735: onlööo 1| . — 51 hom. St., 4 Hes. Ausnahmen: ri60 *30. 

73. Xenophanes 6, 1 Theognis 531: xiXsvQ^ov || . — xiisv^og^ ov etc. 34 boin. St., 6 [7] 

Hymn., 2 Hes. (op. 580 scut. 352) und Düntz. p. 64 Eumelos? (Schol. Eur. 
Phoen. 641 etc.) vs. 9 xeXsv^ov \\ . Ausnahmen: ^ 504 und y 177 xeiBv^ov 
u. xsAcv^a (während circa die Hälfte der genannten Stellen amphibrachysch sind). 

74. Theognis 91. 209. 411. 935: itatQogW 115. 595. 643: italgoiW 97. 113. 529. 849: 

etalQov\\ 79. 645: iralgovgW . Ausnahmen: 95. 751. — itcugog etc. 
224 hom. St., 2 Hes., 2 Hymn. Vergl. Panyasis Halle. XVI (Athen. 2, p. 38) 
vs. 11 BtalQOvg \\ . Abweichend 32 hom. St. (/i 339, etalQovg nach Seber, 
habe ich nicht geftmden). •— Uebereinstimmend auch kalgijy rjv 2 hom. St., 
2 Hymn. 

75. Theogms 123. 381. 591. 837. 1221: ßQotol6iv\\. Dagegen 1175 | . — (J^orowJt an 23 

hom. St., 7 Hymn. (und Hom. Epigr. 10, 3), 6 Hes. und IX Cypria V (Athen. 
8, 334 C). Dagegen steht die Form / 159 N 244, y i (a dS6 Hymn. 4, 32; 
1, 69 an Stelle des 4. Hemistichs. 

76. Theognis 187: elvai &HOLtig\\ . — axott^, vv, oKoltig 22 hom. St., 8 Hes., 1 Hymn. (5, 

79) und &Holtrfiy rpf 3 hom. St., 1 Hes. (scut. 9), 1 Hymn. (5, 363) und 
DOntz. p. 28 Incerta XV (Schol. Eur. Or.) vs. 2: t'iXBto xbIqov* oaioixfiv\\. 
Ausnahmen: Hes. theog. 608. 953 wo axomv am Ende des 1. Hemist. steht. 
— Besonders ähnlich ist Z 350 ävögog huvi äfp^lktv afulvovog elvcu oxot- 
tig\\ X 7 hf%' o ye ^hrytctigag nogsv vldötv elvai axolxlg II . 

77. Theognis 195. 1015. 1237: aviyxtiW 387: XQaxtgiig in ttvay%rig\\. 419: aXX" 

vtC avayxiys II. — ovayxiy 37 hom. St., 3 Hes., 5 Hymn., Herodot 7, 140 
vs. 1 1 und 1, 67 vs. 2 orac. Besonders ähnlich sind den zwei letzten Theognis- 
stellen: Hes. theog. 615 op. 15 iOX vn avayx^g II ß 110 r 156 ci 145 tk' 
avdyxfjg II . Orph. Theog. XHI (Procl. Tim. I, 53) xgctteg^g xni wayxijg II 
(andere Stellen siehe oben III a. 18), vgl. Panyasis XII (Clem. Cohort. p. 22), 
vs. 14 imo TUxxqjog avayxtjg II . Abweichend I 429. 692 avccyxjj ä' oim ^iiv 
a|o, a || , wo der Sinn die veränderte Stellung bedingte. 

78. Theognis 201. 607. 753: ig da tsXbvti^v \\ . 1075: xcckBTuitarov iöu taXBvtijv \\ 

yvfSvai. — 5 hom. St, wie H 104, 3 Hes., 1 Hymn. Vgl. Panyasis Hai. XVI 
(Athen. 2, p. 38) vs. 14 tBlBvti]v\\. Besonders ähnlich sind: Hymn. 7, 29 
Hes. op. 333 lg öl xBX^vtiqv II . 

79. Theognis 251: ao*«iy II. 791: AoiS^W . — iotÄjy etc. 19 [20] hom. St., 11 Hes., 32 

Hymn. Vgl. Panyasis Hai. XVH (Stob. I, p. 364 f. Gaisford) vs. 13 aoiJS^g || . 
XVUI (Athen. 2, p. 37) ioiiag II . Ausnahmen: a 351 ^ 44. 499. 429. 
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80. Theognis 263: tox^eg II 821: rox^ccg II . — rox^a, t, ag, ag, toxi^cn/, xoxBikftv 30 

bom. St., 2 Hymn., 6 Hes. Abweichend Hymn. 5, 137 tox^ag, v67 rox^ag, 
d 312 roxjyf, ^ 477 P 37 ß 741, wo das Wort, mit Ausnahme der 2. und 

3. Steile, wenigstens am Ende des 1. Hemistichs steht. 

81. Theognis 303: o ts noXXov &iislvG)v\\ 409. 1161: a^slva)\\. 131. 423: aiA£ivov\\. 

— aiulvGn/y o, ojAiivov 31 bom. St., 9 Hes. (auch Hom. epigr. 11,3) Herodot 

4, 157 und 6, 86, 3 vs. 7 orac. Ain ähnlichsten mit Theognis 393 sind: Z 
479 H 114 / 787 JI 709 * 107 Hes. op. 19. 320, wo noXXov a(i, II, ebenso 
Panyasis HaJ. XV (Etym. M. p. 266). (Vgl. auch ß 180 raina ä' iyd öio 
noUbv ofiahmv ^lavttusa&ai II .) Ausnahmen sind ä(Aslvaw W 315 ß 180 
6 334, aiielva ly 310 o 71. 

82. Theognis 453. 1083. 1149: voi/fia || . Dagegen 985: varjfm | — II . — 13 hom. St., 3 

Hymn., 4 Hes., z. B. H 456, Hymn. 5, 329, op. 129. fr. 173, 2. Auch XII 
'IXlov Tcigöig des Arktinos U (Schol. II. ^ 515) vs. 8 ßoQwofisvov ts v&fjimli . 
Aber Hymn. 3, 43 am Ende des 1. Hemistichs. 

83. Theognis 601: iv^ifcinoiöiv anvöts \\ . — aniötSj og, ot 5 hom. St., wie 12 63 ^ 72. 

Ausnahme: £2 207 am Ende des 1. Hemist. Sstiötog. 

84. Theognis 777: axatoiißag II . — hcazoiißccg, 17t/, Tjg 36 [37J hom. St., 1 Hes., 6 Hymn. 

Ausnahme: A 438. 

85. Theognis 945: ovdstiQcaöaW xXivo^Bvog. — ^18 nQOKvUvderai ovSetigoHfe \\ . 

86. Schliesslich weise ich noch auf die längere Genetivform der 0>Declination 010 hin (Curtius 

Stud. I, 1 p. 206. 7), die auch sehr häufig am Ende des Verses steht. Vgl. 
oben II A. 22 cctQvyizoio II II A. 27 ^eXioio || . 
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